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-Sowjetunion; Macht und Einflu ß 
des Geheimdienstes KGB in der 
Moskauer Führung wachsen wei- 
~ tet. ' Künftig kann dem KGB-Chef 
jetzt auch der Titel- eines „Genera- 
„ lissämus.“ 1 verliehen .werden. Dar 
. mit ist der KGB der Hierarchie 

: döSfrdtkraftej^chge^ 

■ . . " • \ " 

Experiment mißglückt? Eine ne- 
gative Bilanz der Refonhbemü- 
hungen in. der sowjetischen Wirte 
. ' schaft zieht der Partei-Ideologe 
Pri goschin. Ais Gründe für seine 
Einschätzung führt er an, daß -den 
' einzelnen Neuerungen keine um- 
"fassende Refonntheorie zugrunde 
liege und daß. -es am politischen 
Reformwillen mangele. (S. 8) ’ 

Vatikan/CSSR; Der Vatikan hat 
erstmals bestätigt, daß der Papst 
eine Einladung der CSSR-Bischo- 
fe erhalten habe. Ein Ttoaii-i) in 
absehbarer Zeit wird jedoch für 
unwahrscheinlich gehalten. 


t . 


,. tL . Entwickhingshetrer; Von Rebel- 
fö ~5en wurden im Süden des' Sudan 
JSrei.. deutsche Entwicklungshel- 

danmter der Be- 
ides Deutschen Entwick- 
eltstes CDED) 



Philippinen: Präsident Marcos 
will trotz der schweren Einbußen 
seiner Partei bei den Parlaments- 
wahlen weiter mit harter Hand re-' 
gieren. Vor der Presse erklärte er. 

- er werde sich allen Versuchen der 
Opposition im neuen Parlament 
widersetzen, die Präsidialvoll- 
machten abzuschaffen. Sie seien 
ein legitimes Werkzeug im Kampf 
gegen Enke Terroristen. 

■Finnland: Auf dem Parteitag der 
Kommunisten konnte sich der re- 
formistische . Flügel durchsetzen. 
Im neuen ZK ist kein Anhänger 
der moskautreuen T.ini* mehr ver- 
treten. <S, 8V ' 

• • ■ • 
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Medien:' Luxemburg bat be- 
schlossen, in Zusammenarbeit 
mit einer privaten US-Firraen- 
gruppe einen TV- und Fern-' 
sprechsatelliten über Westeuropa 
zu stationieren. Frankreich hatte 
erwartet, daß. Luxemburg zwei 
Kanäle des deutsch-französischen 
Satehtten. TDF-1 anmietet (S. 8) 

■ ■ « ■ 

Hotte: Deutsch-französischer 

Gipfel in Rambouillet bei Paris. - 
Großdemonstration der IG Metall 
in Bonn. 


I^ELT-Serie: Invasion der Normandie 

^^pyjhrend Churchill im Unterhaus erklärte, die Landungsak- 
tion in der Normandie gehe zügig voran, gerieten die Ameri- 
kanerin] Abschnitt „Omaha“ in unerwartete Schwierigkeiten. 
Feldmarschall Rommel hatte die 352. Division* eine seiner 
besten, an die Kanalküste geworfen.- ■■ Seite 7 
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WIRTSCHAFT 


General Motors: Der größte Au- 
tokonzem der Welt will sich ver- 
stärkt im Bereich Datenverarbei- 
tung engagieren. Dte Geschäfts- 
führung erwägt die Übernahme 
der Electronic Data Systems (Dal- 
las), die zwei Milliarden Dollar ko- 
sten könnte. (5. 13) 

■ 

Wieder aufwärts: Die bundeset 
gene Kreditanstalt für Wlederauf- 
ba^haärdasTfef der letzten Jahre' 
überwunden. 1983 konntedas Be- 
triebsergebnis um 301 Prozent auf 


188,1 (Voxjahr 46,9) Millionen DM 
gesteigert werden. (S. 9) 

• J * 

Boise: Trotz des Schwächeanfalls 
am Freitag macht die deutsche 
Aktienbörse einen ; recht stabilen 
Eindruck. Da wegen des Streiks 
in der Druckmdusüie in der ver- 
gangenen Woche die aktuellen 
Kursnotierungen leider ausfallen 
mußten.^ veröffentlicht die WELT 
beute ‘ einen .Überblick über die 
Entwicklung wichtiger Börsenpa- 
piere. (S. 13) 
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ZITAT DES TAGES 


■ 99 Für unsere Landeskirche erkläre ich, 
daß wir für die von den Gewerkschaften 
geforderte Einführung der 35-Stunden- 
Woche bei vollem Lohnausgleich aus ge- 
samt- und 1 einzel wirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkten in der gegenwärtigen 
-wirtschaftspolitischen Situation unseres 
Landes und angesichts der weltwirt- 
schaftlichen Lage kein Verständnis ha- 
ben. 99 . 

Joachim Heubach. Bischof der evangeli- 
schen Landeskirche Schaumburg-Lippe 

FOTO: DIE WELT 


KULTUR 


Stockhansen: Erstmals hat die 
Scala ihre altehrwürdigen, tradi- 
tionsbeladenen Räumlichkeiten 
zugunsten des Sportpalast* von 
Mailand verlassen. Anlaß war die 
Welt-Uraufführung der neuen 
Oper von Karlheinz Stockhausen, 
„Samstag aus Licht“. (S. 19) 


EG-Preis: Einen, mit 10 000 Mark 
dotierten Füznpreis hat der Präsi- 
dent der EG-Kommission, Gaston 
Thonvgestiftet Er soll zum ersten 
Mal beim Europäischen Filmfesti- 
val in München für einen Spiel- 
film aus einem der EG-Länder 
vergeben werden. . 


SPORT 


Motorrad: Der Franzose Sarron 
gewann das erste große Rennen 
auf dem neuen Nürburgrmg. 

Leichtathletik: Der Sowjetrusse 
Sergej Bubka stellte mit 5,85 m 
einen Weltrekord im Stabhoch- 
sprung auf 


l: Anja Wilhelm holte sich 
den deutschen Meistertitel im 
Achtkampf der Kunstturnerin- 
nen. (S. 18) 

Fußball: Mit 1 097 Toren wurde in 
der Bundesliga ein neuer Rekord 
aufgestellt (S. 17) 


AUS ALLER WELT 
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KanaL* Achteinhalb Jahre lang ha- 
ben 30 000 Arbeiter. Soldaten und 
Studenten daran gearbeitet Jetzt 
konnte Rumäniens Staatschef Ce- 
ausescu den Donau-Schwarz- 
meer- Kanal eröffnen und damit 
den Rumänen einen lange geheg- 
ten Träum erfüllen. (S. 2 und 20} 

Va tikan- Die Chancen stehen 


schlecht daß die Sacra Rota die 
frühere Ehe Carolines von Mona- 
co mit Philippe Junot annulliert 
Alles spricht dafür, daß die wie- 
derverheiratete Prinzessin für die 
katholische Kirche eine Sünderin 
und Konkubine bleibt (& 20) 

Wetten Weiterhin bewölkt mit 
Schauerneigung. Bis 18 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Gelassen gegenüber Planwirtschaft: Moskauer Partei- 

Moskau. Über Washingtons Ein- Organ kritisiert unzureichende 
Schatzung der Sowjetpoiitik S.2 Wirtschaftsrefarm S.8 


Schweix: Mit einer blauen Vignet- 
te endet die freie Fahrt auf den 
Autobahnen S. 3 

Entwicklungshilfe: Wachstum 
der Bevölkerung als Herausforde- 
rung für die Maischhext S.4 


Das Manöver ^Janus- 
kopf“ und die plötzlichen Touri- 
sten aus dem Ostblock S_ 5 

Fat um: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.S 


Sportbnnd: Standortbestimmung 
in Staat und Gesellschaft beim 
Homburger Bundestag S.17 

Fernsehen: Die „City von Lon- 
don“ - wo mit subtiler Inbrunst 
nach Profit gesucht wird .18 

Pankrac Herkules, der Held von 
der traurigen Gestalt, und die 
Weiberherrschaft S. 19 

Hambxug: Wollte eine Gräfin 250 
amerikanische Kampfpanzer in 
den Orient „vennitteln“? S. 20 


Genscher kündigt Rückzug an. 
Baum: Gegner der W ende aktiv 

Wechsel im FDP- Vorsitz vor 1987 / Gerhardt oder Hirche als Nachfolger? 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Der FDP-Vorsitzende Hans- 
Dietrich Genscher hat seinen Ab- 
schied von der Parteiführung ange- 
kündigt. Er will die FDP 1987 nicht 
mehr in den BundestagswahDcampf 
führen. „Ich bin der Meinung, daß 
das ein Jüngerer tun sollte“, sagte 
Genscher gestern in einem Interview 
für die ZDF-Sendung „Bonner Per- 
spektiven“. 

' Zugleich deutete Genscher an, daß 
er seinen potentiellen Nachfolger un- 
ter den noch jüngeren Landesvorsit- 
zenden der Partei rieht In der FDP- 
Führung beißt es, damit seien in er- 
ster Linie die Politiker Wolfgang Ger- 
hardt (Hessen) und Walter Hirche 
(Niedersachsen) gemeint Das Profil 
der FDP sollte „mit neuen Gesich- 
tem“ bestimmt werden, meinte Gen- 
scher. 

Keinen Zweifel ließ Genscher da- 
ran, daß er sich auf dem Anfang Juni 
in Münster stattfindenden Parteitag 
wieder für zwei Jahre zur Wahl stellen 
wird. „Ich bin entschlossen, wieder 
zu kandidieren“. Genscher wies Mut- 
maßungen zurück, er habe angesichts 
des Widerstandes in der FDP gegen 
eine Amnnestie bei Parteispenden 
„den Bettel hinschmeißen" wollen, 
aber Bundeskanzler Helmut Kohl ha- 


be ihn überredet im Amt zu bleiben. 
Die Diskussionen zeigten, so sagte 
Genscher, daß die FDP „einen schwe- 
ren Weg zu gehen batte und zu gehen 
hat“. Mit großer Kraftanstrengung 
habe sie die Wende in der Öffentlich- 
keit durchsetzen müssen. „Das geht 
an niemandem spurlos vorüber - we- 
der an den einzelnen in der Partei, 
auch nicht am Vorsitzenden . . 

Genscher ließ in dem Interview of- 
fen, ob er nach dem Verzicht auf den 
FDP- Vorsitz im Bundeskabinett blei- 
ben will Allerdings wird in der FDP 
damit gerechnet, daß er auch danach 
Außenminister bleiben möchte. Auf 
der einen Seite „hat es sich immer 
wieder als Vorteü erwiesen, daß beide 
Aufgaben, Funktionen, in einer Han d 
vereinigt sind“, meinte Genscher. 
Aber dies sei schon eine „schwere 
Last“- Als er noch Innenminister ge- 
wesen sei, „da waren die Parteiaufga- 
ben mit denen des Regierungsamtes 
leichter zu vereinbaren“. Genscher 
„Wenn ich nur persönliche Überle- 
gungen angestefit hätte, wäre ich 
heute ganz sicher nicht mehr Partei- 
vorsitzender“. Aber er wolle, daß sich 
der „Generationenwechsel ohne Brü- 
che vollzieht“. 

ln der ZDF-Sendung äußerten sich 
auch die Politiker Gerhart Baum und 


Otto Graf Lambsdorff. Baum be- 
stätigte, daß die Gegner der Wende in 
der FDP wieder aktiver geworden sei- 
en. Baum: „Ja, der Eindruck täuscht 
nicht“. Auf die Frage, ob es in Mün- 
ster Personaldiskussionen geben 
werde, antwortete Baum: „Sicher 
wird es Diskussionen geben. Aber die 
Personalentscbeidungen werden im 
Kern nicht umstritten sein“. Der Par- 
teitag werde ein Beginn für eine Er- 
neuerung der FDP sein. „Wir müssen 
wieder Avantgarde-Funktionen über- 
nehmen, neue Themen aufgreifen“. 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff kündigte an, er wer- 
de sich wiederum um einen Platz im 
FDP-Präsidium bewerben. Er schät- 
ze, daß er auch gewählt werde. Die 
Wende sei „in der Sache“ in der FDP 
bewältigt „Alle sind der Anricht daß 
sie notwendig war und daß sie richtig 
war. Ich glaube, daß sie bei einigen 
gef ühlsm äßig noch nicht so voll ver- 
kraftet ist . . Die wieder aufgekom- 
mene Diskussion über die Verläß- 
lichkeit der FDP beunruhige ihn, 
„aber sie ist unbegründet“. An der 
Verläßlichkeit der FDP sei „nicht zu 
zweifeln“. Der Vorgang im Zusam- 
menhang mit dem geplanten Amne- 
stiegesetz „war nun ganz gewiß eine 
Ausnahmeers cheinung“. 


Besorgnis über Eskalation am Golf 

Japanische Reederei stellt Transporte ein / Yamani warnt vor Ölkrise 


RAFAEL SELIGMANN, Bonn 

Der Beschluß des größten japani- 
schen Reederverbandes, nach der Be- 
schießung von Tankern im Persisch- 
Arabischen Golf die Entsendung wei- 
terer Ölschiffe in diese Gefahrenzone 
bis auf weiteres einzustellen, signali- 
siert die zunehmende Verschärfung 
des Konflikts in dieser Region. Ande- 
re Anzeichen dafür sind Erwägungen 
der Vereinigten Staaten, Saudi- 
Arabien moderne Luftabwehrraketen 
zu liefern. 

Die Entscheidung des japanischen 
.Reederverbandes -bedeutet- -faktisch 
die Einstellung der Öltransporte aus 
dem Golf auf. japanischen Schiffen. 
Die Londoner Versicherungsgruppe 
Lloyd’s hatte am Freitag die Versi- 
cherungsprämien für Schiffe, die in 
der Kriegszone im nördlichen Golf 
verkehren, um 100 Prozent herauf ge- 
setzt Die Prämie war bereits am 17. 
Mai um 50 Prozent erhöht worden. 

Westliche Fachleute gehen davon 
aus, daß selbst eine zeitweilige Blok- 
kierung der Öltransporte aus dem 
Persischen Golf zu keinen ernsthaf- 
ten Versorgungsschwierigkeiten füh- 
ren würde. Gegenwärtig werden aus 
dem Golf täglich rund acht Millionen 
Barrel Rohöl exportiert. Das sind le- 
diglich 17 Prozent des Weltver- 


brauchs. Davon gehen 54 Prozent an 
westeuropäische Verbraucher, 37 
Prozent nach Japan. Westeuropa be- 
sitzt eine strategische Ölreserve von 
120 Tagen, Japan eine von 90 Tagen. 
Die Warnungen des saudiarabischen 
Ölministers Yamani vor einer neuen 
Ölkrise und vor einer Erhöhung des 
Ölpreises werden von westlichen 
Fachleuten daher als Ausdruck von 

SEITE 2: 

Reserve hot Ruh* am Golf 

SEITE 5: 

Riads neutralistischer Kura . . 

Zweckpessimismus und als Auffor- 
derung an den Westen interpretiert, 
stärker für die Sicherheit der Golf- 
staaten einzu treten. 

ln den Vereinigten Staaten 
herrscht zunehmende Besorgnis, daß 
der Golfkrieg durch eine neue irani- 
sche Offensive eskalieren könnte. 
Nach Zeitungsberichten hat Teheran 
mehr als eine halbe Million Mann für 
den Angriff bereitgestefit. In Wa- 
shington wird befürchtet daß ein Er- 
folg der iranischen Offensive die Sta- 
bilität der arabischen Golf-Anrainer 
beeinträchtigen könnte. Verteidi- 
gungsminister Weinberger sagte in ei- 
ner Fernsehsendung, die USA näh- 


men die Gefahr einer Eskalation des 
Konflikts zwischen Iran und den ara- 
bischen Golfstaaten „äußerst ernst“. 
Befürchtungen, daß die iranische 
Luftwaffe m Angriffe gegen saudi- 
arabische Öleinrichtungen unterneh- 
men könnte, haben Washington of- 
fenbar bewogen, die Lieferung von 
1200 tragbaren Tieffliegerabwehrra- 
keten vom Typ Stinger an Riad zu 
befürworten. Nach Presseberichten 
hat Präsident Reagan bereits die Aus- 
lieferung von 200 Stinger-Raketen an- 
geordnet. Im Kongreß stoßen diese 
Pläne auf Widerstand. - ■ 

Beobachter gehen davon aus, daß 
die jüngste Eskalation am Golf von 
Irak bewußt herbeigeführt wurde. 
Durch die Verschärfung der Lage sol- 
len die übrigen arabischen Länder zu 
einer Steigerung ihrer Unterstützung 
für Bagdad gebracht werden; diese 
Staaten sollen auch auf Iran mä- 
ßigend einwirken. Ais erster Erfolg 
dieser Politik kann gelten, daß der 
syrische Vizepräsident Khaddam in 
Riad mit der saudiarabischen Füh- 
rung über die Lage am Golf konferier- 
te. Syrien unterstützt Teheran. 

Nach Berichten aus Israel versorgt 
sich Teheran auch aus osteuropäi- 
schen Quellen zunehmend mit 
Kriegsgerät 


Metall-Kompromiß in dieser Woche? 

Arbeitgebersprecher StihI: Bestimmte Hoffnung / Bei Umfrage Mehrheit gegen Streik 


W. NETTZEUDW. Bonn 

Der Verhandlungsführer der ba- 
den-württembergischen Metallarbeit- 
geber, Hans-Peter StihI, geht mit „ei- 
ner bestimmten Hoffhung“ in die 
Fortsetzung der Verhandlungen mit 
der IG Metall, daß es in der dritten 
Streikwoche zu einer Lösung kom- 
men könnte. Die Unterbrechung der 
Verhandlungen am vergangenen 
Freitagabend, von Gewerkschaftssei- 
te vorgeschlagen, hatte nach Ein- 
schätzung von Beobachtern etwas 
mit der Mobilisierung für den heuti- 
gen „Marsch auf Bonn“ zu tun. 

StihI hatte vor den Fernsehkame- 
ras erklärt, „daß für uns eine Arbeits- 
zeitverkürzung generell und für alle 
auch auf 39 Stunden nicht denkbar 
ist“. Andererseits seien der IG Metall 
aber Zeichen gegeben worden, daß 
man sich bei der Verkürzung der Ar- 
beitszeit für bestimmte Gruppen eine 
Annäherung vorstellen könne. 

. IG-MetalLVerhandlungsführer 
Emst Eisenmann zeigte sich „sehr 


wohl kompro mififähig und auch 
kompromißbereit". Gesucht werde 
ein Abschluß zwischen 35 und 40 
Stunden. Die IG Metall erklärte sich 
auch bereit, sowohl über Höhe und 
Laufdauer von Lohn- und Gehaltsab- 
kommen zu reden als auch über das 
Inkrafttreten der Arbeitszeitverkür- 
zung und der Verteilung der dabei 
entstehenden Kosten. In dieser deut- 
lichen Form, so hieß es bei den Ar- 
beitgebern, habe sich der Gewerk- 
schaftsfunktionär im Verhandlungs- 
saal nicht geäußert Unter solchen 
Vorzeichen wird es denn auch für 
denkbar gehalten, daß man sich mor- 
gen recht schnell in die „heiße Phase“ 
der Verhandlungen hineinbewegen 
werde. Es geht vor allem um die Fra- 
ge, wie ein Kompromiß auszusehen 
hat, der beiden Seiten die Möglich- 
keit gibt, das Gesicht zu wahren. Ein 
möglicher Weg, der am Rande der 
Verhandlungen erörtert wird, wäre 
die Festlegung eines Jahresarbeitsvo- 
lumens. Hier böte sich für die Arbeit- 


geber die Einbringung flexibler Lö- 
sungen, die Gewerkschaftsseite hin- 
gegen wäre dann in der Lage, rechne- 
risch unter die 40-Stunden-Woche zu 
kommen. 

Bundesarbeitsminister Norbe rt 
Blüm kritisierte in einem WELT- 
Gespräch nicht nur die Haltung der 
IG Metall, deren Mitglieder durch 
„Ideologen“ in eine Sackgasse ge- 
hetzt worden seien, sondern auch die 
Arbeitgeberseite. Es sei nicht gut 
wenn Kompromißvorschläge immer 
„erst in letzter Minute“ gemacht wür- 
den. 

Die Streiks zur Verkürzung der Ar- 
beitszeit werden, so das Ergebnis ei- 
ner Allensbach-Umfrage, nur von 29 
Prozent der Bürger gebilligt 58 Pro- 
zent hätten sich dagegen ausgespro- 
chen, berichtete das Demoskopie- 
Institut Von den gewerkschaftlich 
organisierten Befragten erklärten 51 
Prozent ihre Zustimmung zu den 
Streiks, 40 Prozent waren dagegen. 
Sette 3: Die Sorge des Norbert Blüm 


Kreml will Afghanistan „sowjetisieren“ 

Geflüchteter Diplomat: Moskau beherrscht Innen- und Außenpolitik des Landes 


DW. Peschawar 

Die Sowjetunion plant nach den 
Worten des nach Pakistan geflohenen 
afghanischen Diplomaten Abdul 
Madschid Mangel die völlige Sowjeti- 
sierung seines Landes. Auf einer 
Pressekonferenz in Pakistan erklärte 
Mang al am Wochenende, die Außen- 
und Innenpolitik Afghanistans werde 
derzeit entweder direkt durch die 
UdSSR oder deren Berater gemacht 
Mit Bück auf die Gespräche zwischen 
Afghanistan und Pakistan in Genf er- 
klärte der Diplomat, Moskau sei an 
»mW politischen Lösung nicht inter- 
essiert, sondern wolle durch die Ver- 
handlungen nur Zeit gewinnen. Mit 
seiner Stellungnahme bestätigte 
Äußerungen westlicher Ex- 
perten, nach denen Moskau versucht. 


Afghanistan nach dem Vorbild der 
Staaten im Warschauer Pakt völlig zu 
beherrschen. 

Mangel, der drei Jahre lang als 
afghanischer Gesandter in Moskau 
war und acht Jahre lang sein Land bei 
den Vereinten Nationen vertrat, war 
mit Hilfe moslemischer Rebellen ge- 
meinsam mit seiner Frau und seinen 
zwei Söhnen nach Pakistan geflüch- 
tet Der Diplomat begründete die So- 
wjetisierung Afghanistans mit dem 
Hinweis auf mehr als 10 000 Afgha- 
nen, darunter Militär- und Polizeioffi- 
ziere, die in der Sowjetunion studier- 
ten. Außerdem würden Hunderte af- 
ghanischer Kinder in Anstalten in- 
doktriniert, und Moskau baue zudem 
den Geheimdienst Kabuls zur Über- 
wachung der Dissidenten, aus. 


B 


Weiter erklärte Mangal, der afgha- 
nische Außenminister Schah Moham- 
mad Dost erhalte jedes Mal von der 
Sowjetunion Anweisungen, wenn er 
zu den Gesprächen nach Genf fahre. 
Die UdSSR bestehe darauf; daß die 
afghanische Delegation die Forde- 
rung Pakistans nach einem Zeitplan 
für den Rückzug der schätzungswei- 
se 105 000 sowjetischen Soldaten aus 
Afghanistan nicht akzeptiere. 

In einer Grußbotschaft anläßlich 
des 65. Jahrestages der Aufnahme di- 
plomatischer Beziehungen zwischen 
Kabul und Moskau hat der Kreml 
seine „volle“ Solidarität mit Afghani- 
stan in seinem „Kampf gegen die von 
der internationalen Reaktion und 
dem Imperialismus“ entfesselten Ag- 
gression betont. 


DER KOMMENTAR 


Risiken für Kohl 


MANFRED SCHELL 


H ans-Dietrich Genscher hat 
sich zum FDP-Vorsitzenden 
auf Abruf erklärt Er will seine 
kleine, aufgewühlte Partei 1987 
nicht mehr in den Bundes- 
tagswahlkampf fuhren. „Neue Ge- 
sichter“ sollen - sagt Genscher - 
der FDP dann ein so attraktives 
Profil geben, daß sie erneut den 
Sprung in den Bundestag schafft 

Genschers Ankündigung ge- 
genüber dem ZDF hat auch Hel- 
mut Kohl ohne spezielle Vor- 
warnung erreicht Dem Kanzler 
stellen sich jetzt neue Fragen. 
Insbesondere: Welchen Weg 
nimmt die FDP in den kommen- 
den Jahren? Was wird nach 1987 
aus der Koalition der Mitte? 

Der FDP-Chef zielte mit seinem 
Vorstoß zunächst auf den Partei- 
tag der Freien Demokraten An- 
fang Juni in Munster. Die Ver- 
zichterklärung auf Sicht soll ihm 
helfen, dort leichter über die Run- 
den zu kommen. Er will mit ak- 
zeptabler Mehrheit im Amt bestä- 
tigt werden und dann seine Nach- 
folge ordnen. 

Uber Genschers Rückzug ist in 
Bonn seit längerem gesprochen 
worden - nicht erst seit seiner Nie- 
derlage bei der Amnestie-Diskus- 
sion. Von der Rückkehr des erst 
57jährigen in eine Bremer An- 
waltskanzlei war wiederholt die 
Rede. Der FDP-Vorsitzende be- 
kam zu spüren, daß ihm seine Par- 
tei nur noch bedingt folgt, daß sie 
ihm sogar schmerzhafte Kor- 
rekturen abtrotzt Auch das Ge- 
rangel um die Person des neuen 


Generalsekretärs ist ein Beispiel 
dafür. 

Gewiß, Genscher wird in Mün- 
ster wiedergewählt Aber seine 
Autorität dürfte sich künftig nur 
noch auf die „Abwicklung“ be- 
schränken. Der neue Parteivorsit- 
zende muß spätestens Mitte 1986 
gekürt sein, wenn er ein Jahr spä- 
ter den Existenzkampf für die 
FDP führen soLL Wo aber ist das 
„neue Gesicht“? Bislang zumin- 
dest ist es nicht zu erkennen. 

Es stellt sich auch die Frage, 
welchen programmatischen Weg 
die FDP in den kommenden Jah- 
ren gehen wird. Gerhart Baum hat 
gefordert sie müsse „Avant- 
garde-Funktionen“ übernehmen. 
Was soll das heißen? Wifi sie sich - 
wie die Grünen - nur noch Min- 
derheiten zu wenden? Oder wird 
die FDP auch künftig eine Partei 
der staatsbürgerlichen Vernunft 
bleiben? 

D as Verhältnis zwischen Uni- 
on und FDP wird nach Gen- 
schers gestriger Ankündigung ge- 
wiß nicht einfacher. Helmut Kohl 
hat die Wende vor allem mit Gen- 
scher gestemmt Mit ihm wollte er 
ein Bün dnis für acht bis zwölf 
Jahre begründen. Jetzt wird er 
sich fragen müssen, ob die FDP 
ohne Genscher nach der nächsten 
Wahl überhaupt noch als Koaliti- 
onspartner in Bonn zur Verfü- 
gung steht. Genschers Verzicht je- 
denfalls zwingt Kohl, jetzt intensi- 
ver über eine Politik nachzuden- 
ken, die CDU und CSU 1987 die 
absolute Mehrheit bringen könn- 
te. 


EG-Minister für 

mehr Kontakt mit 

■ 

dem Ostblock 

ULRICH LUKE, Marseille 

Die Außenminister der zehn EG- 
Milgliedsstaaten haben sich dafür 
ausgesprochen, den Kontakt zu den 
Ländern des Ostblocks zu verstär- 
ken. Frankreichs Außenminister 
Cheysson sagte nach einem zweitägi- 
gen Treffen mit seinen Kollegen, es 
gebe jedoch keine Meinungsunter- 
schiede, daß die aktuelle Politik der 
Moskauer Führung unakzeptabel sei. 
Das gelte für die Besetzung Afghani- 
stans wie für die Einflußnahme in 
Polen, für die sowjetische Überrü- 
stung wie für die Verweigerung der 
Menschenrechte. Die Zehn erneuer- 
ten ihren Appell zugunsten Andrej 
Sacharows und seiner Frau. 

Im Mittelpunkt der Beratungen der 
Außenminister standen die jüngsten 
Vorschläge des französischen Staats- 
präsidenten Mitterrand für einen 
Ausbau der Gemeinschaft zur politi- 
schen Union und für die Rückkehr zu 
Mehrheitsabstimmungen im Mini- 
sterrat Frankreichs Partner hätten 
diese Ankündigung mit „Befriedi- 
gung“ aufgenommen, erklärte Cheys- 
son, auch Großbritannien habe sein 
Interesse an einer Vertiefung der Ge- 
meinschaft bekundet 

Debattiert wurde auch die Neu- 
wahl der Brüsseler EG-Kommission, 
deren Amtszeit zum Jahresende ab- 
läuft Die Bundesregierung hat An- 
spruch auf den Kommissionsvorsitz 
erhoben (im Gespräch ist der CDU- 
Politiker Kurt Biedenkopf) und tritt 
für eine Verkleinerung der Kommis- 
sion ein. Bei Fortbestehen des bishe- 
rigen Schlüssels würde sie nach dem 
Beitritt Spaniens und Portugals 17 
Mitglieder haben. 


Ceausescu hält 
an seinem 
eigenen Weg fest 

DW. Bukares t/Bonn 

Die Ankündigung der Teilnahme 
Rumäniens an den Olympischen 
Sommerspielen in Los Angeles be- 
deutet nach Ansicht politischer Beob- 
achter in Bukarest die Fortsetzung 
eines diplomatischen Trapezaktes 
von Staats- und Parteichef Nicolae 
Ceausescu, der am 4. Juni zu einem 
offiziellen Besuch in Moskau erwartet 
wird. 

Ceausescu muß dem Druck der So- 
tyjets standhalten. Er ist aber jetzt in 
einer besseren Position, nachdem auf 
einer Sitzung der nationalen Olympi- 
schen Komitees des Ostblocks in 
Prag die Differenzen im kommunisti- 
schen Lager offenkundig geworden 
waren. Auch andere Länder, vor al- 
lem Ungarn, hatten sich gegen einen 
Boykott der Spiele in Los Angeles 
gesträubt Auch von der „DDR“ und 
von der Tschechoslowakei kamen da- 
mals Einwände. 

Schwierig wird die Lage für den 
rumänischen Staats- und Parteichef 
nicht nur bei seinem Moskau -Besuch, 
sondern auch bei dem kurze Zeit dar- 
auf geplanten Gipfeltreffen der Mit- 
gliedsstaaten des Rats für gegenseiti- 
ge Wirtschaftshilfe (RGW) in der so- 
wjetischen Hauptstadt Rumänien 
pocht seit längerem auf zusätzliche 
Energielieferungen aus der UdSSR. 

Die rumänische Presse schwieg 
sich bislang über die Ankündigung 
der Teilnahme an den Spielen aus. 
Sportminister Gavrilescu erklärte, 
die Entscheidung falle nicht in seinen 
Kompetenzbereich. Der Vizepräsi- 
dent des rumänischen Olympischen 
Komitees, Alexander Sipereo, hatte 
in Prag die Teilnahme bestätigt 
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UN ABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Deserteur im Untergrund 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D ie polnische Untergrundge werkschaft „Solidarität“, von 
der die Warschauer Behörden (und auch manche westliche 
Beobachter; gern behaupten, sie habe ihren Einfluß und wo- 
möglich sogar ihre Anhängerschaft weitgehend verloren, hat 
dieser Tage auf erstaunliche Weise von sich reden gemacht. 
Einem amerikanischen Journalisten der „New York Times“ 
wurde ermöglicht, mit einem desertierten sowjetischen Solda- 
ten zu sprechen, der seit zwei Jahren von der „Solidarität“ 
versteckt gehalten wird und der jetzt als ein sogenanntes 
„U-Boot" in Polen lebt Das Gespräch zwischen dem Journali- 
sten und dem Sowjetmenschen fand in einer Warschauer Woh- 
nung statt. 

Bemerkenswert an den Vorfall ist daß es weder den polni- 
schen noch den sowjetischen Führern bisher gelungen ist, den 
Mann zu verhaften. Das läßt auf ein gut ausgebautes und 
gesichertes Widerstandsnetz der „Solidarität" schließen. Denn 
wenn es schon nicht leicht ist einen eigenen Staatsbürger vor 
den Behörden zu verstecken - um wie vieles schwieriger ist es 
mit einem Ausländer, dazu noch mit einem Russen, dessen 
Sprache in Polen jedermann auffallen muß! 

Die Untergrund- „Solidarität“ weiß auch, daß die mit der 
Publizierung dieses Deserteur-Schicksals sowohl den polni- 
schen wie den sowjetischen Geheimapparat in höchste Aktivi- 
tät versetzen muß. Die polnischen Kommunisten werden alles 
tun, um den Russen zu fangen, weil ein einziger sowjetischer 
Deserteur für sie schlimmer ist als hundert polnische Opposi- 
tionelle - und die Sowjets müssen obendrein auch deshalb 
alles in Bewegung setzen, weil sie fürchten müssen, daß das 
Beispiel des Alexander Janischew, der 1981 sein Militärlager in 
Schlesien verließ, womöglich Schule machen könnte. 

Ein Einzelfall? Vielleicht. Aber ein symptomatischer Einzel- 
fall. Denn er beleuchtet nicht nur das nach wie vor problemati- 
sche polnisch-sowjetische Verhältnis, sondern auch die wirkli- 
che Situation im angeblich befriedeten und disziplinierten 
Lande Jaruzelskis. 

Reserve hat Ruh * am Golf 

Von Jürgen Liminski 

D ie Versorgungslage des Westens ist nicht so schlecht wie 
der saudische Ölminister Yamani den unruhiger werden- 
den Menschen und Managern im Westen weismachen möchte. 
Außer den hundert Tagen Reserve in Europa halten auch die 
USA eine strategische Rücklage von rund fünfzig weiteren 
Tagen für die Europäer bereit - die Amerikaner selber bezie- 
hen nur drei Prozent ihrer Ölimporte aus dem Golf -, und die 
Saudis können mit weiteren vierzig Liefertagen dienen. Seit 
Monaten haben sie Überschüsse produziert, die in Tankern 
eingelagert als schwimmende Reserve außerhalb der Gefah- 
renzone im Indischen Ozean auf Abruf warten. 

Yamani geht es auch nicht um die Versorgung des Westens, 
sondern um die Zukunft des Königreichs Saudi-Arabien. Der 
iranische Angriff auf den Supertanker Yanbu in saudischen 
Gewässern hat gezeigt, wo die wirkliche Front in Golflaieg 
verläuft: Zwischen Iran und Saudi-Arabien. Irak ist für die 
Revolutionäre in Teheran nur eine Zwischenstation. 

Yamanis Sorge ist begründet. Eine halbe Million Schiiten 
lebt in Saudi-Arabien. Viele von ihnen arbeiten bei den Ölfir- 
men. Sie wären im Falle einer direkten Konfrontation leicht für 
die Sache Teherans zu mobilisieren. Deshalb will Riad einen 
Waffen gang mit Iran auf jeden Fall vermeiden. 

Aber auch Iran hat Probleme. Bagdads Blockade des irani- 
schen Ölterminals Kharq wirkt durchschlagend. Auch Japan, 
bislang Hauptabnehmer des persischen Ols, schickt seine 
Schiffe nicht mehr nach Kharq. Die Versicherungen haben die 
Risikoprämien für die Gefahrenzone bis an die Grenze der 
Unrentabilität erhöht. Irans Einnahmequelle trocknet aus. 

In dieser Lage muß Teheran Bagdads Einnahmequellen 
ebenfalls zum Versiegen bringen oder den Krieg aufgeben. Das 
aber hätte unabsehbare Folgen für das Mullah-Regime. 

Teheran will den Hauptfinanzier Bagdads zum Stopp seiner 
Zahlungen zwingen. Das Erpressungsmanöver scheint Erfolg 
zu haben. Riad sendet über Damaskus bereits Signale nach 
Teheran. Aber das Kalkül jder Revolutionäre und der Prinzen 
ist nicht deckungsgleich: Selbst wenn Bagdad die Blockade 
aufgäbe, der Krieg wäre noch lange nicht beendet 

Großer Bruder umschifft 

Von Astaf Domberg 

R umänien hat ein Bauwerk fertiggestellt, dessen Wirtschaft 
liehe Bedeutung ebenso groß sein dürfte wie seine politi- 
sche: den Donau-Schwarzmeer-Kanal, der knapp über sechzig 
Kilometer lang ist und den Binnen-Wasserweg über die Donau 
ins Schwarze Meer und zum rumänischen Seehafen Constanza 
um zwei Tagesreisen verkürzt. Dieser Aspekt ist bei der feierli- 
chen Eröffnung, die von Ceausescu vorgenommen wurde und 
zu einem nationalkommunistischen Massenspektakel geriet, 
gehörig herausgestrichen worden. 

Ein weiterer Gesichtspunkt, der nicht minder wichtig ist, 
wurde von den Rumänen taktvoll mit Schweigen 
behänd eltDer rumänische Kanal durch die Dobrudscha um- 
geht nicht nur das Donau-Delta, sondern auch den sowjeti- 
schen Teil der Donau samt Donau-Hafen Ismail. In Zukunft 
kann man also Güter und Personen von den westeuropäischen 
Donau-Häfen ins Schwarze Meer befördern, ohne sowjetisches 
Hoheitsgebiet berühren zu müssen. 

Dieser Aspekt dürfte noch interessanter werden, wenn eines 
Tages der Rhein-Main-Donau-Kanal fertig würde. Dann gäbe 
es eine direkte Verbindung von Rotterdam bis Constanza ohne 
Berührung sowjetischen Gebiets. 

Die rumänischen Kommunisten haben wieder ihre Eigen- 
willigkeit bewiesen, als sie den sowjetischen Olympia-Boykott 
nicht mitmachten. Bisher deutet nichts daraufhin, daß es den 
Sowjets gelingen könnte, das Regime Ceausescus zu mehr 
Folgsamkeit zu veranlassen. 

Und wenn der rumänische Partei- und Staatschef dem- 
nächst nach Moskau fährt, um am Vorabend des Comecon- 
Gipfels mit Tschemenko zusammenzutreffen, hat er die Ge- 
wißheit, in seinen Autonomiewünschen nicht mehr allein da- 
zustehen. Inzwischen weiß man nämlich, daß sowohl Ungarn 
als auch die „DDR“ dem sowjetischen Olympia-Boykott nur 
murrend gefolgt sind - und daß Moskau erhebliche wirtschaft- 
liche Konzessionen an die Osteuropäer machen muß, um sie 

bei Linie und Laune zu halten. 

■ 

Insofern könnte Ceausescus neuer Wasserweg so etwas wie 
ein Symbol für den künftigen Weg der Osteuropäer sein: man 
akzeptiert die Existenz des großen Bruders - aber dort, wo es 
möglich ist, umgeht man ihn. 
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Tag der offenen Tür 


ZBCHNUN& KLAUS BÖHU 


Gelassen gegenüber Moskau 


Von Thomas Kielinger 

D ie Politik der Verweigerung 
und die Rhetorik der Angst- 
mache, die seit Wochen die Nach- 
richten aus Moskau dominieren, 
werden in Kreisen der Reagan- 
Regierung mehr und mehr als Un- 
fähigkeit der Sowjetführung ge- 
deutet, irgendwelche Entscheidun- 
gen von durchbrechender Bedeu- 
tung zu fällen. Man wundert sich in 
Washington, wie die Sowjets glau- 
ben können, damit irgend jeman- 
den im Westen beeindrucken zu 
können. Schon einmal sei eine sol- 
che Propagandawelle fehlgeschla- 
gen - Anfang 1983 in der Bundesre- 
publik. 

Tschemenkos Hand wird als 
schwach bezeichnet, seine Füh- 
rungsautoritat als unbeeindruk- 
feend, wenn überhaupt gesichert 
„Wer wird zur nächsten Beerdi- 
gung nach Moskau reisen?" beißt 
ein geflügeltes Wort Mit den deut- 
schen Diplomaten, die in der vori- 
gen Woche in Begleitung Außenmi- 
nister Genschers in Moskau weil- 
ten, glaubt auch das offizielle Wa- 
shington, daß Außenminister Gro- 
myko jetzt der führende Formulie- 
rer der Sowjetpolitik ist 
Das muß aber nicht heißen, daß 
Gromyko der Vordenker oder Ton- 
angeber geworden ist Vielmehr 
vertritt er, wie man in Washington 
glaubt, den gegenwärtig kleinsten 
gemeinsamen Nenner im Kreml: 
Das ist die Linie absoluter Verwei- 
gerung auf allen Feldern der inter- 
nationalen Politik sowie die ent- 
schiedene Gegnerschaft zu Reagan 
und seiner möglichen Wiederwahl 
Das Kuriosum aber ist daß der 
rüde Ton Moskaus, die unnachgie- 
bige Haltung in allen Bereichen 
möglicher Kooperation - von der 
Teilnahme an den Olympischen 
Spielen bis zu Abrüstungskonfe- 
renzen - bisher am besten dazu ge- 
eignet scheint genau das zu errei- 
chen, was man verhindern will: die 
Wiederwahl Reagans. 

„Moskau hat eine Wagenburg 
um sich gezogen", so beschreibt es 
ein Fachmann im State Depart- 
ment Ein Kollege sekundiert „Es 
ist ein Schritt in die Selbstisolation. 
Man leckt dort zur Zeit seine Wun- 
den." Ein anderes hohes Mitglied 
der Administration sieht Zeichen 
von „Hysterie" im sowjetischen 
Verhalten. „Die amerikanische Pa- 
ranoia, was die sowjetische Rü- 
stung angeht ist sichtlich seit letz- 


KOMMENTAR / Worin die 


tem Sommer verflogen. Damals be- 
gann man, sich ob der eingetrete- 
nen Rüstungssteigemngsprogram- 
me der Reagan-Administration si- 
cherer, zuversichtlicher zu fühlen. 
Jetzt scheinen die Sowjets von Pa- 
ranoia angesteckt Sie haben nicht 
kalkuliert daß eine amerikanische 
Regierung solche Aufrüstungslei- 
stungen würde vollbringen kön- 
nen. Bis vor kurzem klagten sie 
über amerikanische harte Rheto- 
rik. Seit einem halben Jahr über- 
trumpfen wir uns geradezu an ent- 
gegenkommenden Vorschlägen, 
und jetzt ist das in ihren Augen 
alles nicht mehr ausreichend." 

Mark Palmer, stellvertretender 
Staatssekretär im State Depart- 
ment ist der Auffassung, daß die 
sowjetische Entscheidung, auf 
komplette Verweigerung zu schal- 
ten, im April gefallt wurde, als be- 
stimmte internationale Termine - 
so die Anmeldung für die Olympi- 
schen Spiele - drängten. Daswar 
zwei Monate nach dem Tod Andro- 
pows. Bis dahm hatten Reagan und 
Tschemenko etliche Schreiben ge- 
wechselt in denen der Amerikaner 
seinen versöhnlichen Ton aus der 
Rede vom 16. Januar fortsetzte und 
mehrere Initiativen seiner Regie- 
rung erläuterte. Wie Tschemenkos 
Repliken bis April ausgefallen wa- 
ren, wurde bisher nicht bekannt 

Auf jeden Fall steht fest daß Wa- 
shington den Sowjets anbot 

1. Eine gemeinsame Arbeits- 
gruppe über die Begrenzung der 
Militarisierung des Weltraums. 2. 



Der Kreml wird sich schon wieder 
meiden: Reagan . . FOTO: dpa 


Geregelte Konsultationen überden 
Nahen Osten und das südliche Afri- 
ka. 3. Raschere Fortschritte bei der 
KVAE-Runde. Zu diesem Zweck 
wurde der US-Chefdelegierte, 
James Goodby, eigens Ende April 
nach Moskau geschickt Seine Mis- 
sion war ebenso erfolglos wie die 
etwa gleichzeitige des früheren Ge- 
nerals Bient Scowcroft 4. Private 
Kontakte über Möglichkeiten, wie 
man die festgefahrenen- Abru- 
stungsverhandlungen wieder, in 
Gang bringen könnte. 

Alle diese Vorstöße wurden von 
den Sowjets zurückgewiesen oder 
überhaupt nicht beantwortet 
Ebensowenig ging Moskau auf den 
Abrüstungsvorschlag über chemi- 
sche Waffen oder das westliche An- 
gebot einer neuen MBFR-Initiative 
ein. Statt dessen erhöhte • der 
Kreml, wie Palmer darsteflt, „plötz- 
lich seine Attacken gegen die 
USA“. 

Die fortschreitende Dislozierung 
neuer atomarer Raketen, sei es auf 
Land, gegen Westeuropa gerichtet, 
oder zur See, entlang den amerika- 
nischen Küsten, nannte ein US-Ex- 
perte „einen Fall von Fettsucht". 
Denn: „Die Waffen finden kein Ziel 
mehr, das nicht schon vielfach ins 
Visier genommen worden war. 
Und wie wollen die Sowjets davon 
henmteridettem und wieder zum 
Verhandlungstisch 'zurückfinden? 
Ver teidigungsmin ister Ustinow h at 
nach der Bekanntgabe neuer so- 
wjetischer U-Boot-Dislozierong 
vor unseren Küsten gesagt, jetzt sei 
eine 'analoge Drohsituation' herge- 
stellt Wie kann er damit auf . die 
Prämisse gleichgewichtiger Abrü- 
stung in Europa eingehen?“ 

Präsident Reagan hat angesichts 
der sowjetischen Totalverweige- 
ning seinen Glauben : bekräftigt, 
auf lange Sicht hin würden die &>■ 
wjets schon noch zu Gesprächen 
und zur Kooperation bereit wer- 
den, vor allem, da die amerikani- 
sche Rüstung „ihnen keine Alter- 
native“ lasse, wie er auf einer Pres- 
sekonferenz in der vorigen Woche 
meinte. Das ist natürlich Spekula- 
tion, wie jeder Versuch, sowjeti- 
sche Absichten oder Zwange zu 
deuten. Aber es ist-eine Spekula- 
tion* die sich auf Erfahrung stützt 


JM GESPRÄCH Jürgen Ruhfus 


aus 


Von Bemt Conrad 

D er 54jährige Bochumer spielt 
sich nie in den Vordergrund. .Im 
Hintergrund aber gehört JürgenRüh- 
füs zu den effektivsten und kenntet^ 
nächsten deutschen Diploma t en. Sei- , 
ne in Aussicht stehende Berufene 
zum Staatssekretär rundet die AmtSr . 
tefoing des Beniner A u s wär tigen 
Dienstes in optimaler Weise ak Ke 1 
hen dem dynamischen Ostexperten 
Andreas Meyer-Landrut bringt Ruh- 
fus Umsicht und Bedachtsamfceä in 


Eigentlich batte Bundesaußenmi- 
nigfrw Hans-Dietrich Genscher den' 
derzeitigen Botschafter -in Tokio, 
Klaus Blech, zumNachfWger des im 
Juli als UNO-Botschafter nach »New 
York wechselnden Staatssekretärs 



wollen. Doch der neueBunde^ffäsi- 
dent Richard von W eizs äc ke r wffl 
sich den 55jährigen Stuttgarter, der 


Bai Schröder/ Brandt, .. 'Schmidt, 
Geäschert Ruhfüs "■ kitd: poly-prbs 

Amerika und die NATO. Wichtige Är- 
beftsgebjtete, die er mit; unermüdli- 
cher Eip^trhprpH^rhaft, Kmjtnkt- 


taktischem ' Verhandlungsgeschick 
verbindet, als Chef des PräridSalänt- 
tes „ausbengen*. Dadurch wird der 
Weg für den gerade esst vor sechs 
Monaten aus London in die Zentrale 
zurückgekehrtea Ruhfos freL._.‘-_ 
Von ^weiter Wähl“ kann bei Sun 
allerdings überhaupt keine Rede sdn. 
Denn der pmmöyferte- Jurist ; and. 
Volkswirt hat bisher auf allen Podien 
reüssiert, die er seit seinem 29. Jahre 

zuru rfrifegiiTirii in THntrift (n /Tpri rHp Trw 

malischen Dienst bcklddei hat: zu- 
erst in Genf^- Dakar und Athen, dann 
von 1964 bis 1970 als' Pressesprecher 
des Auswärtigen Amtes unter den Mi- 
nistem Gerhard SchröderfCDU) und 
Willy Brahdt(äPDi Bede wäien mit 


Der -damalige Kanzler^ Helmut 
Schmält- lernte den. höchgewadase. 
nm DipIomat&ri - der politisch eher 
der Uznozr nahesteht, es aber nie an 
staatfapolitische^ 

- auf Reisen und Kanfefrenzen derart 
sdrätzeh; daß er Sbn 1976 als auften- 

leramt holte. Nach drei aufreibenden 
Jahren in der RegjierimgBzwdräe er- 
hielt Ruhfos als „Lohn" den Londo- 
‘ per Botschafterposten. Dort trug ne- 
ben seiner Sachkompetenz die Be- 
hörschimg der jenseits, des Kanals 
besonders geschätzten Kunst des 
Small talfcund deskugdsächaSdien 
Understatements in seinem Erfolg 


fer“ ihrer Außenpolitik ebenso zufrie- 
den wie seine „Kohden", die Bonder 
Korrespondenten, f 
Nach einem. dreijährigen Zwi- 
schenspiel, als Botschafter in Ken& 
kam Ruhfos 1973 wieder in die AÄ-: 
Zentrale zurück, diesmal als Unterste 
teüungrieiter für die Vereinten Nati- 
onen und spater für Westeuropa, 




! Im 


fas dann wieder m das Bohner. Aus- 
wärtige Amt, diesmal als AtiteDüngs- 
teäter für Afrika, Arien upd Latein- 
amerika. SeinJSäd Wurde , fast dfe 


Sekretär kann siefr Genscher kaum 


. . ’i. _ - 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


ÄUG SB Ü RGPR • ■ der bürgerlichen Mehrheit nicht be- 
; ni l GPAAPlMi: ' : endet irt, smdeni verstärirt und mit 

™'- . V” .■ neues: Kraft fortgesrizfrwircL Der Öf- 

Mrifc dir GMt. tensive aüf ^ gesellschaftspolitischem 

(d*«B ■ » . • 'und auf ökonomischem Gebiet geht 

heftige Bundestagsdebatte wi- die Et^ piöhtiWj sc hnel l au s. 


Du Blatt 


die * Gewalt- 


derspiegeite auf; pariameatariscfaei 1 
Ebenederi mit teutonischer-VerbiS- 
sezüteägefiärtm-Aibeitskäzhfrf^EUf 
der Straße: Beschränkte ersfeh'im 

P ariamont WiigltAh persönliche 


vSi BERIINERMCÄGENPOSr 


Emerseits . beteuern die Herren 


Invektiven, so mehren rididfeAnzri? . Krenz, HageirimdHäber, allesamt Po- 
chen von Demütigungen und Gfewafc lithuromitglieder und ZK-Sekretare, 
anwendungen vor des Toren der be- :|m Chor die Ab sicht zu gutnachbarli- 
streikten oder ansgesperrten- Betrie- .- eben ■ Beziehungen mit Bonn und 

1 . ’L! ‘JJ- ~ rz • VW J Va ■ «a m * • ■ ’m ’fl.fj.. 


be Daß hter sogar die Staatsgewalt - West-Berim. Auf ;der anderen Seite 
veraagte, ist ein besonders bebrüUi. ergehen rie- ac h in düsteren. Andeu- 
ches Kapitel . V . DieGewerkscELaften . tungen, sogar -das^ bisher Erreichte 
laufen Gefahr, mit der Ideologuoe- könnetiurch Schuld efer Beotschen- 
rung des Arbätskampfes das hohe / West in Frage gestellt werden. Wobei 
Gut der Tarifautonranie auszuhöhlen. ■' es ■ auch .ah iteWten Hinweisen auf 


Bedaueriiciterweise^ ^ testet ümeh cBe das VierinächteaWkonunen nicht 
SPD aus vordergründigem partdtak- .. -fehK Beinahe instartdig mahnt der 

j» -tr-TL"! '■ - i - •• • ■ ' M mJ • — L- •T , -_ if -t __ j» 


TAGES ANZEIGER 


Ht 


-m 

«VCpmWK HD. 


ni« der 


taa mgm K au ku r Schnttmacherdia^ : soeböi\ zu höchsten Parteiehren auf- 
sta f . •. . V' - 'gerückte Weeie^perteBähar^ das Er- 

reiehte dng weltbäitisch so st5r> 

TAGESANZEIGER :• . _misdien. Zeit pfMch" zu behan- 
.... \ - , . \ •/■ ddn. Nun weiß auf unserer Seite oh- 

m t» sraricherjoheiBMde Zttoaaj Wbm i' ■ : ndm jedearmann, daß die deutsch- 

d mtt B Sw äeutsdien Beziehungen nicht eben 
' BodevMtetnHMfc sind. Sa drängt ^Lch fast 

Die poliöschen ßkandate in der ^.derB ndrucka uf; dasetennoch ande- 
Bundesxenublik laben .“einen, .fat - 1 ^ Adressat^: als die offiziell ange- 

Fir^H niplr Irirrterla ■ ^gOC henen g Rinfant . . : 

/Bndruck nämlich, daß^in Bohneäne 

■; Wütte^rachts-Regiefuhg, ; Won Schwa-, ; PiWWe^iiteHsdie ZmUDg 

dÄhem^esuc^ftiiher2Ü5Voräu^&- j ' : ; « 2 ^ nMoRrM^c Dteei- 

5ehen‘ das Zeitliche segnen .würde: „V üNfttBUk 
Die AfSren um Lambsdorff, Worher ■ " ■ Während die Beamten auf NüB- 
: und eine: schließlich gescheiterte" / Diät gesetzt, ;d» Rentner unter der 
'■ Spend en aninestie erschienen - man- / Inflationsrate . abgefanden tind 7 . Ar- 
chen ak.Voiboten baldigen Zusäm- ; vbeStriose wie Streikopfer zu ähebli- 
; menbrtuhs. Das Gegenteil xier ch^ ^iscfiränkuBgen gezwungen 
F&IL Dte Wahl des konserwtfcr?«tt Ri- : werden, üsehärt schon ein eihebhches 


. > 


chard Freiherni vpn Weissacfeer zum- J den Bür- 

BüJKtespraskEenten büßet Mi ^deutli- gerh emensie&höhungderparia- 
ches Sigial, daß die kfaehteirt&famg ' rnerrtarischeU Tagegelder zuzumuten r 


Nicht „Ausbeutung“, mangelnde Vorbereitung ist das Problem / Von Hetnz-Dieöiäh Qriüeb 


■-- ■ y rT 
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I n unserem Jubiläumsjahr, in 
dem wir auf hundert Jahre deut- 
scher Kolomalgeschichte in Afrika 
(1884-1984) zurückblicken, wird 
die Frage nach der Kolonialschuld 
wieder eine äußerst problemati- 
sche Rolle spielen. Denn das Bild, 
das heute bei uns von der Kolonial- 
herrschaft in Afrika mit dem Pinsel 
des egalitären Zeitgeistes gemalt 
zu werden pflegt, gibt die Bedeu- 
tung dieser Phase ffir die Entwick- 
lung Schwarzafrikas ebenso wie 
für unsere eigene unvollständig, 
wenn nicht gar völlig falsch wieder. 

Ausbeutung, Unterdrückung 
und sonstige Untaten der Kolonial- 
herren sind selbst in den extrem- 
sten Fällen nicht schlimmer gewe- 
sen als das, was schwarzafrikani- 
sche Stämme einander und euro- 
päische Völker einander selber im- 
mer wieder angetan haben. Sogar 
der Sklavenhandel - übrigens kein 
ausschließliches Monopol der Wei- 
ßen - war für Ost- und Westafrika 
nicht verheerender als der Dreißig- 


jährige Krieg für Mitteleuropa. 
Auch waren es nicht Raub und 
Ausbeutung, sondern andere Fak- 
toren mentaler Art, welche die mo- 
derne Wohlstandsgesellschaft Eu- 
ropas entstehen ließen. 

Wird dies nicht begriffen, dann , 
wird die Legende von der kolonia- 
len Ausbeutung weiterhin die ver- 
blendende Rolle einer Viertel wahr- 
heit spielen, aus der in Süd und 
Nord voreilige Hoffnungen und fal- 
sche Handlungsrnflirimeri abgelei- 
tet werden. Diese Legende wird 
Hann ala Ideolog ie dfe Wlrtschäfts- 
entwicklung Schwarzafrikas weit 
mehr behindern, als es der Kolonia- 
lismus als Herrschaftsformje getan 
hat Denn für Industrie- und Ent- 
wicklungsländer in Vergangenheit 
und Gegenwart gilt gleichermaßen: 
Nicht Raub, Bettelei und Erpres- 
sung oder Naturreichtümer, son- 
dern ausdauernde - Selbs thilfe, 
nicht Sophistik. sondern praktisch 
angewandte Intelligenz bringen al- 
lein Menschen und Völker voran. 

Dfe eigentliche Problematik der 


europäischen Kolonialherrschaft 
hegt daher ganz woanders; sie liegt 
gerade in ihren positiveivaber unr 
vollkom menen Leistungen. Denn. 
Schutz und Lebenshflfen, die sie 
den Beherrschten gewährten, tifr 
derten bei diesen den Abbäü ihxer 

J jäjfgSlsS onpßE l UQd.- 

losten ihre traditiondien Veranke- 
rungen. aus sozialen Institutionen, 
die auf ihre Weise durchaus geeig- 
net jsswesen waren, ein Übeifebtei 
in ihrer meist tropischen Umwelt 
zu garantieren.. Doch^ 'geschah /zu 
wenig, um den Schwarzafrik&nem 
bei der tarRureDai Anpassungen 
europäische NeuemngenbriiSffich, 
zu sein. Schon g&rnicbt verfolgten 
die Kolonialverwaltq&gendas Ziel, 
dabei' eine ' teWjjgp politische'' und 
wir tschaftliche sfehgtahdigfemf- 
vorzubereiten. fr 

Was getan wurde, uin den Unter 
worfenen mit der Jndizect rufe* 
der Engländer eine Sdbstverwal- 
tung zu geben oder sfe mit der Poli- 
tik der „assodation* und «assunila- 
tion“ der Franzosen in' die Nation 


und Kultur des Mutterlands zu in- W efonächfe nm den sfrätegisch zu 
tegriere^ / vum ^aternahsmüs “ 5dchemdf^ 7^ g»n g zu den Roh- 
der.Bd^^,derJkäitanm<faieri Miä: : rfofifoasettÄftäkas. So muß bm ih- 

sfen“ de:. Portugiesen n&duferknrr- ‘ n pn - der Ein drock OTtstehenr, daß 
zen deutschen Kolonialzeit ganz zu sfe- not dek' Fnrtrn Tn maligtenirig 


aus, : daß das europära^ ^rotBt Traufe n 
auf- unabsehbare Zä i ' erhattHL; . ten sind. 


" " " ■ “ , r ~ „ — ■ ■ ■ ■ ly 1 ■■ | ■■ 1 #1 1 a i I R| ■ u * ■ "I"* 
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Hier liegt :d& Vösä-’ r r AuÄ das Dilemma des Westens 

. gen , der: .Kblomsafafrein: Hieraus, ^ zudcai Eutwiek- 


mcht aus xiher anisblid^' bdep • : Jbagt (ni c ht mir. in 

tatagjhHcBm . 

traft Btt ödi ißm 4m..’Sok~ ^JgM^FMiatowtHt ver- 
pflichtcoog rzm ;naehrA geariDt -.ist,; an 

jgjg»en:raa ?0b- 

wekbe dfe /:rang undygantwortungzu über- 
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Wdtideolo©e, auf die heute West . aeag enqi Inteesgen 
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i ^k A jk 9 Seit 1949 ist NorbertBlfim 

AfitfliedderlGMetaU. Aocbals 

• das „Wohl und Wei" seiner . 



er macht sich Sergen um seine 


s >■> 
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pH^ög’en in denArbeitskampf 
gdietot- sieht .. 

1 ** japs**“'” ’ i. * . ■■. .‘ t • 

j j|jgf GÜNTHER BADING 

"ppSkfrage noch, ob die Gewerk* 
pS&aften durchdacht haben, wel- 
J cfe r Sprengsatz darin liegt, wenn 
sie denSchwerpimktstrelk für die 
Zukunft' zum Modell erheben ■wür- 
den“. Der Gewerkschafter Norbert 
Blum hat Sorgen. Zwar sitzt er im von 
seinen Vorgängern recht repräsenta- 
tiv hergench toten „ Großranm-Büro “ 
des Aibeitsmimsters.I>erda spricht, 
aber ist der Gewerkschafter Blum. 
Was er, engagiert wie immer ver- 
bringt, zeigt, daß ihn auch als Mini , 
st» das Wohl und Wehe „seiner“' IG 
MetaH umtreibt, die er jetzt von 
^Ideologen in einen Arbeitskampf ge- 
bet^ sieht..- in eine Sackgasse,, aus 
der durch die „Verknüpfung der Ar- 
beitszeitdiskussion mit der Exi- 
stenzfrage der Gewerkschaft kaum 
ein Ausgwe zu finden ist 
Was Norbert Blüin befurchtet hat 
er schon in seiner Rede vpr dem Bun- 
destgs plenu m am Freitag kurz ange- 
rissen (WELT v om 2 6727.5.). Im Ge- 
spräch mit der WELT präzisiert er 
dies jetzt „Schwerpunktstreiks sind 
heute etwas anderes als vor einem 
halben Jahrhundert Die computerge- 
steuerte Wirtschaft ist störanfälliger 
geworden.“ Früher hätten Schwer- 
punktstreiks - „damals als Politik der 
Nadelstiche bezeichnet“ - nur «ngn 
einzigen Sinn gehabt: „Sie waren eil» 
Emsthaftigkeitsprobe". Beute könne 
eine Gewerkschaft wie die IG Metall 
mit gezielten Streikmaßnahmen in 
wenigen Betrieben eine ganze Bran- 
che lahmlegen. . 

Blum braucht keine Unterlagen; er 


hat die Zahlen im Kopf „Wenn bei 
den- Firmen Schmidt und Mähte 7500 
Arbeitnehmer streiken, dann wird in 
kur z e r Zeit die gesamte Automobüin- 
dustrie lahmgelegt Das betrifft «form 
. rund eine Million Arbeitnehmer;“ Die 
. .beiden Finnen teiteu sich die Herstel- 
lung von Motor-Kolben in unserem 
Land. Insgesamt seien 1,6 Millionen 
in der . Automobilindustrie beschäf- 
tigt - oder sind es nur 1,5? Kurzer 
KontrpUanruf bei seinem Mitarbeiter- 
stab: Er hat sich nicht geirrt 1,6 Mil- 
lionen Beschäftigte in der Automobü- 
industrie,. einschließlich der Zuliefe- 
rer also. Doch, ein. Teü der Funsen 
versorge nicht nur die deutsche Auto- 
mobilmdustrie, sondern auch Finnen 
im Ausland Sfc könnten also bei ei- 
nem Brachliegen der deutschen Au- 
tofifmen ' Weiterarbeiten. . Reali- 
stisch“ sei deshalb Zahl von einer 

Million Betroffenen durch Streiks 
(nur wenige), durch Aussperrungen 
(im Rahmen der höchst-arbeitsrich- 
teriieh veiordneten Verhiütnismaßig- 
keit) und durch Betriebsstillegungen 
als Folgemrküng des Stillstands in 
anderen Fabriken. Realistisch* ist 
■ nicht eigentlich ein Lieblingswort des 
Ministers. Aber es kommt ihm in die^ 
sen Tagen eines unvernünftig zu ge- 
spitzte! Arbeitskampfes doch ‘öfter 
als sonst über die Lippen -er vermißt 
den Realismus, der den früheren 
MetalLGewerkschaftsvorsitzenden 
Eugen Lodener einmal j»pn iteR i der 
Streik müsse die allerletzte Waffe 
hieben. Vom vielen Gebrauch werde 
diese Waffe stumpf, Vor allem dürfe 
niemals gestreikt werden, wenn we- 
nig Aussicht auf Erfolg bestehe. 

Daß dieser für die IG Metall -„ko- 
stengünstige“ - Schwerpunktstreik 
mit einer vermeintlichen „Arbeitstei- 
lung“ („Die IG Metall zahlt Unterstüt- 
zung an 10 000 streikende Arbeitneh- 
mer und die Bundesanstalt für Arbeit 
an eine Million Betroffener 1 *) nicht 
aus den Kassen der Nürnberger Bun- 
desanstalt bezahlt werden kann, hat 
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Norbert BtOra: Der Aibehsminister ist es gewöhnt, schwere Lasten zn tragen. 

FOTO; WERNER SCHÜBING 


der Minister schon im Bundestag und 
in vielen Reden der vergangenen Ta- 
ge gesagt Er glaubt, die Öffentlich- 
keit habe das verstanden, werde sich 
auch durch den . Aufinarsch der 
200 000 Metaller heute in Bonn nicht 
umstimmen lassen. Das alles aber ist 
heute nicht sein Thema. Biüm will 
warnen, forderte eine „Manöverkri- 
tik, wenn sich der Pulverdampf des 
Arbeitskampfes verzogen hat“. 

Um macht besorgt, daß bei Festle- 
gung auf das Modell Schwerpunk- 
streik „ eine neue Klasse von privile- 
gierten Arbeitnehmern“ entstehen 
könnte: die Streikfähigen. Sie domi- 
nierten dann in der Gewerkschaft, be- 
stimmten Forderung und Form und 
Härte des Arbextskampfes. „Das wür- 
de die Gewerkschaft verändern. Das 
führt zu Entsolidarisierung in der Ar- 
beitnehmerschaft, «im Verlust der 
ausgleichenden Kraft in den Gewerk- 
schaften.“ Eine „neue Hierarchie“ 
könnte in der Gewerkschaft entste- 
hen. In der Hitze der Bundestagsde- 
batte hatte Biüm gar von „Balkanisie- 
rung“ der Gewerkschaften, von „eng- 
lischen Verhältnissen“ mit der gewal- 
tigen Macht einiger weniger „shop 
Stewards“ gesprochen. 

Der Minister und Gewerkschafter 


sieht vor allem die innergewerk- 
schaftliche Ausgleichsfunktion in Ge- 
fahr. Biüm, lehnt sich zurück, erin- 
nert sich an die Zeit als Werkzeugma- 
cher bei Opel in Rüsselsheim. „Natür- 
lich gab es unterschiedliche Interes- 
sen zwischen den Fließ bandarbeitem 
und den Arbeitern im Reparaturbe- 
trieb". Aber man habe diese Gegen- 
sätze innerhalb der IG Metall ausge- 
tragen und solidarisch die gemeinsa- 
me Forderung getragen. Das sieht er 
beim „Modell Schwerpunktstreik“ in 
unserer durch Verflechtung störan- 
fälligen Wirtschaft nicht mehr. Biüm 
ist kein trockener Theoretiker. Er 
nennt Beispiele. „Ich kann mir kaum 
vorstellen, daß die Fluglotsen, die mit 
wenigen Leuten den gesamten Luft- 
verkehr lahmlegen könne, für die In- 
teressen des Kantinen Personals bei 
der Lufthansa streiken werden“. 

Daß Blüms Warnung emstzuneh- 
men sind, beweist ein Blick nach Ba- 
den-Württemberg. Ein Beispiel, das 
der Arbeitsminister allerdings nicht 
nennt Das Landessozialgericht hat 
einmal dieses Bundesland wegen sei- 
ner Struktur als besonders „geeignet“ 
für Streiks bezeichnet Und das hat 
die IG Metall zu spüren bekommen. 
Hier wurden in der Vergangenheit 
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Die Arbeitszeit wird individuell vereinbart 


Vorruhestandsregelung oder 
kürzere Wochenarbeitszeit? Es 
"* gibt auch aridere Wege. Zwei . 
itfro Beispiele zeigen es an. - - . 

■ Von HEINZ STÜWE 

F ür Heinrich Ländert, Unterneh- 
mer im schweizerischen Bülach, 
ist die Zielrichtung klar „Je 
' langer ich darüber nachdenke, um so 
“T anmaßender erscheint mir, wenn ir- 
’ * gend welche Funktionäre oder Orga- 
• ~ nisationen einem mündigen erwach- 
- selten Menschen vorschreiben wol- 
’ ■ len, wie lange er arbeiten solL“ 

— Nach diesem Bäotto wird in der 
- LandertMoto ren AG seit neun Jah- 

- ren die Arbeitszeit mit jedem Mitar- 
— beiter individuell vereinbart In einer 
’ jährlichen Befragung können die Be- 

- schäftigten angeben» wie viel zusätzli- 

■ ~ eben unbezahlten Urlaub sie in An- 
-- - Spruch nehmen möchten. 

: Bä der Einführung dieses Modells 
. waren es zehn Prozent, heute wählen 
- 355 Mitarbeiter oder 90 Prozent der 


Belegschaft ihre Arbeitszeit frei. Die 
Palette reicht dabei von verkürzter 
Tages- und Wochenarbeitszeit bis zu 
Mitarbeitern, die drei oder vier Mona- 
te Urlaub im Jahr nehmen, um sieb 
weiterzubilden oder -ihrem Hobby 
frönen zu können. 

Nach. Ansicht Landerts, der auf 
dem Internationalen Management 
Symposium in StGaRen über seine 
Erfahrungen berichtete, bringt dies 
für Arbeitgeber und für Arbeitneh- 
mer nur Vorteile. Die Rücksichtnah- 
me des Unternehmers auf die unter- 
schiedlichen, sich mit der Lebenssi- 
tuation ändernden Bedürfnisse im 
einzelnen führe zu einer besseren Mo- 
tivation der Mitarbeiter. Diese seien 
dann auch eher bereit, auf die Wün- 
sche des Arbeitgebers einzugehen, 
was eine flexible Kapazitätsanpas- 
sung erleichtere. Außerdem werde 
durch dieses Angebot das Unterneh- 
men auf dem Ar beilsmarkt für gute 
Arbeitskräfte attraktiver. 

Auf kritische Fragen von Diskus- 


sjonsteflnehmem räumte Ländert 
zwar ein, daß es in der Schweiz mög- 
lich sei, Mehrkosten aus der Arbeits- 
zeitflexibilisierung im Grundlohn zu 
berücksichtigen und daß die be- 
triebswirtschaftlich optimale Lösung 
nicht immer zu erreichen sei. 

Das T hema Arbeitszeit war zwar 
nicht Gegenstand der Hauptreferate 
des diesjährigen Symposiums, in 
Workshops und Arbeitsgruppen nutp 
zen jedoch vor allem die deutschen 
Teilnehmer die Gelegenheit, unbela- 
stet von der überhitzten Arbeits- 
kampfatmosphäre Erfahrungen aus- 
zutauschen über Möglichkeiten der 
flexiblen Arbeitszeitgestaltung. Da- 
bei wurden die sehr unterschiedli- 
chen Motive der Vorreiter auf diesem 
Gebiet deutlich. 

Während bei Ländert seinerzeit Be- 
schäftigungsprobleme den Anstoß 
gaben und auf diese Weise Entlassun- 
gen verhindert werden konnten, 
stand für die Willy Bogner GmbH & 
Co KG, München, die Anpassung an 


saisonale Schwankungen im Vorder- 
grund. 

Als Hersteller von Modebeklei- 
dung steht Bogner vor der Notwen- 
digkeit, daß die Auslieferung für den 
Sommer bereits Ende März beendet 
sein muß, andererseits die Stoffe für 
den Herbst bereits im Herbst des Vor- 
jahres geordert werden müssen. Dar- 
auf resultieren erhebliche Be- 
schäftigungsprobleme in den Mona- 
ten April, Mai und Oktobei/Novem- 
ber. 

Und so sieht die von den Münch- 
nern praktizierte Lösung aus, die sich 
nach Angaben von Gustav-Adolf 
Paas, Mitglied der Geschäftsleitung, 
mehr als bewährt hat In den nachfra- 
gestarken Monaten wird die Produk- 
tion auf 45-46 Stunden wöchentlich 
hochgefahren. Diese Überstunden 
werden im Rest des Jahres durch zu- 
sätzlichen Urlaub abgegolten. Eine 
Regelung, die der Manteltarifvertrag 
für die Bekleidungsindustrie zuläßt 

Daneben gibt es bei Bogner in eini- 


Püot-Streiks für die gesamte Bundes- 
republik Deutschland geführt Auch 
die smal sollen die Metaller im Süd- 
westen den Vorreiter für die 35- 
Stunden-Woche spielen. Innerge- 
werkschaftlich bedeutet die Position 
des Bezirksleiters in Stuttgart wegen 
dieses „Privilegs der Streikfähigkeit“ 
ein sicheres Sprungbrett in höhere 
Positionen. Beispiel ist Franz Stein- 
kühler. Als Bezirksleiter war er 
schlicht Angestellter des Gewerk- 
schaftsvorstands. Dennoch konnte er 
Ohne ZUVOr in das ffiihning sgr wrmirn 
gewählt worden zu sein wie vor ihm 
Eugen Loderer oder Hans Mayr, aus 
dieser - in anderen, weniger privile- 
gierten Bezirken nur regional einfluß- 
reichen - Position heraus den großen 
Sprung wagen, direkt für das Amt des 
zweiten Vorsitzenden kandidieren 
und auch siegen. 

Biüm warnt die Gewerkschaften 
noch vor einer zweiten, nicht im In- 
nerorganisatorischen liegenden Ge- 
fahr. Er fürchtet, daß bei gezielter 
Ausnutzung der Störanfälligkeit un- 
serer verflochtenen Wirtschaft der 
Ruf nach Einengung der Tarifautono- 
mie durch ein „Gewerkschaftsgesetz“ 
laut werde. Er selber allerdings lehnt 
dies ab: „Ein klares Nein dazu.“ 


gen Abteilungen unterschiedliche 
Wochenarbeitszeiten sowie individu- 
ell vereinbarte Jahresarbeitszeiten. 
Im letzteren Fäll wird beispielsweise 
für ein Jahr im voraus eine Arbeits- 
zeit von 1000 Stunden vereinbart, wo- 
bei der Lohn ohne Rücksicht auf die 
tatsächlich geleistete Arbeit monat- 
lich in gleicher Hohe gezahlt wird. 

Die Mitarbeiter ständen dabei 
nicht auf Abruf, betonte Paas, son- 
dern wüßten jeweils einige Monate 
im voraus, wie lange sie arbeiten 
könnten. Paas sieht keine Schwierig- 
keiten, die betriebswirtschaftlichen 
Belange mit den Interessen der Mitar- 
beiter in Einklang zu bringen. 

Von den rund 1300 Mitarbeitern - 
überwiegend Frauen - haben inzwi- 
schen gut die Hälfte eine flexible Ar- 
beitszeitregelung. In Betrieben in 
ländlichen Gebieten scheiterte die 
Einführung allerdings bisher an den 
unzureichenden Verkehrsverbindun- 

gen- 


Mit der blauen 
Vignette endet 
die freie Fahrt 


30 Franken kostet sie; und wer 
sie nicht hinter der 
Windschutzscheibe kleben hat, 
zahlt 100 Franken Strafe. Ab 
L L 1985 ist sie Pflicht, die 
Jahresplakette für die 
Schweizer Autobahnen. 

Von WALTER H. RUEB 

A uf nachtblauem Untergrund 
leuchtet grünweiß ein kleines 
Stück Autobahn, darunter 
gelb die Jahreszahl 85. Die Ecken des 
Aufklebers sind abgerundet, das gan- 
ze quadratisch, freundlich bunt, fal- 
schungs- un diebstahlsicher. Und nie- 
mand geringerer als die Schweizer 
Regierung nahm geschlossen Kennt- 
nis von dem, was ihr Finanzminister 
zusammen mit den Mitgliedern einer 
Jury unter 52 Entwürfen ausgewählt 
und zur Schweizer Autobahnvignette 
erkoren hatte. Die Schöpfung des 
Berner Grafikers Roland Härter muß 
ab 1. Januar 1985 für 30 Franken von 
in- und ausländischen Benützem der 
eidgenössischen Autobahnen erwor- 
ben und vorne links hinter der Wind- 
schutzscheibe, an Motorrädern links 
am Treibstofftank, angebracht wer- 
den. Wer ohne Hirters Kreation er- 
wischt wird, muß 100 Franken Buße 
bezahlen. 

Stül und leise hatte das eidgenössi- 
sche Finanzministerium unter 20 Gra- 
fikern des Landes einen Wettbewerb 
ausgeschrieben. Der Proteststurm in- 
nerhalb und außerhalb der Landes- 
grenzen nach der Zustimmung der 
Schewizer Stimmbürger zur Erge- 
bung von Autobahngebühren und 
Schwerverkerhsabgabe im Februar 
1984 ließ neuen Wirbel um die Vignet- 
te nicht geraten erscheinen. Immer- 
hin fiel auf, daß sich um die ominöse 
Vignette nicht etwa der Verkehrs-, 
sondern der Finanzminister kümmer- 
te. Der Grund ist einleuchtend: der 
sozial-demokratische Finanzminister 
Otto Stich ist es, dem die 400 bis 450 
Millionen Franken zufließen, welche 
die neuen Straßengebühren jährlich 
ein bringen . . . 

Während Medien und Automobili- 
sten in der Schweiz und im Ausland 
noch protestierten und über „Wegela- 
gerei“, Rückfall ins Postkutschen- 
Zeitalter und kleinstaatliches Den- 
ken“ sowie „vorsintflutliche Ent- 
scheidungen“ schimpften, machte 
sich in Bern eine Kommission an die 
Arbeit, um die Ausführunsbestim- 
mungen zu den vom Volk beschlosse- 
nen Straßengebühren zu erarbeiten. 
Sie ließ sich weder von Berichten 
über vorprogrammiertes Chaos an 
den Grenzübergängen noch Meldun- 
gen über hohe Verwaltungskosten, 
zusätzlichen Personalbedarf, notwen- 
dige Schnellspuren für die Pkw’s von 
Grenzgängern und Zusatzbauten an 
Zollstaationen beirren. 

Jetzt wurde der Vorordnunsent- 
wurf vorgelegt, die ersten Vollzugs- 
Erlasse in Bern veröffentlicht Kanto- 
ne, Automobilklubs, Wirtschaftsver- 
bände und andere Kreise können sich 
bis zum 10. Juli 1984 dazu äußern - 
dann treten die Verordnungen in 
Kraft, welche fast bis ins letzte Detail 
regeln, wo und wie die Regierung die 
Millionen von der Straße auflesen 
will. 


Zu beziehen ist die Autobahnvig- 
nette bei genau bezeichneten Stellen 
in allen Schweizer Kantonen sowie 
bei den 194 eidgenössischen Zolläm- 
tern, im Ausland bei Reisebüros und 
Automobilklubs, mit denen die eidge- 
nössischen Behörden entsprechende 
Verträge abschließen werden. Um an 
den Grenzübergängen bei starkem 
Andrang Verkehrszusammenbrüche 
zu vermeiden, können die jeweiligen 
Zollämter den Vignetten verkauf vor- 
übergehend einstellen und die Auto- 
mobilisten an Verkaufsstellen im In- 
land verweisen. Selbstverständlich 
sind die Vignetten an aßen Wochenta- 
gen rund um die Uhr erhältlich. 

Die Autobahn Vignette ist jeweils 
bis Ende Januar des Folge jah res gül- 
tig. Damit soll vermieden werden, 
daß beispielsweise Weihnachts- 
Urlauber bei der Einreise die alte, bei 
der Ausreise die neue Autobahnvig- 
nette kaufen müssen. So großzügig 
sind die Schweizer bei Autobahnfahr- 
ten ohne Vignette jedoch nicht: die 
Polizei wird angewiesen, streng auf 
den bunten Aufkleber zu achten und 
Verstöße unnachsichtig mit einer 
Geldbuße von 100 Franken zu ahn- 



85: Keine Geschwindigkeitsbe- 
grenzung, sondern das Steuerjahr 

FOTO; DIE WELT 

den. Nach Ansicht des Finanzmini- 
sterium muß die Geldstrafe hoch 
sein, um Drückeberger abzuschrek- 
ken und nicht zu belohnen . . . Befreit 
von der Autobahngebühr sind nur 
Fahrzeuge von Armee und Polizei, 
Straßenunterhaltungs- und Rettungs- 
dienste, ferner Abschlepp- und Pan- 
nenfahrzeuge. 

Kontrolltechnische Fragen stellten 
die Schweizer vor Probleme: die Poli- 
zei verlangte, die Vignette an der 
Heckscheibe anzubringen, um ihr die 
Kontrolle zu erleichtern. Angesichts 
von rund 53 Millionen Einfahrten in 
die Schweiz und einer schnellen 
Grenzabfertigung entschied Bern je- 
doch, die Vignette müsse vom ange- 
bracht werden. 

Von der Schwerverkehrsabgabe 
werden Fahrzeuge von Poßzei und 
Armee, öffentlichen Transportunter- 
nehmen, Feuerwehr, Zivilschutz Ab- 
gabefrei sind ferner ausländische 
Lastwagen, die im Transitverkehr 
ausschließlich die Bahn benutzen 
und lediglich Straßen im Grenzgebiet 
bei Basel und Lugano befahren. 
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Wiens Manöver und die 
J Touristen des Ostblocks 

Moskau zeigt viel Interesse an der Übung „Jannskopf“ 



C. G. STRÖHM, Amstettm 
Als der „Aggressor* 4 out- Panzern, 
Infan terie und einer Luftlandung 
über die Donau setzte, waren mit ei- 
nem Mal auf der mtenurtionalen Was-, 
serstraße mehrere sowjetische und ' 
andere Ostblock-Kähne zur Stelle; 
Deren Interesse am österreichischen 
Beeresmanöver „Januslcopf“ war so 
groß, daß das Übersetzen der Panzer 
und Truppen vom Nord- auf das Süd- 
ufer stark behindert wurde, y 

Die österreichischen Militärs ha- 
ben sich an die „Anteilnahme" des 


sor 1 * die Donau überschritten habe 
und sich im Vormarsch auf eine 
Schlüsselzone der österreichischen 
Vert e idigung befinde. Der Name -Ja- 
nuskopf“ sollte die Abwehrbereit- 
schaft gegen West und Ost - also die 
Neutralität — symbolisieren, doch ein 
Blick auf dieLahdkartezeigtrdaß das 
Gebiet südlich der Donau eigentlich 
eine ideale Vormarsch Straße für je- 
den Angreifer darstellt, der durch das 
nördliche Österreich etwa auf der Li- 
nie Linz-Salzburg nach Süddeutsch- 
land vorstoßen möchte. . 




Ostblocks für die Verteidigungsanla- 
gen und das Heer der neutralen Al- 
penrepublik gewöhnt „Wo sind denn 
unsere lieben Touristen aus der 
T Tschechoslowakei?’* - fragte ein 
Oberstleutnant als wir in den Baum 
zwischen Wien und Linz ins Manöver- 
gebiet hmeinfuhren. Immer, wenn 
'-größere militärische -Übungen des 
österreichischen Bundesheeres abge- 
halten werden, tauchen nämlich' sät- 
. samerweise sogar auf abgelegensten 
Straßen angebliche oder echte Touri- 
sten aus den kommunistischen Län- 
dern auf. Manchmal sind es auch 
Deutsche mit westdeutschen Kraft- 
fahizeug-Kanhzeichen, von denen 
aber die Österreicher glauben, sie seir 
_en getarnte Abgesandte. der „DDR*. 

Besuch mit Meßlatte 

. ■ • * 4 

: „Daß die Tschechen und wahr- 
scheinlich auch die Russen unseren 
■ Funkverkehr abhören, wissen wir ge- 
nau,“ meinte ein hoher österreichi- 
scher Offizier. . Sogar die offiziellen 
Östlichen Manövergaste -die in Wien 
akkreditierten Militärattaches des 
- Warschauer Pakts, die g emeinsam 
mit ihren NATO-KoDegen und den 
Neutralen als Beobachter eingeladen 
. werden - demonstrieren gelegentlich 
besonderes Interesse. So erzählt m an 
im österreichischen Heer von einem 
Offizier des Warschauer Pakts, der 
bä der Besichtigung einer „festen 
Anlage“ - eines Bunkers mit einge- 
bauter Panzerkanone - verstohlen ein 
Zentimeterband aus der Tasche gezo- 
gen und die Dicke der Betonwände 
gemessen habe. 

Das diesjährige Manöver „Janus- 
kopf“, an dem düe österreichische-9. 
Panzergrenadier brigade gemeinsam 
mit Luftlande- und Pioniereinheiten 
beteiligt war - insgesamt 4500 Mann 
mit mehreren 100 Panzern - ging von 
der Annahme aus, daß ein „Aggres- 


Auf der gleichen Straße 

- Das ist wohl der Grund, warum die. 
österreichischen Militärs diesem 
Raum ihre besondere Aufmerksam- 
keit widmen. Als wir in einer klein en 
Ortschaft im hügeligen niederöster- 
reicKischen Alpenvorland den An- 
griff von Kampf- und Schützenpan- 
zern auf die österreichischen Vertei- 
digungsstellungen beobachten - und 
anschließend den Gegenstoß der 
„Kürasriert-Panzeijager, sagt uns ein 
Bürgermeister „Auf der gleichen 
Straße und im gleichen Gelände sind 
die Russen 1945 nach Westen vormar- 
sdüert* 

Die österreichischen Offiziere sind 
sich derSchwachpuhkte ihrer Armee 
schmerzlich bewußt Es fehlt an mo- 
dernen Überschau Jagdflugzeugen, 

. lind es gibt Schwachstellen bei der 
Fliegerabwehr. Man hofft, daß sich 
die Politiker in Wien ihrer schweren 
Verantwortung bewußt werden und 
endlich die notwendigen ffaianweUen 
Mittel bewilligen, um diese im Emst- 
. fall nicht ungefährliche Lucke zu 
schließen. ■ 

.Worauf die Österreich»- zählen 
können, ist neben dem für eine Ver- 
teidigung meist sehr günstigen Ge- 
lände ein weitgehend unbefengen- 
-positives Verhältnis der Bevölke- 
rung zu ihrer Armee. Auch beim Ma- 
növer. „Januskopf“ wurden die Solda- 
ten von d er Zivilbevölkerung freund - 1 
lieh aufgenommen und bewirtet In 
Am stetten, wo das Manöver mit ei- 
nem Vorbeimarsch endete, gab es ei- 
ne große Waffen- und Geräteschau, 
auf der vom Kampfpanzer bis zum 
Sturmgewehr, von der Uniform bis 
zum Schlafsack, die ganze Ausrü- 
stung der Armee zu besichtigen war. 
Das Interesse, besonders der Jugend, 
war groß - und es gab nicht den ge- 
ringsten Zwischenfell. 


Riads Außenpolitik verfolgt 

einen neutralistischen Kurs 

Warum das Königreich Saudi-Arabien kein Bundesgenosse des Westens ist 


Von HARALD VOCKE 

Z unächst hat es den Anschein, als 
sei dies die Patentlösung am Per- 
sischen Golf: Truppen der Vereinig- 
ten Staaten werden dort in den arabi- 
schen Ölstaaten stationiert und 
schützen das ÖL Wenn die Diktatur 
des Ayatollah Khomeini dann den- 
noch die arabischen ölmonarchien 
an greift, haben es die Mullas gleich 
mit den Amerikanern zu tun. Doch 
nicht einmal das Insel-Emirat Bah- 
rain, ehemals ein britisches Protekto- 
rat, ist mehr ein westlicher Flotten- 
stützpunkt 

Vor all e m aber scheitert der Plan 
einer offiziellen Stationierung westli- 
cher Truppen im Krisengebiet an 
Saudi-Arabien. Denn das von Ibn 
Saud gegründete Königreich ist kei- 
neswegs ein Bundesgenosse des We- 
stens. Im Ost-West-KonCikt gibt es 
sich seit Jahrzehnten neutral und ge- 
hört nicht nur zum Schein zu den 
sogenannten blockfreien Staaten. 

Die Szene war eindrucksvoll, als im 
Zweiten Weltkrieg Ibn Saud mit 
Churchill und Roosevelt in Ägypten 
zusammentraf Churchill begrüßte 
den bereits vom Alter gezeichneten 
Herrscher des Wüstenkönigreichs: 
„Unser sehr guter Freund in der 
Stunde der Not“ Präsident Roosevelt 
entschuldigte sich höflich, er könne 
leider auch zur Begrüßung nicht von 
seinem Rollstuhl auf stehen. Bald dar- 
auf traf im Palast in Riad als Ge- 
schenk von Roosevelt ein amerikani- 
scher Rollstuhl für Ibn Saud ein. Auf 
einem solchen rollenden Thron hat 
der bedeutendste Sohn des Hauses 
Saud die letzten Regierungs jahre ver- 
bracht Aber trotz aller freundschaft- 
lichen Worte von Churchill und trotz 
der wirtschaftlichen Abhängigkeit 
von der amerikanischen Ölindustrie 
blieb Saudi-Arabien im Zweiten 
Weltkrieg neutral Nur wer Hitler den 
Krieg erklärt hatte, konnte er an der 
Grimdungsversammlung der Verei- 
nigten Nationen teilnehmen. Doch 
nur nach zähem Widerstand und fest 
erst in letzter Minute - es war der 
Marz 1945 - entschloß sich Ibn Saud, 
dem von Hitler regierten Deutsch- 
land den Krieg zu erklären. 

Die Könige Saud, Feisal und Cha- 
lid waren ebenso wie der jetzt in Riad 
regierende König Fahd Söhne des 
Staatsgründers Ibn Saud. Fahd war 
schon 30 Jahre alt, als Ibn Saud starb. 



Außenminister Saud bin Feisal 


FOTO: SVEN SIMON 

Das Vorbild des in der Außenpolitik 
fast übervorsichtigen Vaters hat auch 
ihn geprägt Wichtiger und für die 
Generation von König Fahd schmerz- 
licher aber waren die Erfahrungen 
der 60er Jahre. Mit einer von Moskau 
gesteuerten Propagandakampagne 
des ägyptischen Rundfunks beschul- 
digte der Diktator Nasser Saudi- 
Arabien, es sei heimlich ein Mitglied 
der westlichen Militärpakte gewor- 
den. Gemeinsam mit der Türkei und 
dem damaligen Kaisenreich Iran be- 
treibe Saudi-Arabien eine Geheimpo- 
litik, deren Ziel eine militärische Zu- 
sammenarbeit der drei islamischen 
Länder mit den Vereinigten Staaten 
zur kolonialisti sehen Unterjochung 
der Araber sei 

Wer diese gleichzeitig vom ägypti- 
schen und sowjetischen RundfUnk 
ausgestrahlte Schmähkampagne ge- 
gen Saudi-Arabien miterlebt hat, 
wird sich noch in der Distanz von 
beinahe zwei Jahrzehnten an ihre 
Wucht nur mit Schaudern erinnern. 
Denn der Westen hatte dieser Mei- 
sterleistung sowjetischer Desin- 
formation nichts entgegenzustellen. 
Noch beute werden Saudi-Arabien 
und die übrigen arabischem Erdöl- 


staaten am Persischen Golf ständig 
überschüttet von sowjetischer Rund- 
funkpropaganda in arabischer Spra- 
che. Das einzige nennenswerte Ge- 
gengewicht bildet das arabisch- 
sprachige Programm des britischen 
Rundfunks. Der „Stimme Amerikas“ 
und der „Deutschen Welle" der Bun- 
desrepublik fehlen das Geschick, mit 
der richtigen Psychologie arabische 
Rundftinkhörer für sich zu gewinnen. 
Daß es aus arabisch-islamischer Sicht 
gut sei, dem westlichen Bündnis neu- 
tralistisch aus großer Ferne gegen- 
überzustehen und daß andererseits 
die enge Zusammenarbeit der PLO- 
Araber mit Moskau weder dem Islam 
noch den Interessen der Araber scha- 
de - diese absurde Denkweise hat 
sich bei den Saudi-Arabern längst 
‘ durchgesetzt. Auch ein so intelligen- 
ter Politiker wie Fahd muß auf diese 
in der Bevölkerung vorherrschende 
Stimmung Rücksicht nehmen. 

Aber die radikalen Neutralisten sit- 
zen in Arabien nicht nur in den Basa- 
ren. Was die liberalsozialistische Ko- 
alition unter Bundeskanzler Schmidt 
als „europäisch-arabischen Dialog" 
mit Übereifer betrieb, war für den 
saudi-arabischen Außenminister 
Saud bin Feisal der Versuch, wirt- 
schaftlich mit den westeuropäischen 
Industriestaaten enger zusammenzu- 
ar beiten und gleichzeitig die Abhän- 
gigkeit von amerikanischen Rü- 
stungsgütem zu lockern. 

Im Gegensatz zu manchen Prinzen 
der Generation von König Fahd be- 
herrscht Prinz Saud die englische 
Sprache und kennt die Vereinigten 
Staaten genau. Aber er ist ein erbitter- 
ter Gegner des Westens. Der Einfluß 
von Saud, diesem gefährlichen Ge- 
genspieler von Fahd, ist nicht nur 
außenpolitisch bedenklich. Turki bin 
Feisal, ein Bruder von Saud (also 
ebenfeUs ein Sohn des ermordeten 
Königs Feisal) verfügt im internen 
Machtkampf der Prinzen als Geheim- 
dienstkoordinator über großen innen- 
politischen Einfluß. 

Saud und Turki bin Feisal, diese 
smarten jungen Politiker, lieben 
westlichen Luxus. Aber sie hassen 
die Vereinigten Staaten beinahe so 
sehr, wie sie Israel hassen. Sie wallen 
kein Militärbündnis mit den Ameri- 
kanern, sondern nur westliche Waf- 
fen, westliche Technik und einen au- 
ßenpolitisch völlig unverbindlichen 
amerikanischen Schutz. 


Im Kalkül der Großen 

rückt Südasien nach vorn 

Tagung des , »Arbeitskreises Dritte- Welt-Politik“ in Bonn 


MARTA WEIDENHILL ER, Bonn 

Die sowjetische Invasion in Afgha- 
nistan hat das Interesse der Groß- 
mächte in Südasien belebt Gleichzei- 
tig haben sich die innenpolitischen 
Spannungen in Indien, Pakistan, Sri 
Lanka und Bangladesch verschärft, 
hat aber auch ihre Bereitschaft zur 
Zusammenarbeit zugenommen. Mit 
den sich daraus ergebenden Entwick- 
lungen, den Konflikten der Region, 
der internationalen Einflußnahme so- 
wie dem Vordringen des Islam befaß- 
te sich der „Arbeitskreis Dritte-Welt- 
Politik“ jetzt auf einer Tagung in 
Bonn. 

Der Arbeitskreis, eine mittlerweile 
feste Einrichtung, dient dem Kontakt 
zwischen Politik und Forschung, 
konkreter zwischen dem Auswärti- 
gen Amt und der Stiftung Wissen- 
schaft und Politik »r>H geht auf die 
Initiative ihres Gründers und Direk- 
tors Klaus Ritter zurück, der auch die 
Tagung leitete. 

Indien als das „natürliche“ Zen- 
trum Südasiens, als regionale Groß- 
und Ordnungsmacht, fing die größte 
Aufmerksamkeit ein. Die innere Ver- 
fassung des Landes, der Konflikt in 
Assam, die Sikh-Rebellion im Pand- 
schab geben Anlaß zu Besorgnis, wer- 
den auch als Auktoritätsschwimd 
von Ministerpräsidentin Indira Gand- 
hi gewertet Widersprochen wurde 
der immer häufiger zitierten angebli- 
chen Stabilität der Militärherrschaft 
in Pakistan. Zwischen den beiden 
Nachbarn bleiben, darüber waren 
sich die Teilnehmer einig, die Gegen- 
sätze trotz der Bemühungen zu einer 
friedlichen Koexistenz bestehen. 
Mißtrauen ist dabei die Konstante 
dieser Beziehungen. 

Als regionalen Unsicherheitsfektor 
par excellence stuften die Diskus- 
sionsteünehmer die Nukleaxpolitik 
der beiden Länder ein. Diese gelob- 
ten zwar, ausschließlich „friedliche“ 
Zwecke zu verfolgen, hielten sich 
aber die Option für Kernwaffen offen. 
Von außen sei diese Politik, wie vor 
allem das Beispiel Pakistan zeige, 
nicht beeinflußbar. 

Die Großmächte haben nach Af- 
ghanistan ihr Engagement in Süd- 
asien verstärkt, auch neue Akzente 
gesetzt Dabei läßt sich eine Lnteres- 
senidentität der USA und Chinas 
feststellen, die einen Abbau der Kon- 
flikte und Entspannung suchen. 

Die Sowjetunion dagegen hält an 


ihrem schon 1969 formulierten Kon- 
zept der „kollektiven Sicherheit fiir 
Asien“ fest wül Terrain gewinnen. 
Südasien, Indien gelten dabei als 
„Einfallstor“ vor allem dann, wenn 
die „Mongolisierung“ Afghanistans 
und in der Folge die „Finnlandi- 
siemng“ Pakistans fortschreitet und 
sich festigt. Die Spannungen zwi- 
schen Indien und Pakistan passen da- 
bei durchaus in Moskaus Konzept 
während die proamerikanische Hal- 
tung Islamabads sie eher stört. 

Immer wieder kam die enge in- 
disch-sowjetische Verflechtung zur 
Sprache, die in der Außenpolitik und 
der Wirtschaft, vor allem aber auf 
dem Rüstungssektor sehr stark aus- 
geprägt sei Diesen Gemeinsamkei- 
ten stünden die Schwierigkeiten In- 
diens in seinem Verhältnis zu den 
USA gegenüber. 

Washington hat in seiner Südasien- 
-Politik wechselnde Prioritäten ge- 
setzt ln seiner Containment-Strate- 
gie der 50er Jahre fiel dabei Pakistan 
eine wichtige Rolle zu; sie gewann 
nach Afghanistan neue Bedeutung 
und schlagt sich konkret in massiver 
Aufrüstung nieder. Sie wird auch als 
das Hauptelement der regionalen Po- 
larisierung angesehen, ausgelöst 
durch die Präsenz der Supermächte. 
Daß die Waffenhilfe Reizthema für 
Indien ist, überrascht nicht, dagegen 
jedoch die antiamerikanischen Ten- 
denzen in der Bevölkerung Paki- 
stans. 

Bemerkenswert verändert hat Chi- 
na seine Südasien-Politik. Es hat sei- 
ne Konfrontation gegenüber Indien 
zurückgestellt und sucht den Dialog; 
es plädiert für einen indisch-pakista- 
nischen Ausgleich und eine regionale 
Zusammenarbeit mit dem Ziel, dem 
Vordringen der Sowjets entgegenzu- 
wirken. 

Starke Beachtung fand auf der Ta- 
gung schließlich der „islamische Fak- 
tor“. Er werde noch zunehmen. Dabei 
wirke sieh die wirtschaftliche Ver- 
flechtung Südasiens mit den Golflän- 
dem, vor allem Saudiarabien, aus. 
Ideologische Einflüsse, die in Paki- 
stan und Bangladesch eine Islamisie- 
rung vorantreiben, wurden eher als 
Stör&ktor beurteilt Indien befürch- 
tet, daß der islamische Einfluß auf 
seine eigene moslemische Bevölke- 
rung destabilisierend wirkt und die 
Gefahr einer Konfrontation zwischen 
Hindus und Moslems verstärkt. 



Mit einem Mercedes-Transporter 
1 können Sie manchen Blumentopf gewinnen. 
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Denn in seinem Laderaum hat er soviel 
Platz, dag so manche Kiste mit Blumen' 
topfen nnri so mancher E i m er mit 
Schnittblümen mehr mit zum Markt 
kommen. Durdh seine senkrechten 
Seitenwände und die eckigen Radkä- 
sten laßt sich Kiste über Kiste stapeln. 
Da rutscht nichts weg, da lallt nichts 
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um Und weil sich alle seine Türen weit 
öfihen, k önnen Sie nicht nur problem- 
los beladen, sondern auch bequem in 
das komfortable Fahrerhaus einsteigen. 
Ein weiterer Vorteil ist seine ausgereif- 
te Technik. Sie sorgt in jedem Fall dafür, 
daß Sie mit Ihrer Ware überall gut an- 
kommen. Schnell, und vor allem wirt- 


schaftlich. Markttag für Markttag. Im 
Sommer wie im Winter. 

In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Individuelle Finanzierungsmodelle 
und Leasingsysteme. 2.Hohe^ Wartungs- 
freundlichkeit. 3- Breitestes Ausstat- 
tungsprogramm- 


Ir» TW-fT CTiiing so gut wie io. Te chnik . 





Ihr guter Stern auf allen Straßen, 
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Briefe an DIE# WELT 


DIE WELT. Godesberger Allee 99, Postfoeh 200 866. 5300 Bonn 2, Tel. 0228/3041, Telex 885 714 


Streik und Öffentlichkeit 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


Herrn Steinkühler muß man für 
seine Offenheit eigentlich dankbar 
sein. Es geht für ihn also nicht um die 
Arbeitslosen, um die Erhaltung der 
vorhandenen und die Schaffung neu- 
er Arbeitsplätze, sondern der gegen- 
wärtige Streik ist für ihn ein „Vorhut- 
gefechr (was für ein militaristisches 
Vokabular?) zu einer machtpoüti- 
schen Auseinandersetzung sogar im 
europäischen Maßstabe. Daher sind 
offensichtlich die Arbeitgeberange- 
bote gar nicht ernsthaft diskutiert 
worden, sondern es wurde in sturem 
Beharren auf die 35-Stunden-Woche 
mit vollem Lohnausgleich leichtfertig 
ein Streik herbeigefiihrt, weil es zu- 
mindest für Herrn Steinkühier und 
einige andere nicht um ökonomische, 
sondern um politsche Dinge geht 
Damit stellt sich für jeden staatsbe- 
wußten Bürger - gerade wenn er 
Marktwirtschaft und die Funktion 
der Gewerkschaften darin bejaht - 
die Frage, ob ein derart beispielloser 
Mißbrauch der Tarifautonomie hinge, 
nommen werden darf. Denn wenn ei- 
ne Minderheit - schließlich sind nur 
gut ein Drittel der Arbeitnehmer ge- 
werkschaftlich organisiert -versucht 
der Mehrheit der Bevölkerung gegen 
ihren vielfach bekundeten Willen et- 
was aufzuzwingen, was sich nur nach- 
teilig für die Gesamtheit der Wirt- 
schaft auswirken kann, dann ist der 
Gesetzgeber aufgerufen, durch geeig- 
nete gesetzgeberische Maßnahmen 
das Gleichgewicht im Interesse aller 
zu wahren bzw. wieder herzustellen. 


Nach Lage der Dinge konnte der 
Präsident der Bundesanstalt ein der- 
artiges Ansinnen nur zurückweisen. 
Es muß aber mehr als bedenklich 
stimmen, daß diese Entscheidung, 
noch bevor sie getroffen wurde, 
Herrn Steinkühler zu massiven politi- 
schen Drohungen gegen die Bundes- 
regierung veranlaßte. Es sollte un- 
mißverständlich klargestellt werden, 
daß auch das mit derTarifautonomie 
unvereinbar ist 


Mit freundlichen Grüßen 
Dr. K. Möbius, 
Kiel 1 

* 

Klaus Mann bemerkte einmal: 
„Wie leicht ist es doch, in einem libe- 
ralen Lande kühn zu sein] Und wie 
billig!“ 

All' den so ungeheuer forschen Ge- 
werkschaftsfunktionären, tobenden 


Demonstranten, speienden Linksin- 
tellektuellen, Blockieren!, Besetzern 
und, und, und... sei dieses kurze 
Wort gewidmet 

Mit freundlichem Gruß 

Dr. H J. Deuss, 
Weingarten 

Sehr geehrte Damen und Herren , 

bei all den Informationen, die Sie 
über die Tarifauseinandersetzung der 

IG-MetaU und der IG-Druck und Pa- 
pier wiedergeben, und was durch 
Rundfunk und Fernsehen an Infor- 
mationen zum Thema Tarifauseinan- 
dersetzung, Tarifpolitik, gewerk- 
schaftliche Zielsetzung und Streik 
berichtet wird, fallt einem immer wie- 
der Helmut Schelsky ein, der in sei- 
nem Buch „Funktionäre - gefährden 
sie das Gemeinwohl?“ ausführt; „Ar- 
beiter, macht Eure Funktionäre ar- 
beitslos - und Ihr habt mehr Arbeit! 
Arbeiter in Ost und West, wehrt Euch 
gegen Eure Funktionäre!“ 

In dieser allgemeinen wirtschaftli- 
chen Lage und Weltkonjunktur, die 
Volkswirtschaft durch einen Streik 
zur Erlangung einer 35-Stunden- 
Arbeitswoche zu schwächen, ist mit 
rationalen Argumenten nicht zu be- 
gründen. Ein vernünftig denkender 
Mensch, der sich mit Volks- und Be- 
triebswirtschaft ein klein wenig aus- 
kennt und Vergleiche zu anderen 

Wi rtsrhaftsnatin npn anstpllt , muß 

zwangsläufig zu dem Ergebnis kom- 
men. Haß bei dieser Tarifs useinander- 
setzung nicht mehr das Wohl des Ar- 
beitnehmers verfolgt wird, sondern 
versucht wird, die soziale Marktwirt- 
schaft und die Tarifautonomie zu ge- 
fährden und in Schwierigkeiten zu 
bringen. 

Durch solche Auseinandersetzun- 
gen und Streiks muß jeder Betrieb, 
gleich ob Familiengesellschaft oder 
Publikumsgesellschaft, ein Großteil 
seiner Kraft und Energie darauf ver- 
wenden, mit möglichst wenig deut- 
schen Arbeitnehmern sein Produkt 
herzustelien und emsig darum be- 
müht sein, möglichst keine neuen Ar- 
beitsplätze zu schaffen. 

Mit bestem Dank begrüße ich Sie 

M. Sittmann, 
Sindelßngen 

* 

Dem Präsidenten der Bundesan- 
stalt für Arbeit (BA), Heim Heinrich 
Franke, gebührt Anerkennung für 
seine klare Entscheidung. Es ist nur 


zu hoffen, daß Arbeitsminister Blüm, 
als Rechtsaufsicht, an dieser Ent- 
scheidung nichts ändern wird. 

So schmerzlich diese Entschei- 
dung für die vielen Betroffenen im 
Augenblick sein mag, Herr Franke 
hat hier die Interessen aller Beitrags- 
zahler gewahrt und entsprechend ent- 
schieden. Wo kämen wir hin, wenn 
einige Gewerkschaftsfunktionäre es 
mit taktischen Finessen fertig brach- 
ten, daß die von ihnen i ns ze n i ert en 
Streiks auch noch durch die Gelder 
der Gemeinschaft von Versicherten 
finanziert würden? Waden wir nicht 
alle noch an den Folgen dieses Prinzi- 
pienstreiks um die 35-Stunden- 
Woche zu tragen haben? 

Wie verträgt sich übrigens das 
(plötzliche) Wehklagen des Herrn 
Mayr, es handele sich doch „nur“ um 
regionale Forderungen der IG-Metall, 
und somit sei die Entscheidung des 
Herrn Franke rechtswidrig, mit der 
europäischen Mission des Herrn 
Steinkühler: diese Streikwelle sei ein 
„europäisches Vorhutgefecht“ ? Weiß 
hier der Chef nicht, was sein Vize 
wül? 

Einige Anmerkungen zur IG- 
Druck: Indem diese Gewerkschaft 
nur „bestimmte“ Zeitungen und Zeit- 
schriften bestreikt ist für mich der 
Tatbestand der Nötigung erfüllt Ich 
fühle mich in der Auswahl meiner 
Lektüre, und somit in der Möglich- 
keit die Meinungsvielfalt in An- 
spruch zu nehmen, zwangsläufig ein- 
geschränkt In diesem Zusammen- 
hang stelle man sich einmal theore- 
tisch vor, der gesamte Buchhandel 
würde beschließen, die Bücher eines 


Schriftstellers, der vidieicht sogar 
noch ein Mitglied dieser Gewerk- 
schaft wäre, nicht mehr zu führen, 
d-h. zu bestreiken. Das Geschrei, die 
freie Meinung würde unterdrückt 
wäre nicht zu überhören. 

Bei den Weltverbesserern erfährt 
das GlekhhdUprmzrp stets eine eige- 
ne Auslegung: es kommt eben immer 

darauf an, wer es tut’ 

Mit freundlichen Grüßen 
Sigrid Bosse, 
Hamburg 90 


AUSZEICHNUNGEN 


Neuer Zensor? 


-g»«» HOftventiadDtt", WELT nm X. 
Hfcl 


Wort des Taees 


99 Einer der Gründe für 
vieles Versagen ist un- 
sere Sehnsucht nach 
realen, leichten Lösun- 
gen. Bei jeder Maßnah- 
me, die vorgeschlagen 
wird, täten wir gut dar- 
an, uns nicht nur zu fra- 
gen, wie viel voraus- 
sichtlich geleistet wer- 
den kann, sondern auch 
an das zu denken, was 
nicht erreicht werden 
kann. 99 


Bernhard B. Baruch; am. Bankier 
(1870- 1965) 


Endlich wurde - Ferlemann sei 

Dank - deutlich gesagt wie sich die 

Gewerkschaften (offensichtlich in en- 
ger Abstimmung mit der SPD) den 
totalen Gewerkschaftsstaat einmal 
vorstellen: Abschaffung der Presser 
freiheit, Ausschaltung aller nicht Ge- 
werkschaftsVSPD-frommen Zeitun- 
gen und Verlage. 

Unter großem Beifall des SPD- 
Parteitages in gab der Vorsitz 
zende der IG Druck und Papier Ein- 
zelheiten dieser „zukunftsweisen- 
den" Übergangstaktik bekannt: Zei- 
tungen, die nicht die reine Gewerk- 
schaftsiehre verbreiten, werden be- 
streikt die „liebe, brave Presse" darf 
gnädig weiterberichten. Nachzulesen 
im o ffizielle n Parteitagsprotokoll, mit 
nur wenig anderen Worten: „Es wer- 
den ein paar Blätter nicht erscheinen. 
Wer deren Struktur kennt kann ei- 
gentlich mit uns gemeinsam gar nicht 
so traurig sein, daß bestimmte Kom- 
mentare erst mit Ze itve rzögerung er- 
scheinen." 

So einfach ist das! Gewiß kann 
man jedoch bezweifeln, ob etwa eine 
bedeutende deutsche Tageszeitung, 
wie die „Süddeutsche Zeitung“ so 
richtig glücklich ist wenn sie von 
Herrn Ferlemann einseitig als allein 
DGB- und SPD-hörig abgestempelt 
wird. 

Wenn man diese üblen Tendenzen 
aus der Erfahrung böser deutscher 
Vergangenheit welche ich selbst in- 
tensiv miterlebt habe, in die Zukunft 
überträgt sieht man bereits Tausen- 
de „gleichgerichteter”, fleißiger Fer- 
lemäxmer als GewerkschaftskuKur- 
warte die deutsche Fresse vorzensie- 
ren und verbieten. Wollen das die Ge- 
werkschaften und die SPD 4m 
Schulterschluß" wirklich? 

Inzwischen versucht Genosse Fer- 
lemann verzweifelt Abstand von sei- 
nen ehrlich gemeinten Aussagen zu 
gewinnen. Gesagt hat er’s aber - und 
mit tiefer Überzeugung. 

J. Hock, 
Weinbeim/Bergstr. 


Dr. Heinz Fsdxün, 75, wird heute 
im Hamburger Rathaus in Würdi- 
gung seiner Verdienste das Bundes- 
verdientkreuz Erster Klasse über- 
reicht Damit wird ein Publizist und 
Wirtschaftsexperte geehrt der weit, 
über den Kollegenkreis hinaus, sich 
als Verfechter einer - offensiven 
Marirtwirtsch&ft einen Namen ge- 
macht hat Der gebürtige Westpreu- 
ße - er ist in dem Städtchen Schweiz 

geboren - studierte in Frankfurt am 
Main und Kiel Wirtschaftswissen- 
schaften, wobei ihn die „Kieler Scha- 
le“ entscheidend prägte,, promovier- 
te in Berlin und war kurze Zeit in der 
Reichsstelle für Außenhandel tätig, 
um dann 1934 Wirtsehaftsjournalist 
zu werden. Von 1934 bis 1945 arbeite- 
te Heinz Pentzlin als Korrespondent 
für die „Nachrichten für den Außen- 
handel“ und für die ^frankfurter 
Zeitung“ (und nach deren Verbot für 
die „Deutsche Allgemeine Zeitung") 


mit . der'. : ?ßllib^d-Piickheimer- 
Medaffle, der ’ "johann-Heuuicb- 
Merck-Ehruag der Stadt Darmstadt 
dem ISdiendorff-Iiterataipreis, der 
Goldmedaille: „Pro buznanhate" des 
Bonner West-Ost-Kulturwerks e. V. 
und. mit dem Bundesverdienstkreuz 
EisterKIiasseausgezeichnet 




Der Wuppertaler FreeJazz-Miisi- 
ker Feto Kowald, 40, bekommt den 
mit 10 000 Mark 'dotierten Eduaid- 
von-der-Heydt-Preis seiner Heimat- 
stadt Wuppertal, den vor ihm schon 
ul a. Heinrich BÖfl und Plna Bausch 
erhfetttenJ ‘ i . 


dem. Nach dem Krieg wurde Heinz 
Pentzlin Redakteur bei der 
„W irtsch afts-Zeitung“, dann kam er 
zur WELT, wo er 1954 zuerst Ressort- 
leiter des Wirtschaftsteils und dazm 
1964 Mitglied (toChefredaiktUm wur- 
de. 1970 wurde er in den Aufeicbtsrat 
der Axel Springer Verlag AG beru- 
fen, dem er bis Mitte 1983 zugehörte. 
Pentzlin, der Gesinnungstreue und 
Einsatz für seine Überzeugungen mit 
einer verbindlichen, ruhigen Art und 
einem eleganten Stil verbindet, hat 
in den -fiirifaTg Jahres seiner Berufs- 
tätigkeit in zahllosen Artikeln; aber 
auch in vielen, oft Entwicklungen 
vorausschauenden Büchern („Was 
kostet der Wohlstand" 2962, „Inflati- 
on“ 1975, „Die Kinder des Wohlstan- 
des“ 1974, eine Aufarbeitung - der' 
Geldtheorie mit „Das Geld“ 1982, ei- 
ne Biographie von Hjalmar S chach t 
vl aj klar sein Credo dargesteHt, zu 
dem Satze gehören wie „Nur hohe 
Leis t ungen der Wirtschaft ermögli- 
chen hohe so ziale L eistungen" und 
„Die freie Marktwirtschaft ist das be- 
ste System. Aber es darf nicht zur 
KampfWirtschaft ausarten.“ 

* 

Mt der Goethe-Plakette, der höch- 
sten Auszeichnung für besondere 
kulturelle Verdienste im Lahde Hes- 
sen, ist die Schriftstellerin Use Lang- 
ner, 85, ausgezeichnet worden. Die in 
Breslau geborene Autorin ist Mit- 
glied des PEN-Clubs und der Deut- 
schen Akademie für Sprache und 
Dichtung und wunde unter anderem 


Die Frankfurter "Ärztin und Psy- 
choanalytikerin Dr. Margarethe 
Mit seheri ieh-Nasen ist mit dem Kul- 
turpreis 1984 der Stadt Flensburg 
ausgezeichnet worden.; Staatspräsi- 
dentin Ingrid Groß aus Schleswig- 
Holstein unterstrich bei; dar Verlei- 
hung des mit. 5000 Mark dotierten . 
Preis» die Beziehungen der Wlssen- 
schaftierin m Flensburg und seiner 
Umgebung. 


feierte in Wiensemen 85.Geburtstag. 
Nach der Kriegsgefangenschaft und 
Vertreibung- der .Sudetendeutschen 
'gründete Richter in der einstmals 
größten Yertriebssedlung der Bun- 
desrepublik - -Deutschland - bereits 

1949 mit einigen wenigen Mitarbei- 
te r in c pttip s im Sudetenlanri zugrunde 
gegangenen. ; Unternehmens das 
Wffrfr Hag femte rand 320 Mitarbeiter 

und zu den krisenfesten Betriebenin 
derTextübrancbe zählt BfiaxRichter 

war vieJe Jahrelang Vorsitzender der 

Hehzsstrertriebeneri Wirtschaft in 
TtnrmimA ftfog heri des Verwaltungs- 

rates der Hessischen La ndesbank 
und des -Beirates. 'der Deutschen 
Rank sowie . des- Vorstandes der 
-Deutschen Textilindustrie.^ e 


BERUFUNGEN 


senschaftter -Professor Dr. Jürgen 
Tauner ist auf die an der Universität 


, * 


Bischof Albert Gxeiner Paris, ei- 
ner der Wegbereiter in Frankreich 
für dfe deutsch-fianzösisdbe Aussöh- 
nung nach dem Zweiten Weltkrieg, 
ist Ehrendoktor der. Evan- 

gelisch-Theologischen Fakultät der 
Münchner Universität ernannt wor- 
den. An der Ehrenpromotion nahm' 
auch der Bayerische Landesbischof 

Jn^ ynrtfjfffaiwlmMin tpfl 


bpn ife" worden. Er wird dortdas 
erstmals an «p«- hessischen Hoch- 
schule geschaffene Fachgebiet als 
sonde^ildagogische Teildisziplin 
aufbauen und sich dabei vor allem 
mit eirier Erforschung der. präventi- 


beschäftigen. Fragen der Fruhförde- 
rang und der diagmistlsch-theiapeui 


Der britische Intemist David John 
Weatherhall . ist in E$eT- mit 'dem 
Feldberg-Preis 1984 ausgezeichnet 
worden. Des mit 10 000 Mark dotierte 
Preis wird aUjähriich an je eenen 
deutschen and englischen Wfese& 
schaftler vergeben, der durch seine 
Arbeiten internationalen Ruf erlangt 
hat Der Fädberg-Preis wurde von 
dem d eu tschen. Professor Wilhelm 
Feldberg gestiftet, der als Pharmako- 
loge Weltruf errang, Er verlor 1933. 
seine Professur in Berlin; emigrierte 
nach ftngbmrf,- wp er voü 1949 bis 
1965 die A bteihmg ■ für- Physiologie, 
am National Institute for Medical Re- 
search in London leitete. 


tion stehen im Mittelpunkt seiner 
wissenschaftlichen ~ Publikationen.' 
Der 44jährige Wissenschaftler ist der 
Ansicht, daß dfe traditionell rehäbOi- 
tative Sondeipädagogüt in derBun- 
desrepubük Deutschland emersmn- 
votkn Erweiterung durch zusätzli- 
che Konzepte, Mrtboden und Maß- 
nahmen der prä v e n tive n Sprachge- 
schädigtehpädagpgik bedarf ' 


GEBURTSTAG 


Der Gründer und langjährige. Se- 
niorchef - der Kamingarn^pinneiei 
Max Richter KG in Stadtallendorf, 
einer -der größten Industriebetriebe 
im Marboiger Land, Max. Rfetater, 


Nom Professoren der Universität 
Marburg, sind 1 für. Amtszeit bis 
emschUeßilich:I987 w Fachgutach- 
ten der Deutschen- Forschungsge- 
meinschaft (DFG) gewählt worden. 
Unter ihnen befinden sich: der Altte- 
stamenller Otto Kaiser, der Archäo- 
loge; Bernhard Andreas, und der 
Osteuropa-Historiker Hans Lamberg 
sowie \_der Botaniker- Wilhelm 
Nattseh, der Zoologe Hranuum Reut- 
mert,der Kinderpsychiater Helmut 
Remschmidt und der Pharmazeut 
Mar Wicht! In den 36 Fachaus- 
schüssen der DFG, dkinsgesa^ 172 
Fachgebiete bearbeiten, sind knapp 
450 Fachgutachtertätig- 
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Wie der Name schon sagt ist der 


neue Conti SommerSuperContact 


besonders gut bei Regen. 


Eigentlich ist das noch ein-bißchert:unteftriäbeir, - : . : '- >irhie 
denn schließlich bekam der heiie Conti Sornmerr ' ■ Test^ v 
SuperContact von der Autozertsdirift: „mot"' (Nr. - .V . Sieget 
5/83 J als Testsieger folgöncfes^ bescheinigt:, .ekr ppptl 
„sehr guP für dfe Seitenführung J ,auf nässer Kresis-"^' 
bahn, ein „sehr gut" für das Bremen bei Nässe aus ■ v 
50 km/h und 80 km/h, ein „sehr gut" für das Aqua- / 
planingverhätten bei Geradeaüsfahrtund ein „sehr , . ' ■ 
gut" für das Aquaplaning verhalten bei. Kurvenfa.hrt . 
(TestgrOBe 195/70 HR 141- Wie gut der : Sommer- / 
SuperContact bei trockener; Straße, ist; brauchen - . ' ' ; . . 
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Was die .Alliierten nicht .wußten: Feldmarscha 
Erwin Rommel, Oberbefehlshaber der Heere; 
gruppe' B*; h^tte r eiriige Tage vor der Invasion die 
352. Division aus dein Raum St. L6 an die Küste 

er und Amerikaner nur 
aüs übergelaufenen Polen 
Küssen erwartet hätten, stand ihnen eine 

Rommels zähesten Divisionen gegenüber. 
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Omaha Beach wurde 
für die Amerikaner 


zum 






Nicht allwi US-Soldatm wurda solche Hilfe zutelL Der BefeU hieß: Vorwärts ohne ttOcksfchtnohme! 
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Von UWE BAHNSEN 

n seinem Bericht vor dem Unter- 
haus am . Mittag des 6. Juni 1944 
■hatte Premiannmister Winston 
riiinfhrn den Auftakt des Unterneh- 
mens „Overlord“ nicht in allen Punk- 
ten tatsachengetreu geschildert - es 
hatte sich keineswegs „alles genau 
nach. Plan entwickelt". Nicht alle bri- 
tischen und amerikanischenLuftlan- 
deverbande, die das Schlachtfeld an 
der normannischen Küste zu beiden 
Seiten eingrenzen sollten, hatten die 
vorgesehenen Absprungzonen er- 
reicht; und die alliierten Bomberflot- 
ten waren entgegen den sicheren Er- 
wartungen der M Overiord“-Planer 
nicht in der Lage gewesen, alle deut- 

c frhgn Ver tpidig iinggg tftHimg^ . an 

der Künste zu zerschlagen. 

An den britischen Strandabschnit 
ten „Gold", „Juno“ und „Sword“ und 
am -amerikanischen Landungsab- 
schnitt „Utah" hatten die Operatib- . 
nen im wesentlichen planmäßg be- 
gonnen; am „Omaha“-Strand jedoch 

WELT-Serie 
2. Folge 

war. der Angriff der alliierten Sturro- 
regimenter infolge des massiven Wi- 
derstands der Deutschen völlig 
durcheinander geraten. 

Generalleutnant Omar. N.Bradley, 
Befehlshaber der L US-Armee, ver- 
folgte den Beginn der Invasion am 
Morgen des 6. Juni an Bord des US- 
Kreuzers „Augusta“. An Deck hatte 
die Navy für ihn einen stählernen Ge- 
fecbtsstand errichtet, dessen Wände 

„Miche]in“-Straßenpläne Frank- 
reichs und große Karten der Norman- 
die bedeckten. Ebenso häufig wie an 
dem runden Usch in der Mitte des 
Raumes stand der General jedoch in 
diesen Morgenstunden auf der Brük- 
ke neben Konteradmiral Alan Kiifr 
and beobachtete mit dem Fernglas 
der 7000 Meter entfernten „Omaha“- 
Strand, der von Morgendunst und 
Rauch verhangen war. 

Für Bradley und seine Stabsoffizie- 
re hatte der Tag mit einer Reihe von 
wenig verheißungsvollen Meldungen 
begonnen: Der rauher werdende See- 
gangbrächte die Amphibienpanzer in 





ausgelaufen und hat- 
norwegischen Zerstörer 
versenkt, bevor sie in die 
werden konnten, 
(ahrzehnte späten „Im Ver- 
lagfgies Morgens wuchs meine Be- 
^ über die alarmierenden und 
btacftsfftekhaften Berichte, die wir 
Marinenetz bekamen. Wir 


konnten daraus hur ein unzusam- 
menhängendes und widersprüchli- 
ches Büd von Versenkungen, Über- 
sghw pmmungpn, schwerem Abwehr- 
feuer und Chaos auf den Landungs- 
Stränden gewinnen:* 1 

Der Zusammenbruch des Opera- 
lionsplans für „Omaha" war ain spa- 
ten Morgen offenkundig - der Stab 
des V. US-Korps, dessen Einheiten 
diesen. Abschnitt erobern sollten, ver- 
fiel in tiefe Niedergeschlagenheit. Der 
an die Küste entsandte Oberst Benja- 
min- Talley erstattete Generalmajor 
Leonard L Gerow, dem das V. Korps 
unterstand. Über F unk gntmi rti. 

gertden Bericht Vor dem Strand irr- 
ten die P anzerlan riimgchnntfi innTier 

„wie eine durchgehende Rinderher- 
de“. Bradley gewann den Eindruck, 
daß über seine Truppen eine Kata- 
strophe hereingebrochen war: „Ich 
erinnere' mich, wie überrascht ich 
über die Stärke des Gegners auf der 
linken Seite des Omaha-Stzandes 
.war, wo unsere schlachterprobte 1. 
Division auf die 352. deutsche Infko- 
triedivision traf Unser Nachrichten- 
dienst hatte uns zu der Annahme ver- 
leitet, daß die deutsche Küstenvertei- 
digung schwach und größtenteils mit 
zweitklassigen Truppen besetzt sein 
würde - Polen und Bussen, die an der 
Ostfront zu den. Deutschen überge- 
laufen seien ... ° 

Während Winston Churchill dem 
. Unterhaus, optimistisch berichtete, 
war Bindley an Bord der „Augusta“ 
von gang anHmn Empfindungen er- 
fußt: „Für uns brach die dunkelste 
Stunde des Landungstages etwa um 
die Mittagszeit an. Unsere L Division 

War Tinfh iTnrnw am Efiatepg bi aifen 

festgehalten und in emgm tödlichen 
Kampf mit der 352. verwickelt. We- 
gen der lähmenden Verluste, die un- 


Pioniertrupps erlitten hatten, 
waren nur sechs Pfade durch die Un- 
teiwasseriiindenusse gesprengt wor- 
den; an der Küste hatte sich eine un- 
geheure Stockung entwickelt Omaha 
war im Zeitplan weif zurückgefallen. 
Auf dem Strand lagen Spezialpanzer, 
abgesoffene Fahrzeuge und ausge- 
brannte Kampfpanzer verstreut um- 
her. Eine Zeitlang wußten wir nicht 
ob wir die zweite Welle mit mehr als 
25 000 Soldaten an einen anderen 
Strandabschnitt umdirigieren soll- 
ten..." 

Solche verzweifeltöl Überlegun- 
gen des Generals und seiner Kom- 
mandeure waren durch Meldungen 
von der Küste wie diese ausgelöst 
worden: „Sturmeinheiten in Auflö- 
sung! Schwerste Verluste. Feindfeuer 
verhindert Sprung über die StrandU- 
nie. Gelandete Verbände auf engstem 
Raum zusammengeballt- Pioniere 
können keine Minengassen raumen 
und ' VorfifT antfhmd p rniB-y nicht 

sprengen. Panzer ud Fahrzeuge ste- 
hen unbeweglich auf dem schmalen 
Strand.“ 

. Wie die GTs der ersten Welle diesen 
Vormittag auf „Omaha“ erlebten und 
erlitten, wird aus der Chronik des 
U&In&nterieregnneuts 116 deutlich: 
„Der Feind wartete den besten Zeit 
punkt ab. Das Kreuzfeuer seiner Ma- 
schinengewehre erfaßte alle unsere 
Boote. Die Männer, die ins Wasser 
sprangen, sackten zusammen und 
versanken. Er war unmfiglteh, die 
Ordnung zu bewahren. Jeder hatte 
nur den einen Wunsch, das Ufer zu 
erreichen, um! alle waren überzeugt, 
das gelinge nur, wenn sie sich ins 
Wasser stürzten, um von den im Feu- 
erhagel liegenden Booten wegzu- 
sch wimmen. Aber die Ausrüstung 
war zu schwer. Die meisten hatten 


darum zu kämpfen, über Wasser zu 
bleiben, wurden verwundet, und er- 
tranken. Nur wenige erreichten den 
Strand unverletzt Als sie merkten, 
daß es dort kein Halten gab , krochen 
sie ins Wasser zunlrir, legten sich 
flach hin und ließen nur die Köpfe 
hgraiiKsrhanpTi Mit der steigenden 
Flut robbten sie dann nach vom, nah- 
men hinter den Vorstrandhindernis- 
sen Deckung und kehrten so langsam 
auf den trockenen Sand snrfiek. Die 
Kompanie A war innerhalb von tehn 
Minuten aufgerieben; alle Offiziere 
und Unteroffiziere waren gefallen 
oder verwunde! Nach 20 Minuten 
war aas dieser Sturmkompanie A ei- 
ne kleine, verlassene Gruppe gewor- 
den, die nur noch darauf bedacht war, 
zu überleben.“ 

Nach vier Stunden Kampf hatte 
der Tod auf den 6000 Metern des 
Omaha-Strandes eine furchtbare Ern- 
te gehalten: Rund 3000 Tote und 
Schwerverwundete lagen auf diesem 
Strandabschnitt - ein Toter oder 
Schwerverwundeter auf jedem zwei- 
ten Mieter. 

Gegen Mittag jedoch erlahmte der 
deutsche Widerstand. Bradley hatte 
auf der „Augusta“ einen zwar riskan- 
ten, aber durchgreifenden Entschluß 
gefaßt Die schwere Schiffsartülerie 
der aufgefahrenen Armada erhielt 
den Befehl, die deutschen Batterie- 
Stellungen und Widpr steTidgnpg ter an 
der Küstenlmfe ohne Rücksicht auf 
die alliierten Sturmtruppen unter 
Feuer zu npbmpn, sie sozusagen „der 
Reihe nach“ auszuschalten. Die GTs 
auf dem Strand folgten schließlich 
einem ihrer jungen Offiziere, der mit 
den Worten „Wollt Ihr hier liegenblei- 
ben und Euch abknallen lassen?“ auf- 
gesprungen war und eine Lücke in 



einen der Drahtverhaue gesprengt 
hatte. So sickerten zunächst kleine 
US-Trupps hinter die deutschen Stel- 
lungen, griffen die Bunker und Befe- 
stigungen der Verteidiger im blutigen 
Nahkampf von hinten an. Bradley: 
„Erst um L30 Uhr mittags erfuhren 
wir, daß unsere 1. Division sing von 
Rommels zähesten Divisionen zu- 
rückgeworfen hatte und im Vor- 
marsch auf die buschbedeckten Hän- 
ge war.“ 

Der Befehlshaber der L US-Armee 
und seine Kommandeure waren vor 
dem Beginn der Landung sicher ge- 
wesen, der Abschnitt „O maha “ werde 
nur von Einheiten der 716. Infanterie- 
division verteidigt, mit der sie relativ 
leicht fertig zu werden hofften. Die 
Tatsache, daß Feld marschall Erwin 
Rommel, Oberbefehlshaber der Hee- 
resgruppe B, die Verlegung der 352. 
Division aus dem Raum SL Lo an die 
Küste befohlen hatte, war der sonst 
über die deutschen Verteidigungs- 
kräfte präzise unterrichteten Feind- 
aufklärung der Alliierten entgangen. 

40 Jahre nach der Schlacht, deren 
blutiger Auftakt das Drama am 
Omaha-Strand war, werden auch in 
den USA und Großbritannien von an- 
gesehenen Zeithistorikem die militä- 
rischen Leistungen der Verteidiger, 
ihre Zähigkeit und ihr Mut gewür- 
digt Eine dieser fairen Stimmen ist 
der angesehene britische Mürtäjjour- 
nalist Max Hastings. Er schreibt in 
seinem in diesem Frühjahr erschiene- 
nen Bericht über die Invasion (Max 
Hastings: „Overlord. D-Day and the 
Battle for Normandy 1944". Verlag 
Michael Joseph, London 1984) im 
Vorwort „Die Nachkriegsgeneration 
ist mit der Legende ausgewachsen, 
der alliierte Feldzug 1944-45 sei ein 
triumphaler Marsch durch Europa ge- 
wesen - irgendwie 
ohne Beziehung zu 
den furchtbaren, 
aber vom Nebel ver- 
hangenen Kämpfen 
im Osten. Heute 
können wir aner- 
kennen, riaB die 
Russen einen ent- 
scheidenden Bei- 
trag zum Krieg im 
Westen geleistet ha- 
ben, indem sie den 
besten Teil der 
Wehrmacht vernich- 
teten - mit rund 
zwei Millionen deut- 
schen Gefallenen, 
noch bevor der erste 
alliierte Soldat am 6. 
Juni 1944 den Lan- 
dung sstrand be- 
treten hatte . . . 


Über die mangelhafte Kampfkraft der 
deutschen Truppen, die die Kanalkü- 
ste verteidigten, ist viel geschrieben 
worden. Aber es waren diese Solda- 
ten, die fast überall die Alliierten dar- 
an hinderten, ihre Tagesziele für den 
Tag der Landung zu erreichen, und 
sie auf dem amerikanischen Strand- 
abschnitt 'Omaha' an den Rand einer 
Niederlage brachten, noch bevor die 
Elite-Einheiten der SS und der Wehr- 
macht sich dem Schlachtfeld genä- 
hert hatten. In den folgenden Wochen 
wurden die Angriffe der Alliierten 
mit schweren Verlusten und trotz ih- 
rer absoluten See- und Luftherrschaft 
immer wieder gestoppt, und zwar von 
deutschen Einheiten, die zahlenmä- 
ßig und vor allem im Hinblick auf 
ihre Artillerie unterlegen waren.“ 

Erst seit einigen Jahren ist annä- 
hernd bekannt, in welchem Ausmaß 
die alliierte Kriegführung vor allem 
bei dem Unternehmen „Overiord“ 
von der Tatsache profitierte, daß die 
Spezialisten in BLetchley Park den 
deutschen Funkverkehr „mitlasen“. 
Das hatte die alliierten Befehlshaber 
schon vor dem „D-Day“ in die Lage 
versetzt, die Überlegungen der deut- 
schen Führung bis ins Detail nachzu- 
vollziehen. So hatten die „Ultra“- 
Experten in Bletchley Park einen 
Funkspruch an das OKW entziffert, 
der am 25. Mai im Hauptquartier des 
Feldmarschalls von Rundstedt, des 
Oberbefehlshabers West, abgesetzt 
worden war. Es ging um den Ausbau 
der Verteidigungsanlagen am West- 
wall, für den Treibstoff benötigt wur- 
de. Am 29. Mai lag von Rundstedt als 
Gegenspieler Dwight D. Eisenhower 
der Funkspruch im Klartext vor. 
„Ungefähr 20 Prozent weniger als 
aufgrund des Sommerprogramms er- 
beten. Das würde ausreichen für den 
Beton, der im Programm vorgesehen 
ist, vorausgesetzt, dieses könnte ohne 
beträchtliche Störungen ausgefuhrt 
weiden . . . Oberbefehlshaber West 
bittet d eshal b, daß als Vorsichtsmaß- 
nahme eine Betriebsstoßreserve für 
den Bau zur Verfügung gestellt 
wird . . . Diese Reserve wird nur an- 
gegriffen, wenn nach den ersten zehn 
Julitagen die Lage insgesamt über- 
blickt werden kann.“ 

Für die Alliierten war diese Mel- 
dung von großem Wert. Sie schlossen 
daraus: Ein Oberbefehlshaber, der 
sich zehn Tage vor dem „D-Day“ mit 
solchen Dingen befaßte, würde nicht 
wissen, was bevorstand. 

In der nächsten Ausgabe: 

Wie sich die Deutschen vom Tar- 
nungsmanöver „Bodyguard" hin- 
ters Licht führen ließen; und: Wie 
ein deutscher Kommandeur die al- 
liierte Invasion erlebte. 


Zeugen des 
Schmerzes: 
Friedhöfe 
überm Meer 

I n dem reichhaltigen Kalenda- 
rium der Normandie stehen 
zwei Jahreszahlen für welthisto- 
rische Ereignisse: 1066 brach 
der Normannenherzog Wilhelm 
II. mit 60 000 Kriegern in 619 
Drachenbooten auf, um den Ka- 
nal zu überqueren und seine 
Ansprüche auf den englischen 
Thron durchzusetzen. Am frü- 
hen Morgen des 14. Oktober 
106ö_ begann bei Hastings die 
14stündige Schlacht, die die 
Entscheidung brachte: Wilhelm 
besiegte König Harold und des- 
sen Brüder, wurde als William L 
König von England und ging als 
„Wilhelm der Eroberer“ in die 
Geschichte ein. 

Das weltberühmt gewordene 
Zeugnis dieses Feldzugs, der 70 
Meter lange Bildteppich von 
Bayeux, überstand die Kriegs- 
wirren, mit denen der zweite hi- 
storische Vorgang die Norman- 
die überzog: 878 Jahre nach der 
Schlacht von Hastings kehrten 
die Angelsachsen zurück. 40 
Jahre danach ist die Invasion in 
den damaligen Landungsgebie- 
ten, deren militärische Codena- 
men zu Begriffen der Kriegsge- 
schichte geworden sind, alles 
andere als Vergangenheit - an 
den Stränden, in der Dünen- 
landschaft, in den kleinen Ort- 
schaften an der Küste, selbst im 
Meer: In Arromanches sind bei 
Ebbe noch die Reste jenes 
künstlichen Hafens aus 60 
Schiffen und 147 Caissons zu 
sehen, der die Ausschiffung von 
Truppen und Kriegsmaterial im 
großen Stil ermöglichte. 

Längst hat sich der Fremden- 
verkehr des Unternehmens 
.Overlord“ bemächtigt. Im Dio- 
rama des „Musee du Däbar- 
quement“ von Arromanches 
wird die Invasion den Touristen 
aus aller Welt als eine Art 
Multimedia-Show vorgefiihrt - 
mit Musik und dem Krachen 
von Detonationen, mit dem 
Dröhnen von Bombergeschwa- 
dem und patriotischen Dekla- 
mationen auf Englisch und 
Französisch. Die Schlacht als 
Rummel für die Enkel derjeni- 
gen, die hier sterben mußten. 

Vielleicht ist das Urteil zu 
hart. Beredter aber als alle Pan- 
zer und Geschütze, die man als 
Mahnmale zu den Brennpunk- 
ten der Kämpfe hat stehen las- 
sen, künden die Ruhestätten 
der Gefallenen von dem, was 
hier vor vier Jahrzehnten ge- 
schah. Der Blick vom ame- 
rikanischen Soldatenfriedhof 
bei Saint-Laurent, hoch über 
dem „Omaha“ -Beach auf einem 
Kreidefelsen gelegen, auf die 
Landungs strande macht die Di- 
mensionen des Sterbens auf 
diesen sechstausend Metern 
„Bloody Omaha“ deutlich. Den 
furchtbaren Blutzoll, den die 
Schlacht um die Normandie 
von den Deutschen forderte, 
manifestieren die vier riesigen 
Gräberfelder in La Cambe, Ma- 
rigny, Orglandes und St Desir- 
de Lisieux Ruhestätten für 
mehr als 45 000 Gefallene. 
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--Hammerhaus, Hauptstraße 316, 5064 Hoffnungsthal 

- . Die Trauerfeier findet statt am Mittwoch, dem 30. Mai 1984, 
l'-Turn 14, Uhr in der evangelischen Kirche Volberg-Hoffnungs- 
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Verkäuferpersfinlichkeiten 

(z. B, Unternehme nsberater) 

Sie sind zwischen 25 und 45 Jahre alt und an 
harte Akquisitionstätigkeit gewöhnt. Sie ha- 
ben den Wißen, ein hohes und steigerungsfä- 
higes Einkommen zu erzielen. 

Erfahrung in der Untemehmensberatung sind 
von Vorteil, um unsere Interessen in Deutsch- 
land zu vertreten. 

Wenden Sie sich bitte schriftlich mit kurzem 
Tätigkeitsnachweis an 

AKSER AG Anlage-Service 

Usteristraße 10, Postfach 70 80 
CH-8023 Zürich 
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schiedlichen Schweregrades, sowie Seh- unn Hörstörungen. 

Die MS-Krankhait kann Jeden von uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizinische Forschung Ober diese rätsel- 
hafte Krankheit. 

Ihre Spende hilft uns, den Kranken zu helfen. 
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Genscher für mehr 
Kooperation bei 
NATO-Rüstung 

BERNT CONRAD, Bonn 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher wird an der morgen 

beginnenden Washingtoner Jubilä- 
umstagung des NATO- Ministerrates 
in der Überzeugung teilnehmen, daß 
sich das westliche Bündnis trotz allen 
Krisengeredes in den 35 Jahren sei- 
nes Bestehens bewährt hat Er lehnt 
deshalb auch Reformvorschläge für 

eine Veränderung der Kommando- 
struktur der NATO, wie sie der frühe- 
re amerikanische Außenminister 
Henry Kissinger entwickelt hat, als 
unzweckmäßig ab. 

Für besonders wichtig hält Gen- 
scher jedoch enge Konsultationen der 
Allianzpart ner zur Herbeiführung ge- 
meinsamer Entscheidungen. Das gilt 
vor allem für die amerikanischen Plä- 
ne zur Rüstung im Weltraum, die 
nach Bonner Ansicht auf der NATO- 
Tagung gründlich diskutiert werden 
sollten. 

In Bonn erwartet man, daß die Be- 
reitschaft zu Verhandlungen mit den 
Sowjets ohne Vorbedingungen er- 
neut bekräftigt wird, verbunden je- 
doch mit dem Willen, die notwendi- 
gen Verteidigungsanstrengungen 
fortzusetzen. 

Der Bundesaußenminister wird in 
Washington über seinen Moskau be- 
such und die Beurteilung der interna- 
tionalen Lage im Kreml berichten. 
Gerechtfertigte Kritik an der starren 
sowjetischen Haltung sollte nach 
Genschers Ansicht die Bemühungen 
des Westens um den West-Ost-Dialog 
nicht beeinträchtigen. 

Mit Nachdruck wird sich der Mini- 
ster für eine Koordinierung der Waf- 
fensysteme bei der angestrebten Ver- 
stärkung der konventionellen Vertei- 
digungsfähigkeit der NATO einset- 
zen. Die Rüstungskooperation zwi- 
schen Amerika und Westeuropa soll 
endlich den Charakter einer „Zwei- 
bahnstraße“ annehmen. 

Sehr skeptisch sieht man in Bonn 
die amerikanischen Wünsche nach 
höheren Verteidigungsleistungen der 
Europäer und speziell der Deutschen. 
„Wir glauben, daß wir einen erhebli- 
chen Anteil beitragen 11 , heißt es in 
Kreisen der Bundesregierung. Die 
Bundeswehr stelle 50 Prozent der 
Landstreitkräfte in Mitteleuropa. 

Genscher nimmt heute am 
deutsch-französischen Gipfel in Paris 
teil Von Washington aus wird er 
dann zum FDP-Bundes partei tag 
nach Münster fliegen. 


Bruch in 
finnischer KP 
vertieft 

DW. Helsinki 

Der Bruch in der seit nahezu 20 
Jahren ideologisch zerstrittenen fin- 
nischen Kommunistischen Partei 
(SKP) hat sich mit der Wahl eines 
neuen Zentralkomitees (ZK) weiter 
vertieft. In ihm sind nur noch Anhän- 
ger der als reformistisch geltenden 
Parteimehrheit vertreten. Die unter- 
legene moskautreue Minderheit, die 
den Parteivorsitzenden Kajanoja (41) 
unterstützte, kündigte ihre Mitarbeit 

in der Parteiführung auf. 

Die Vertreter der Minderheit wol- 
len für die nächste Woche einen Son- 
derkongreß der KP einberufen. Ihr 
Exponent, Sinisalo (57), sprach auf 
dem i0. Parteitag in Helsinki von ei- 
nem „schicksalhaften Beschluß“ und 
sagte eine Belastung des Verhält- 
nisses zur sowjetischen KP voraus. 
Kgjanoja nannte das Vorgehen der 
Mehrheit „diskriminierend“. Der 
Hinauswurf der Minderheit sei ein 
Schritt weiter zur Spaltung der Par- 
tei Der bisherige Generalsekretär 
Aalto und seine Anhänger hatten im 
Wahlkomitee eine Zusammensetzung 
des ZK vorgeschlagen, in dem die 
Minderheit 15 und die Mehrheit 35 
Sitze haben sollte. Der Parteitag hieß 
den Plan mit 183 gegen 163 Stimmen 
gut Daraufhin verzichtete die Min- 
derheit auf ihre Re präsenz im ZK. 

Papst an Visite in 
CSSR interessiert 

DW.Rom 

Der Vatikan hat offiziell bestätigt, 
daß der Prager Erzbischof Kardinal 
Tomasek, Papst Johannes Paul EL zu 
einem Besuch eingeladen hat Der 
Vatikansprecher Pierfianco Pastore 
teilte mit, der Papst habe in einem 
Antwortschreiben seinen Dank und 
sein Interesse bekundet Uber die An- 
nahme der Einladung, die Tomasek 
aus Anlaß des 1100. Todestages - des 
heiligen Methodius im kommenden 
Jahr ausgesprochen hatte, schwieg 
sich Pastore allerdings aus. Aus 
tschechoslowakischen Kreisen im 
Vatikan verlautete, ein Papst-Besuch 
in der CSSR bedürfe einer offiziellen 
Einladung durch die Regierung in 
Prag. Eine solche Einladung sei je- 
doch unwahrscheinlich zu einem 
Zeitpunkt, da der katholischen Kir- 
che in der CSSR vom Staate weit- 
gehende Einschränkungen ihrer Tä- 
tigkeit auferlegt seien. 


„ ■ 

Moskauer Parteiorgan kritisiert 
unzureichende Wirtschaftsreform 

Beeinflußte Gorbatschow den negativen Befand über die derzeitigen Experimente? 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Erst kritisierten nur Dissidenten 
die sowjetische Planwirtschaft Dann 
rief Tatjana Saslawaskaja, Professor 
an der Akademie der Wissenschaften, 
in Nowosibirsk zu entschlossenen 
Reformen auf. Und jetzt steht sogar in 
der Parteizeitschrift „Kommunist“, 

daß trotz aller Neuerungen keine 
Wende in der Wirtschaft zu erwarten 

ist 

Der Inhalt der inoffiziellen Denk- 
schrift von Nowosibirsk, die im letz- 
ten August noch als sensationelle 
Schmuggelware behandelt wurde, 
wird jetzt in der theoretischen Zeit- 
schrift des „Prawda"-Verlages bestä- 
tigt Der Autor A. Prigoschin, Doktor 
der Philosophie und Partei-Ideologe, 
beurteilt die laufenden „Experimen- 
te“ nach ihrer Möglichkeit die über- 
fällige Intensivierung der Wirtschaft 
herbeizuführen. 

Sein Befund ist negativ, weü den 
zahlreichen einzelnen Neuerungen 
keine umfassende Reformtheorie zu- 
grunde liege. Uber den fehlenden po- 
litischen Reformwillen spricht er vor- 
sichtshalber verklausuliert indem er 
eine „gesunde gesellschaftliche At- 
mosphäre“ für gründliche Verände- 
rungen verlangt Diese sei notwendig, 
um den „verborgenen Widerstand“ 
im Leitungsapparat zu überwinden. 

Doch die Bürokratie verhalte sich 
konservativ. Schon am Schicksal der 
Reformansätze von 1965 und 1979 ha- 
be sich gezeigt daß „viele Behörden 
danach streben, ihre alten Positionen 
zu bewahren“. Unter dem Vorwand 
der „schöpferischen Anwendung“ 
würden Neuerungen oft nur zum 
Schein eingeführt und „imitiert 0 . Mit 
Worten stimme man zu, aber ein- 
schränkende und erläuternde Anwei- 
sungen verwässerten die Praxis. 

Solche Feststellungen sind weder 
neu noch originell, waren allprriings 
seit Jahrzehnten in keinem sowjeti- 
schen Parteiorgan mehr zu finden. 
Das gilt erst recht für Prigoschins 
scharfe Kritik an der Zentralfetischen 
Wirtschaftslenkung. Besonders in der 
Konsumindustrie, die es mit schwie- 
riger und wechselhafter Nachfrage zu 
tun habe. Waren lägen für „viele Milli- 
arden Rubel“ unverkäuflich auf La- 
ger, während andere nicht zu haben 
« jpign- Schon der letzte Parteitag von 
1981 habe angesichts solcher Zustän- 
de von der „berechtigten Unzufrie- 


denheit 0 der Bevölkerung gespro- 
chen. 

Um das Reizwort „sozialistische 
Marktwirtschaft“ zu vermeiden, be- 
fürwortet der „Kommunists-Autor ei- 
nen „Mechanismus der Selbstregulie- 
rung“. Die Betriebe müßten selb- 
ständiger und beweglicher werden. 
Textil- und Schuhfabriken zum Bei- 
spiel sollten über ihre Produktion 

selbst bestimmen und den Arbeits- 
lohn vom Handelserfolg abhängig 
machen. Die Belegschaften wären 
Hann automatisch daran interessiert, 
den Bedürfnissen der Bevölkerung 
zu folgen, die Produktion rasch um- 
■yiietgnpn und ihre Reserven zu mobi- 
lisieren. Mit dem lebten Wort spielt 
Prigoschin auf die wirkungslosen 
Dfeziplinierungsversuche des Regi- 
mes an. Indem er in der Praxis den 



Michail Gorbatschow 

Markt zum Regulator macht, kann er 
auf jedes Wort darüber verzichten. 

Ohne Ermunterung maßgeblicher 
Kräfte der Parteiführung - man tippt 
auf Michail Gorbatschow - hätte die- 
ser Artikel nicht erscheinen können. 
Der 53jährige Nachfolgekandidat für 
das Amt des Fartekhefe ist trotz ver- 
mehrter Kompetenzen im Politbüro 
weiterhin für die Landwirtschaft zu- 
ständig. Unter seiner Verantwortung 
wurden vor zwei Jahren sogenannte 
„agro-mdustrieUe Vereinigungen 0 
auf der Ebene von Bezirken, Gebie- 
ten und Republiken geschaffen. Sie 
sollen die horizontale Integration in 
einem Regime bewirken, das seiner 
Natur gemäß vertikal aufgebaut ist 

-Die Aufspaltung des Systems in 
einzelne Ämteisäulen wirkt sich ver- 
heerend aus; Städte seien von den 
zentralen Ministerien buchstäblich in 
Einzelteile zerlegt worden; selbst 
kleinere Siedlungen erlebten, daß je- 


de Behörde ihre eigenen Hotels, Bä- 
der und Kantinen errichte. Die örtli- 
chen Verwaltungen mußten diesem •• 
Treiben machtlos Zusehen. Weil die 
Industrie in vergleichbarer Weise auf- 
gespalten ist und ohne unmittelbare 
Querverbindungen arbeitet, verlangt 
Prigoschin auch hier die territoriale 
Neuordnung - nach dem Vorbild der 
Agrarvereinigungen. Die Umstellung 
soll auf Kosten des Mittelbaus der 
Hierarchie gehen, der die unterstell- 
ten Betriebe ohnehin an rentabler Ar- 
beit hindere und von höheren Stellen 
auch „doubliert“ werde. 

Gorbatschows sachbezogener Re- 
formwille könnte auch die Kritik an 
der Praxis des Hochlobens jeder neu- 
en Aktion und des völligen: Vier- 
schweigens ihrer negativen Folgen 
beeinflußt haben. Durch diesen ka- 
men gigantische Prodaktionseinbei- 
ten massenhaft zustande, während 
der Nutzen mittlerer und selbst klei- 
ner Betriebe übersehen wurde. Ste- 
reotype Denkweise führe dazu, daß 
immer neue „Organe", Verwaltungen 
und Kommissionen entstünden^ de- 
nen dann „Oberoigane“ nachfolgten. 

I ' “ " m m 

Die theoretische Erörterung von 
Wutschaftsexperimenten, „die -bei 
uns schon zur Mode geworden sind 0 , 
führt schließlich zu handfesten 
Schlußfolgerungen.- So wird dem seit 
Jahresbeginn laufenden Experiment, 
den Betrieben von fünf Ministerien 
mehr Rechte und höhere Eigenver- 
antwortung ein zu ran men, z. B. Öko- 
nomische Sinnlosigkeit bescheinigt, 
weü sich seine Ergebnisse mangels 
Gegenkontrolle nicht einschätzen lie- 
ßen. Niemand werde wissen können, 
worauf die Erfolge beruhten - auf 
dgm Versuch sdbst oder der pnvüe- 
gierten Versorgung der beteiligten 
Betriebe. Denn es fehle an Ver- 
gleichsbetrieben, die bei gleich guter 
Versorgung nach d&n alten Leitungs- 
schema weiterarbeiteten. 

Kommunis t“ empfiehlt deshalb 
einen neuen Anlauf: einen unbe- 
grenzten , gesamtstaatlichen Versuch 
nach gründlicher methodischer Vor- 
bereitung. Eine echte Wirtschaftsre- 
-form also? Es gehe aber laicht an, 
hastige Maßnahmen ohne rechtes 
Ziel und Ergebnis als „Experiment" 
auszugeben: Dies laufe auf eine „Irre- 
führung“ derBetriebe, sogar der Par- 
ts- lind Wirtschaftsorgane hinaus. 


Moskau: Beziehung 
zu 



■ AFP, Moskau 

j ■ ■ ■ • _ 

Die Beziehungen zwischentier So- . 

wjetunion und den USA-.sind gegen- 
wärtig auf: dem tiefsten Punkt seit" 
Ende des Zweiten Wettkriegs ange- 
i kommen, erklärte Leonid Samjatip, : 
der Leiter der Abteilung für Interna- 
tionale Information im Zentralkomi- 
tee der KPdSU, am Woebenende im 
sowjetischen Fer n sehe n . Es sei ein 
falscher Schluß der amerikanischen 
Regierung zu glauben, die Sowjet- 
union laste aus .einer Position der. 

- Starke heraus mit sich verhandeln, 
-fahr Samjatin fort Er wart Washin&. 
ton außerdem vor, in Managua ein 
„Marionettenregime“ errichten ; zu 
. wollen. Zudem seäeuße USA ander 
Beemträchtigungdä: so-. 
Beziehungen mit Japan" 
schuld, and sie versuchten Vorteile 
aus dem ^Anti-Sowjetismus der. chi- 
nesischen Führung“ zu ziehen.- Ext 
Zusämmcnhangjmt dem Bestich Ro- 
nald Reagans in der : Volksrepublik 
China kritisierte er den zu freundB- 
cben Eippfeng des US-Präsidenten. ' 

Sairyjatm ging- in dem rlhtexyiew 
auch auf den Entsdiluß' der Sowjet- 
union ein, nicht an den Olympischen 
SommerspidenmLos Angeles te3za- 
nehmm. Er wies die Anschuldigung 
zurück, es handele seb dabei um‘ ei- 
nen „politisch» AkF... ■ . 

■ 

KGB weiter 



-• ite, Moskau 

Dem Chef des sowjetischen Ge- 
heimdienstes KGB kann mich. einer 
neuen Verordnung jetzt auch der Ti- 
tel eines „Genöahssmius“ verliehen 
weiden: Westliche Diplomaten vrie- 
sen darauf hin, daß damit der wach- 
sende Einfluß und die Macht des 
KGB- 7 - innerhalb der sowjetischen 
Führung deutlich : werde. Es sei je- 
doeb unwahrscheinlich, daß derEtd, 
den einst Stalinfürsich beanspruch- 
te, an den derzeitigen Amtschef V3t- 
tmTschebrikow v^iiehen werde. 

Die Emfuhnmg des Titels sei aber 
bedartsam, da' der KGB' jetzt der' 
Hierarchie der Stoetkräfte gleichge- 
stellt sei, hieß es weiter. Der. KGB 
und die Streitkräfte hatten' bis auf 
den einen Titel gleiche Ränge. luder 
Praxis ist derzeit der höchste Rang 
der eines „MarschälT der' Sowjet-' 

Union“:: • ‘ ,l 
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• Der Entschluß der Regierung des 
Großherzogtums Luxemburg* mit ei- 
ner privaten Knnengruppe aus den 
USA, zusanrmehzuar beitöi und einen 

Fernseh- und -Ferosprechsateniten 
über Westeuropa zu stationieren, -hat 
tot äfieni m liYankreich 'für . Übern- 

sejäing gesorgt Im' ' französischen 
Kbmmnnikationsimnfeterium war 
damit, gezeichnet worden, daß die Lu. 

xemburger . Rundfunkgesellschaft 
CLT, in der neben Luxemburg auch 
dertianzösfeche Staat starke Anteile 
hält und . die den Sender RTL be- 
treibt, zwo Kanäle des deutsch-fran- 
zösischen -Satelliten „TDF-1“ 
mietet: ^ : 


an- 


■ParaHel zu den Verhandlungen 
über eine Beteiligung an „TDF-1" 
hatte die hixembin^tische Regierung 
mit den^amerikaniseben Geschäfts- 
mann Clay Whitebfead verhandelt 
Dessen Finnengroppe bietet Luxem- 
burg die Beteiligung an dem moder- 
nen Satelliten »Coronet“ an, der mit 
46 Kfln51«i ausgestattet ist und «m>n 
großen Teil Europas mit Satähten- 
Fensehen vasorgen könnte. Mini- 
sterpräsident Pierre Werner wies dar- 
auf hin, daß semeRegferungdieCLT 
drei Jahre lang ohne Erfolg «uffeefbr- 
dert hatte, Pläne für. die Nutzung des 
luxonbuigisdien S ate H iterip ngektes 
zu entwerfen. Jetzt plane er die knm- 
raemeSe Nutzung des Luxemburg 
^gesprochenen Satelliten ihä ände- 


SdDten die Pläne der Regierung 
ausgefütirt werden, wäre Luxemburg 
der einzige Staat Europas, der an zwei 
Satellitenprojekten beteiligt ist Kn 
Re^erungssprecher .wies darauf hin, 
daß sich das deutsch-französische 
und das luxembuigisch-amerikam- 


ne Konkurrenz geben, da d» franzö- 
sischspracfaigen Programme von 
„Coronet“ nichthaCh Fr ankre ich äus- 
gestraidt werden. Konkurrenz werde 
es : anr- in der Bundesrepublik 
Deuts chlan d geben, da einer der bei- 
den „TDF-1 "-Kanäle ein deutsch- 
sprachiges Programm (RTL-plus) in 
die Bundesrepublik strahlen sollte, 
abör ebenfeQs Programme -für den 
denflsebm. Spraehraum plane. Die 
Gründung der Gesrilschaft SLS (So- 
tiäMLüxembopigBÖfee de SatelÜtes) 
wird aller VoraÄcht nach die me- 
dfenpolitische Diskussion ; auch in 
pectechland beleben. . 
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Der „Zoom“ die neue Technik für exakte stufenlose 
Verkleinerungen und Vergrößerungen, austauschbare Faib- 
entwicklereinheiten für farbige Kopien in Blau, Braun oder Schwarz, Vor- 
richtungen für alle Standardpapietgrößen bis zum Kopierformat DIN A3 . v 

Beim Canon NP 155 ist die Spitze ausgereifter technologischer 
Innovationen in hervorragende Kopiertechnik umgesetzt Canon NP 155: 
Eine ausbaufähige Kopierzentrale für mittlere und expandierende 
Unternehmen. Architekten, Ingenieuren, Designern wird hier 
eine besonders günstige Leistungskombinatioh geboten. 

N Canon NP 155 - der Zoom-Kopierer. Fordern Sie mit dem 

x Coupon ausführliche Informationen an. 
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Kurs 


- HH — Die ~ Bundesregierung, die 
unter anderem mit dem Ziel Aiw»«? 
beherzten Subventionsabbaus an- 
getreten war, gibt schon jetzt dem 
wieder wachsenden Verteilungs- 
druck nach. Das ist der zweite alar- 
mierende Befand, der. sich aus der 
in der vergangenen Woche be- 
schlossenen Erhöhung der Vorsteu- 
erpauschale zugunsten der Land- 
wirte ergibt. ^ 

- Einwände wie die des Bundes 
verbandst des Deutschen Groß- und 
Außenhandels (BGA), daß nämlirfo 
diese Entscheidung -.jegficher euro- 
päischen Rechtsgrundlage“ entbeh- 
re, sind offenbar in den Wind ge- 
schrieben, wenn es um die Begün- 
stigung der- angestammten Klientel 
geht. Auch zählt nicht, daß andere 
EG-Mrtgheder sich unter Berufung 
hierauf künftig nicht mehr an Mini- 
sterratsbeschlüsse halten könnten 

Die Bundesregierung und die sie 
tragenden Bundestags&aktionen 
sollten sich aber über die verhee- 
renden Signalwirkungen ihrer Ent- 
scheidung auf andere Interessen- 
ten gruppen klarwerden. Alle re- 
spektablen Konsolidierungserfolge 
in den öffentlichen Baushalten kä- 
men dann nicht mehr der- ohnehin 
immer kleiner geschriebenen - 
Steuerreform zugute, sondern wür- 
den in gezielten Wohltätigkeitsver- 
anstaltungen verfrühstückt 

Dies verdeutlicht - leider auf sehr 
negative Weise daß sich Finanz- 


minister Stoltenberg- auf fal«u»hpn 
Kurs begibt, wenn er bei der Steuer- 
reform kapituliert, indem er die 
„kleine Lösung“ äst kampflos hin- 
nimmt, gleichzeitig aber die Vertei- 
lungsfenatiker gewähren läßt, ja, 
sich im Fall der Beglückung der 
Landwirtschaft sogar an . die Spitze 
der Bewegung setzt. 


dos. - Das Votum der Deutschen 
Luft- und Raumfohrtindu strie, die 
Internationale Luftfahrt-Ausstel- 
lung auch künftig in Hannover zu 
veranstalten, ist zwar -.nicht aus- 
drücklich an Vorbedingungen ge- 
bunden. Verbandspräsident Ernst 
Zimm ermann und Verantwortliche 
der Hannoverschen Messe-AG las- 
sen aber keine Zweifel daran, daß 
die ILA aufgewertet werden muß, 
um . Boden gutmachen zu können, 
gegenüber, dem Pariser Aero-Salon 
oder der britischen Luftfahrt- 
Schau. Ansätze dafür sind erkenn- 
bar Jüngste Gespräche mit Bonner 
Ministem deuteten darauf hin, daß 
die Bundesregierung die ILA als ein 
wichtiges Instrument der offiziellen 
Luft-' und Raumfahrtpolitik be- 
trachtet Dennoch ist beileibe nicht 
alles bereits getan. Der Bundesfor- 
schungsminister zum Beispiel 
könnte starker Flagge zeigen. So- 
lange aber die Regierung in Nieder- 
sachsen selbst sich über den Stel- 
lenwert der ILA nicht einig ist ha- 
ben die an Bonn gerichteten Rufe 
nur den Charakter des Halbherzi- 
gen. 


Kratzen an Steuervorteilen 


Von HARALD POSNY 


S o viele „Haare in der Suppe“ eines 
neuen Produkts hat es schon lart 
ge nicht mehr gegeben. Daß ausge- 
rechnet die größte deutsche Ge- 
schäftsbank, die Deutsche Bank zu- 
sammen mit einer Konzemtochter 
des größten deutschen- Lebensversi- 
cberers Allianz, der Berlinischen Le- 
ben, mit ihrem „Sparplan mit Versi- 
cherungsschutz“ seit einem halb en 
Jahr für Diskussionsstoff sorgt, ist 
nicht verwunderlich,. Je nach Tem- 
perament der Versicherungs-Chefs 
fällt die Kritik an dem Produkt mehr 
oder minder deutlich aus. . 

Aber eines ist sicher die Versiche- 
rer brauchen sich mit ihrem Angebot 
hinter dem Sparplan nicht zu ver- 
stecken. Ein echtes Konkurrenzpro- 
dukt zur Kapitallebensversicherung, 
die im Erlebensfall einen Teil der Al- 
tersversorgung darstellt und im Fall 
des Todes des Versicherten die Hin- 
terbliebenen absichert, ist der Bank- 
Sparplan nicht Abgesehen davon: 
neu ist der Plan auch nicht 

Damit ist nicht gesagt, daß der Plan 
für bestimmte Anlegerkreise uninte-; 
ressani ist Aber unter' dem Mantel 
emeir langfristig angelegten Kapitalle- 
bensversicherung, unter dem sie st 
eher auch aus Unkenntnis am Bank- 
tresen angeboten wird, rechnet sie 
sich nicht 

- ^Sinken die Zinsen allgemein, erle- 
digt sich der Sparplan wohl von selbt 
ln einem bei vergleichbaren Zahlen- 
beispielen apgestellten Renditever- 
gleich schneiden die Lebensversiche- 
rer durchweg besser ab, umso deutli- 
cher unter dem Aspekt der sogenann- 
ter Steuerkomponente. Das heißt, die 
Lebensversicherung wird steuerfrei 
ausgezahlt, während Zinserträge aus 
Sparverträgen versteuert Werden 
müssen. Für Vorsorgeaufwendungen 
sind auch die Beiträge zur Lebensver- 
sicherung steuerabzugsfahig. 

D aß die Bank en mit wettbewerbs- 
fähigen Angeboten auf den 
Markt kommen, stört die Versicherer 
kaum. Sie verfügen über die Absi- 
cherung von Teilzablungsyerträgen 
mit einer Restscbuld-<Risiko-)Le- 
bensversicherung über jahrzehnteal- 
te enge B eziehungen zum Kreditge- 
werbe. Die Wurzeln des Ärgers Hegen 
tiefer. 

Das Kreditgewerbe sorgt sich von 
Jahr zu Jahr stärker um seine billigen 
R efinana emngsquellen, die munter 
aus Tausenden - von Zweigstellen 


sprudeln. Seit Jahren ist jedoch zu 
beobachten, daß vielen Sparern diese 
mageren Zinsen nicht rentabel genug 
sind. Das ist auch einer der Gründe 
dafür, daß Versicherungssparen so 
sehr ah Attraktivität gewinnt, wah- 
rend das Sparen bei Banken und 
Sparkassen mit erheblichen 
Schwankungen relativ abnimmt Je- 
de dritte gesparte private Mark 
kommt heute allein Lebensversi- 
cherungen zugute.. Experten erwar- 
ten mittelfristig einen Anteil von 50 
Prozent am Sparvolumen. Was liegt 
also naher, als diese Quelle mit Spar- 
Mischfbrmen wie dem Deutsche- 
Bank-Modell anzuzapfen? 

E s ist jedoch die Frage, ob man das 
Ziel nicht besser mit eigenständi- 
gen attraktiven Zinsenangeboten er- 
reicht Die ungewöhnlich hohen 
Spannen zwischen Spar- und Kredit- 
zins sind nicht für Verbraucher, nicht 
einmal für Versicherer einsichtige die 
sich in ihren Tarifen auch keine 
Mischkalkulation leisten können. 
Wenn Versicherer auch nicht min- 
destreservepflichtig sind, sie leben si- 
cher noch enger als die Banken mit 
vielfaltigen Risiken im In- und Aus- 
land, lassen aber trotzdem’ ihre Versi- 
cherten an den Untemehmenserfol- 
gen teilnehmen. 

Was die Versicherer am meisten 
stört, sind erste Anzeichen für ein 
„Kratzen“ an den Steuervorteilen für ' 
private AJtersvorsorge seitens der 
Banken. Niemandem wäre ange- 
sichts der Rentenmisere mit einem 
kurzsichtigen Abbau gedient, wenn 
zur unsicheren Rente eigenverant- 
wortlich noch etwas zusätzlich für 
den Lebensabend getan wird, wenn 
auch mit Hilfe des Staates. 

Einen Erfolgreichen zum Strau- 
cheln zu bringen, um davon zu profi- 
tieren, geht über vernünftiges Wett- 
bewerbsdenken hinaus. Es könnte 
sich auch leicht als ein Bumerang 
erweisen. Denn auch die Versicherer, 
von jeher bedeutende Finanziers der 
deutschen Wirtschaft konnten z. B. 
neue Prioritäten bei ihren Kapitalan- 
lagen setzen. Gruppen der Versiche- 
rungswirtschaft mit eigenen Banken, 
Hypobanken und Bausparkassen 
konnten die gesamte Finanzland- 
schaft durcheinanderbringen. Dabei 
blieben vidieicht nicht nur manche 
Versicherer, sicher auch etliche Ban- 
ken auf der Strecke. 
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VERSCHULDUNGSKRISE / Kreditanstalt für Wiederaufbau: Fortschritte erzielt 


US- AKTIENMÄRKTE 


Industrieländer müssen sich mehr für Wall Street wartet auf 
Importe aus der Dritten Welt öffnen neue Schuldenstrategie 

VT SfPR liT?T UiaehifierfAvi nn«Aliiii4 JnR 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Die Industrieländer müssen sich verstärkt für Importe aus Entwick- 
lungsländern öffnen und sich dem Strukturwandel stellen, der sich aus 
einer verstärkten internationalen Arbeitsteilung ergibt Nur so bestehen 
Chancen, die Schuldenprobleme der betroffenen Länder dauerhaft zu 
lösen. Dies diene aufgrund der wechselseitigen Abhängigkeiten letztlich 
dem Eigeninteresse der Industrieländer. 


In ihrem Geschäftsbericht 1983 er- 
innert die Kreditanstalt für Wieder- 
aufbau (KfW) daran, daß zwar bei der 
Überwindung der Verschuldungskri- 
se zahlreicher Entwicklungsländer 
erhebliche Fortschritte erzielt wor- 
den seie n , es aber gleichzeitig zu einer 
„mitwicklungspolitisch bedenkli- 
chen“ Umkehr des Kapitalstroms ge- 
kommen ist Während die bilaterale 
Entwicklungshilfe überall auf der 
Welt stagnierte, fielen die Bankenkre- 
dite an Entwicklungsländer so stark 
zurück, daß sich - berücksichtigt 
man die rund 21 Milliarden Dollar 
Zins- und Tilgungsleistungen - 1983 
sogar ein Nettotransfer in die Indu- 
strieländer ergibt 
Daß mit der von ihr geforderten 
Marktöffnung für Güter aus den Ent- 
wiekungsländem Probleme ver- 
bunden sind, sieht auch die KfW, die 
sich als Entwicklungsbank für die 
deutsche Wirtschaft und die Entwick- 
lungsländer versteht „Interne An- 
passungsprobleme entstehen dabei 
vor allem dadurch, daß sich die Be- 
drohung von Arbeitsplätzen durch 
die Konkurrenz aus Entwicklungs- 
ländern auf schwache Branchen und 
Regionen konzentriert“ Der daraus 
resultierende strukturelle Anpas- 


AUF EIN WORT 




99 Ich bin mir sehr wohl 
bewußt, welche großen 
wirtschaftlichen und so- 
zialpolitischen Proble- 
' me auf uns zukämen, 
würde man der deut- 
schen Steinkohle den 
Schutz und die Subven- 
tionen von heute auf 
morgen nehmen. Trotz- 
dem stelle ich die Frage, 
ob die Umstrukturie- 
rung, die aus unserer 
Energiepolitik folgt, un- 
sere Wirtschaft nicht in 
die falsche Richtung 
führt 99 

Prof. Dr. Roll Sammet. Vorstandsvor- 
ritzender der Hoechst AG, Frankfurt. 

FOTO: JUPP QARCHINGER 

Interaktionsrat 
tagte auf Brioni 

AP, Brioni 

Auf der jugoslawischen Insel Brio- 
ni ist eine dreitägige Konferenz ehe- 
maliger Politiker zu Ende gegangen, 
die sich in dem sogenannten Interak- 
tionsrat zusammengeschlossen ha- 
ben. Die ehemaligen Präsidenten und 
Regierungschefs vertraten die An- 
sicht daß gemeinsame Anstrengun- 
gen von Gläubigem und Schuldnern 
notwendig seien, um das Problem der 
gegenwärtigen weltweiten Verschul- 
dung zu losen. Die Teilnehmer mach- 
ten sowohl die Geldgeber als auch die 
Schuldner unter den Staaten für die 
gegenwärtig existierenden Gefahren 
für das weltweite Fmanzsystem ver- 
antwortlich. 


sungszwang sei zwar in erster Linie 
Aufgabe der Unternehmen. Gleich- 
zeitigmüsse jedoch der (Förderungs-) 
Spielraum des Staates in Richtung 
Strukturwandel zugunsten wettbe- 
werbsfähiger Produkte „soweit wie 
möglich ausgeschöpft werden“, 
mahnt die KfW. 

Wie groß das Interesse der deut- 
schen Wirtschaft an Förderung ist, 
belegen die auf 13,4 (L V. 9,5) Mrd. 
DM gestiegenen Kreditzusagen der 
KfW im vergangenen Jahr (inklusive 
Finanzhilfe 15,7 (12.5) Mrd. DM), dar- 
unter 6,7 (4,8) Milliarden zur Forde- 
rung inländischer Investitionen. Hin- 
ter dem bisher höchsten Jahresvolu- 
men steckt freilich auch der wieder- 
erwachte Investitionsmut besonders 
kleinerer und mittlerer Unterneh- 
men, der bisher angehalten hat 

Gerade bei diesen Unternehmen, 
denen im vergangenen Jahr in gut 
19 000 Krediten 4,5 (3,3) Mrd. DM zu- 
gesagt wurden, ist nach den Erfah- 
rungen der KfW der Arbeitsplatzef- 
fekt relativ hoch: ln den Unterneh- 
men mit 639 000 Arbeitsplätzen sol- 
len durch die geförderten Investitio- 
nen rund 47 000 neue Arbeitsplätze 
entstehen. Die Unternehmen gehen 
in der Regel von einer realistischen 


Einschätzung aus, folgert die KfW 
aus einer Überprüfung der 1980 von 
Antragsteilem gemachten Angaben: 
Zwei Drittel der damals geplanten 
neuen Arbeitsplätze wurden bis 1983 
geschaffen und auch besetzt 

Dies wertet die KfW als eine Bestä- 
tigung für ihr Eigenmittelprogramm, 
mit dem sie - aus eigenen Erträgen 
zinsverbilligt - Finanzi erun gsnachtei- 
le für kleinere und mittlere Unterneh- 
men mildert. Ohne Zweifel an die Re- 
gierung gerichtet, die sich mit einer 
Strukturpolitik aus einem Guß 
schwertut, ist das Fazit, daß man da- 
mit nur. Impulse verstärken könne, 
die aus der Entwicklung der Märkte 
und „den von der Strukturpolitik ge- 
setzten Signalen resultieren“. 

Ohne große Signalwirkung blieben 
im vergangenen Jahr die von der KfW 
angebotenen Hilfen bei der Exportfi- 
nanzierung für langlebige Investi- 
tionsgüter. Einmal fehlten Großpro- 
jekte, zum anderen sind die Entwick- 
lungsländer, von denen übrigens ins- 
gesamt 73 Prozent der gewährten Fi- 
nanzhilfe in Form von Aufträgen an 
die deutsche Industrie Zurückflossen, 
beim Aufbau kapitalintensiver Indu- 
strien- vorsichtiger geworden. Ent- 
scheidend für die geringere In- 
anspruchnahme bei der Exportfinan- 
zierung ist freilich, daß sich die deut- 
schen Exporteure schwer tun, auch 
bei knappster Kalkulation durch die 
KfW eine international konkurrenzfä- 
hige Finanzierung auf die Beine zu 
stellen. 


LUFTFAHRT-AUSSTELLUNG 

Nur die Besucherzahl blieb 
unter den Erwartungen 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Internationale Luftfahrt-Aus- 
stellung (ILA) in Hannover, die ge- 
stern nach achttägiger Dauer zu Ende 
ging, hat mit gut 140 000 Besuchern 
nicht ganz die Erwartungen der Ver- 
anstalter erfüllt Sprecher des Bun- 
desverbandes der deutschen Luft- 
und Raumfahrtindustrie sowie der 
Hannoverschen Messe-AG zeigten 
sich dennoch mit den Ergebnissen 
zufrieden. Es sei deutlich geworden, 
daß die Ausstellung für die offizielle 
Luft- und Raumfahrtpolitik der Bun- 
desregierung zu einem wichtigen In- 
strument geworden sei. 

Von den rund 45 000 Fachbesu- 
chero, die aus insgesamt 77 Landern 
nach Hannover kamen, wurde vor al- 
lem die Intensität der Fachgespräche 
und ihre hohe Qualität hervorgeho- 
ben. In besonderem Maße gelte dies 
für den Bereich der Geschäfts- und 
Reiseflugzeuge. Auf diesem Gebiet 
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sei Hannover „der Markt Nummer 
eins in Europa“. Positiv wirke sich 
dabei aus, daß jeder Aussteller seine 
Maschine ohne Beschränkungen vor- 
fliegen kann. 

Die 377 Aussteller in Hannover 
sind mit ihrer Beteiligung überwie- 
gend zufrieden. Die wirtschaftlichen 
Aussichten der Branche werden nach 
den Abschwächungstendenzen in 
den beiden letzten Jahren wieder 
günstiger beurteilt 

Um der ILA gegenüber den Luft- 
fahrt-Ausstellungen in Paris und 
Großbritannien stärkeres Gewicht ’zu 
verleihen, wollen sich die Veranstal- 
ter um eine noch stärkere internatio- 
nale Beteiligung auf dem Gebiet der 
General Aviation bemühen. Entschie- 
den, so heißt es, sei die Standortfrage: 
Hannover bleibe ILA-Veranstalter. 
Die nächste Luftfahrtschau findet 
vom 1. bis 8. Juni 1986 statt 


Arbeitskampf droht ein 
politischer Streik zu werden 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Marsch auf Bonn, zu dem die 
IG Metall für heute aufgerufen hat 
macht nach Meinung des Wirtschafts- 
rats deutlich, daß aus dem Arbeits- 
kampf ein politischer Streik zu wer- 
den droht Rüdiger von Voss, Bun- 
desgeschäftsführer der der CDU na- 
hestehenden Vereinigung, wies ge- 
genüber der WELT darauf hin, daß 
die verfassungsmäßige Grenze im Ar- 
beits- und Tarifkampf dort gezogen 
sei, wo das Handeln sich gegen die 
Rechte von Parlament und Regierung 
richte. 

Er erinnert an die „klare Aufgaben- 
verteilung“ in der Verfassung. Artikel 
21 Grundgesetz („Die Parteien wir- 
ken bei der politischen Willensbil- 
dung des Volkes mit“) stehe den Par- 
teien, nicht den Gewerkschaften zu. 
SPD-Bimdesgeschäftsführer Peter 
Glotz habe mit seiner Äußerung, wo- 


nach seine Partei die Gewerkschaften 
gegen Aussperrung und Rechtsbruch 
unterstütze, „in gefährlicher Weise 
suggeriert“, daß sich die Arbeitgeber 
mit ihren Arbeitskampfmitteln au- 
ßerhalb der Verfassung bewegten. 
Die Aussperrung sei aber, so von 
Voss, ein von der Verfassung nicht 
nur geduldetes, sondern garantiertes 
Mittel im Arbeitskampf. 

Wenn die IG Metall nicht zur Kon- 
fliktbeherrschung beitrage, gerate die 
Einheitsgewerkschaft in Gefahr. 
Wenn die Gewerkschaft nicht bereit 
sei, auf den Pfad der Flexibilisierung 
einzuschwenken (wie es andere Ge- 
werkschaften täten), werde die Ent- 
wicklung über sie hinweggehen. Von 
Voss hat die Hoffnung allerdings 
nicht aufgegeben, daß die Gewerk- 
schaft trotz des von ihr initiierten 
Marsches auf Bonn an den Verhand- 
lungstisch zurückkehrt. 


H.-A SIEBERT, Washington 

Wie geht es weiter an den US- 
Aktienmärkten? Diese bange Frage 
stellen sich besorgte W all -Street- 
Analysten nach dem zweiten Bank- 
schock binnen kurzer Zeit, der am 
Donnerstag die Kurse auf das nied- 
rigste Niveau seit 15 Monaten ge- 
drückt hatte. Der Rutsch ist zwar ge- 
stoppt, und am Freitag trat eine leich- 
te Erholung ein, in der die Manufactu- 
rers Hanover Trust Co. um 3/4 auf 
28 3/8 und andere Bankwerte sogar 
stärker stiegen. 

Es reicht offensichtlich nicht mehr, 
nur die Stabilität des amerikanischen 
Bankensystems zu beschwören, wie 
es US-Finanzminister Regan vor aus- 
ländischen Journalisten in Wa- 
shington tat Was die Investoren die 
Flucht in staatliche Schuldverschrei- 
bungen antreten ließ, sind die wach- 
senden Besorgnisse über die Schul- 
denkrise in Lateinamerika, die stei- 
genden Zinsen und die Lage am Per- 
sischen Golf. Schlimmeres wäre pas- 
siert, wenn nur der kleinste Zweifel 
an der Solidität der New Yorker Bank 
bestanden hätte. 

Die Londoner Gerüchtemacher ha- 
ben sich die falsche US- Bank ausge- 
sucht Es ist ein gesundes Institut, vor 
das sich sofort die amerikanische No- 
tenbank stellte, und zwar mit der Ver- 
sicherung, keine Großbank unterge- 
hen zu lassen. Die bei Continental 
Illinois entdeckten zusätzlichen fau- 
len Kredite - wie es heißt, erhöhten 
sie sich um 0,3 auf 2,6 Milliarden Dol- 
lar -haben andererseits den Verdacht 


geschürt, daß andere Banken noch 
schlechter gestellt sein müssen. Im- 
merhin komplizieren die neuen Zins- 
schübe eine Schuldenlösung, redu- 
zieren die Bankgewinne und vergrö- 
ßern andere Kreditrisiken. 

Nach neuen Statistiken des Federal 
Reserve Board machten die For- 
derungen der US-Geschäftsbanken 
gegenüber dem Ausland Ende 1983 
mehr als 359,3 Milliarden Dollar aus; 
davon entfielen auf Lateiname- 
rika/Karibik (ohne Ölländer) 72 Mil- 
liarden Dollar. Daran waren die neun 
„Money Center Banks“ mit 205,2 und 
42,7, die 15 anderen US-G roß banken 
mit 71,1 und 15,0 Milliarden Dollar 
beteiligt Die übrigen amerikanischen 
Institute haben ausstehende Kredite 
über 83,0 und 13,5 Milliarden Dollar. 

Regan hat insofern zur Beruhigung 
beigetragen, als er die Argentinien zu- 
gesagte US-Swaplinie für unbefristet 
erklärte. Bedenklich bleibt jedoch, 
daß er allem den Banken und Schuld- 
neriändem die Ausarbeitung einer 
langfristigen Strategie zur Be- 
endigung der Krise überlassen möch- 
te; denn immer notwendiger er- 
scheint eine zumindest teilweise poli- 
tische Lösung. 

Die Reaktion der Märkte de- 
monstrierte, wie fragil die Situation 
ist In den letzten vier Wochen fiel der 
Dow-Jones-Industrie-Index um 56, in 
der vergangenen um 26,69 auf 
1107,10. Freitag betrug das Plus 3,67 
Punkte. Der breite Nyse- Index sackte 
im Wochenverlauf um 2,44 (plus 0,17) 
auf 87,12 punkte. 
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Mehr Hilfe für Bauern 

Meldorf (dpa/VWD) - Bundesfi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
(CDU) hat den deutschen Bauern 
mehr finanzielle Hilfe versprochen. 
Auf einer Kundgebung seiner Partei 
in Meldorf/Schleswig-Holstein kün- 
digte der Minister an, die Aus- 
gleichsmaß nahmen der Bundes- 
regierung für die von der EG verord- 
neten finanziellen Einschnit te wür- 
den „um einen erheblichen Schritt“ 
verstärkt Stoltenberg betonte, ohne 
die Garantiemengenbegrenzung im 
landwirtschaftlichen Sektor wäre es 
nicht möglich gewesen, die Europäi- 
sche Gemeinschaft auf festere Grund- 
lagen zu steilen. 

Bürgschaft erhalten 

Düsseldorf (J. G.) - Das Anfang 
dieses Jahres in die Liquiditätsklem- 
me geratene Essener Bauunterneh- 
mer: Huta-Hegerfeld AG hat als letz- 
ten und entscheidenden Akt der Ret- 
tungsaktion nun die beantragte 
NRW-Landesbürgschaft über 25 Mill 
DM erhalten. Damit seien, teilt der 
Vorstand mit, die Voraussetzungen 
für die bereits Ende Januar getroffe- 
nen Vereinbarungen mit den Banken 
erfüllt (Forderungsverzicht von 115 
Mill. Dld, Bereitstellung von Bürg- 
schaften und zusätzlichen Kreditli- 
nien). Im ersten Tertial 1984 habe 
man die Verbindlichkeiten erheblich 
abgebaut Der Auftragsbestand liege 
bei 560 Mill. DM. 
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70.2S 

71 

WolIe(p/kg) 

476 

475 

Baumwolle*(cts/Ib) 

89,70 

89.30 


sehen Ministeipräsidenten Johannes 
Rau in Köln eröffnet worden. Auf der 
viertägigen „optica 84“ zeigen rund 
600 Aussteller aus 26 Ländern Brillen, 
Kontaktlinsen, optische Geräte und 
Zubehör. Etwa jeder zweite Ausstel- 
ler kommt aus dem Ausland. Prof. 
Rolf Rodenstock, Vorsitzender des 
Kuratoriums der internationalen 
Fachmesse für Augenoptik, wertete 
bei der Eröffnung die hohe Zahl der 
ausländischen Aussteller als einen 
Beweis für die liberale Einfuhrpoütik 
der Bundesrepublik bei augenopti- 
schen Erzeugnissen. 

Angst vor Ariane 

Washington (Sbt) - Beim US-Han- 
delsbevollmächtigten hat die Tran- 
space Carriers Inc. in Bethesda, Mary- 
land, Dumpingbeschwerde gegen die 
in Frankreich registrierte Arianespa- 
ce S. A erhoben, die in der vergange- 
nen Woche erfolgreich einen Space- 
net-Kommunikationssatelliten der 
amerikanischen Firma GTE in den 
Weltraum geschossen hat Die US- 
Regierung soll der europäischen Ge- 
sellschaft den Verkauf ihrer Dienste 
in den Vereinigten Staaten unter- 
sagen, weü sie staatliche Subventio- 
nen erhalte und Preisunterbietung 
betreibe. Damit hat der Kampf um 
den Markt begonnen. 

Bosch: Franken-Anleihe 

Stuttgart (nl) - Die Robert Bosch 
Internationale Beteiligungen AG, Zü- 
rich, Holding-Gesellschaft für auslän- 
dische Beteiligungen der Stuttgarter 
Bosch-Gruppe, will eine Anleihe über 
100 MilL sfr begeben. Die Anleihe, die 
zwischen dem 30.5. und 6.6. 1984 
aufgelegt wird, hat folgende Kondi- 
tionen: 5V* Prozent Zins, 100 Prozent 
Ausgabekurs, längstens 8 Jahre Lauf- 
zeit 

Weg der Kurse 


^Abladung Juli; 

3 )A-Index- Preis Liverpool 

Fachmesse eröffnet 

Köln (dpa) - Die größte internatio- 
nale Fachmesse für Augenoptik ist 
am Samstag vom nordrhein-westfali- 



24.5. 

17.5. 

Boeing 

37,875 

38.125 

Chrysler 

22,375 

22.50 

Cilicorp 

29.75 

31.625 

Coca-Cola 

55.125 

56.50 

Exxon 

40 

42,625 

Ford Motors 

36,125 

34,625 

IBM 

106,75 

1 10.375 

PanAra 

5.375 

5.625 

US Steel 

26,75 

27.125 

Woolworth 

33.25 

34.375 
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Ist Ihr Computer ehrlich ? 


% 



Aktuelle 

Informationen 





Millionen-Beträge verschwinden Jahr für 
Jahr auf Konten ungetreuer Mitarbeiter. Mit Hilfe 
der EDV. Programm-Manipulationen „automati- 
sieren“ die Veruntreuung. Und nicht selten wer- 
den Computer oder Datenbestände beschädigt 
bzw. zerstört Damit ist das Nervenzentrum des 
Unternehmens getroffen. Kontrollen im her- 
kömmlichen Sinne versagen. 

Der „Komplice Computer" verbirgt das Ge- 
heimnis in seinem Inneren. Aber auch dem Täter 
sehen Sie es nicht an. Verschließen Sie nicht die 


Augen vor dem Risiko. Schützen Sie Ihr Finnen- 
vermögen. Mit einer Computer-Mißbrauch-Ver- 
sicherung. Maßgeschneidert für EDV-Anwender, 
decken wir alle Schäden, die durch Mitarbeiter 
entstehen. Und wirzahten sofort. Uns genügt der 
Nachweis des Versicherungsfelles. Nutzen Sie 
unsere Erfahrung. Wir sind der führende Kredit- 
versicherer Deutschlands - seit 1918. 

Fordern Sie unsere Zuverlässigkeit und 
Kompetenz. Rufen Sie uns einfach an: 

040 / 88 70 oder senden Sie den Coupon ein. 





Hermes 

Kreditversicherungs-AG 


Hermes -die beste Idee seit Erfindung des Kredits. 


f Bitte 


" _ •• Kffcöirvc , 

1 ^ ti-.c com?'-'"' cinS r-TSr,Vcr _ riJcu!) X 
ü,^.;uch-\tersicfM urt9 
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Nixdorf Computer AG 






über 71 782 


Verkaufsmitteilung 

050 DM auf den Inhaber lautende Vorzugsaktien ohne 
der Nixdorf Computer Aktiengesellschaft 
mit Gewinnanteilberechfigung ab 1. Januar 1984 


: . 


Stimmrecht 




\ 


Zur Fortsetzung der erfolgreichen eigenständigen Entwicklung und zur Wahrnehmung zusätzlicher Wachs- 
tumschancsn sollen Aktien der Nixdorf Computer AG. die bis zu 20 % ihres Grundkapitals repräsentieren, 
breitgestreut plaziert werden. Hierzu wurde u. a. das Grundkapital der Gesellschatt auf 360 Mio. DM durch 
Ausgabe von &0 Mio. DM auf den Inhaber lautenden Vorzugsaktien ohne Stimmrecht erhöht. Diese Aktien 
sowie weitere rund 32 Mio. DM auf den Inhaber lautende Vorzugsaktien ohne Stimmrecht aus dem Besitz 
der Deutsche Bank AG stehen zur Plazierung zur Verfügung. Die Vorzugsaktien ohne Stimmrecht sind laut 
Satzung mit einem nachzuzahlenden Voraugsgewtnnantait von acht Prozent ausgestattet. 


Für interessierte Anleger besteht 

ab dam 4. Juni 1984 die Möglichkeit, Kaufangebots 
zum Preis von 380 DM 

Je Vorzugsaktie ohne S tk i u nre ch t Ober SO DM 
bei den nachstehend genannten Banken abzugeben: 


Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bank für Gemeinwirtschatt AG 

Bayerische Hypotheken* und Wechsel-Bank AG 

Bayerische Vereinsbank AG 

Berliner Commerzbank AG 

DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 

Hessische Landesbank — Girozentrale — 

Norddeutsche Landesban Je Girozentrale 

Trinkaus& Burkhardt 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 


Der Kaufpreis ffr dis Aktien zuzüglich BörettHsnaafäteuor und üblicher BMüJBipuwwon ist wi der 
Ewertoem am 8. Juni 1984 zu entrichten. 

Nach Zahlung des Kaufpreises werden de Aktien den' Erwerbern zunächst mä GkosarnmeMepotkonto 
gutgeachrieban. Bia zom Vortagen effektivarSTücke {wraussteMächim Heit« IBM* körnen Ansprache 
auf Auslieferung recht geltend gemacht weiden. Die Aktian stahan dann mH GminnBnteSscheran Nr. 
1 —20 sowie Emeuarutgsschein ki Urkunden über 90 DM und Sammatukundien über 500 DM und 2 500 DM 
zw Verfügung. 

DJs Vorzugsaktien ohne StimmrecW der Mxdorf Comräfläff Aktienge sate chatt ünd^äflan deutschen 


Bank für Handel und Industrie AG 
Bayerische Lendesbeflk Girozentrale 
Berliner Bank AG 
Commerzbank AG 
Dresdner Bank AG 


* *■ V • B| B " 


SaL Oppenheim jr. & Cie. 
Vereins* und Westbank AG 
Westfalenbank AG. 


Kai rfan gnbote werden von diesen Banken fteibtelband wahrend der üblichen Sdadlweiundan entgaganoe- 
nommen . Für den Fall. da8 das Ptazfeiungsvolumen nicht ausreictit. sämtliche Kaufwünsche zu befriedigen, 
behalten sich die Banken vor. Kaufangebote nicht oder nur teilweise anzunehmen. 


sichtlcta am 12. Juni 1984 aufgenomraen. 
echäHflch. 


sind bet dahgänKMMh Banken 


Paderborn, im Maf 1984 


Im Jahr 1952 gründete Heinz Nixdorf das .Labor für Impulstechnik', aus dem spater die Nbidorf Computer 
Aktiengesellschaft (im folgenden auch Gesellschaft oder Nixdort genannt) hervorging. 1968 erwarb Heinz 
Nixdort die Mehrhertsbeteitigung an der Wanderer-Werke Aktiengesellschaft Kötn. deren Sitz im gleichen 
Jahr nach Paderborn verlegt wurde. Zu diesem Zeitpunkt erfolgte auch die Umfirrmerung in Nixdorf 
Computer AG und die Übernahme des Labors. Seitdem fungiert die Nixdorf Computer AG als Obergesefl- 
schatt der Unternehmen der Nixdorf-Gruppe. 


Sitz der Firma ist Paderborn. Bne eingetragene Zweigniederlassung besrehr in Paderborn unter der Firma 
Heinz Nixdorf Labor für Impulstechnik. Zweigniederlassung der Nixdorf Computer Aktiengesellschaft. 


Gegenstand des Unternehmens sind Forschung. Entwicklung, Herstellung, Vertrieb und Wartung auf den 
Gebieten der elektronischen Irrformationsverarbwtung und -Übermittlung und der Haus- imd Energtetech- 
ntk sowie sonstiger Systemtechnik in innovativen Technologien. 

Die GeseBschatt ist berechtigt im ln- und Ausland andere Unternehmen zu errichten und zu erwerben, sich 
an anderen Unternehmen zu beteiligen und Interessengemeinschafts- und Untemehmensveriräge 
abzu schließen 


Das Grundkapital der GeseBschatt belief sich am 1 . Januar 1981 auf 140 000 000 DM. em geteilt in 1 600 000 
Stück auf den Inhaber lautende Stammaktien zu je 50 DM ( = 80 000 000 DM) und in 1 200 000 Stück auf den 
Inhaber lautende Vorzugsaktien ohne Stimmrecht zu |e 50 DM ( = 60 000 000 DM). 


Prospekt 

für die Zulassung zum Börsenhandel der 

180 000 000 DM auf den Inhaber lautenden 
Vorzugsaktien ohne Stimmrecht 

mit voller Gewinnanteilberechtigung für das Geschäftsjahr 1984 

der Nixdorf Computer Aktiengesellschaft 

— Wertpapier-Kenn-Nummer 775 613 — 


Der Vorstand därGsssfachaft, d M M f i Mitgfienarzahi par AUJ*fijnt»wüwiflwfTO.oasEenrzirÄeHOU5pon 

| lurrw), , “ . _ .. ... - r ■ 

nerren • 

. .. Heinz Nixdorf. Padaibom. Vorsitzender; • ;. 

Maus Luft, Paderborn; steBve rtr atender Vors to endarv - ,■ 

Amo Bahn, Paderborn; 

. Or.-tng. Hartmut Feerer. Berlin;.' 

Dr.-ing. Horst Nasko. Dreielchanhain; 

DtpL-Voikswjrf Karlheinz Vol. Bad Uppspringe. 

Oie BestaSung steBvertretender Vorstandsmügitodar Istzütässlg. Di* Gesetadiafi wä^ga^tzfich-durch 
zwei VorstandsrWteder oder durch ein Vorstandsmitglied in Gemeinschaft mtteinefft Prokuristen uer»*- 
ten. Der AufekSitertelk e rmä c h tig t . einem von mehreren V uisändamH atedemdte Befugnis zu ytoaen.de- 


ln der ordentlichen Hauptversammlung vom 12. Juni 1981 und In der gesonderten Versammlung der 
Vorzugsakttonäre vom gleichen Tag wurde der Vorstand ermächtigt, mit Zustimmung des Aufsichtsrats das 
Grundkapital der Gesellschaft um bis zu 30 000 000 DM durch ein- oder mehrmalige Ausgabe von neuen 
Inhaberstarrenaktien und/oder bereits ausgegebenen Vorzugsaktien ohne Stimnrechi gleichstellenden 
Inhabervorzugsaktien mit oderohne Stimm rocht gegen Bar- oder Sacheinlagen bis spätestens zum 12. Juni 

1986 zu erhöhen und hierbei das Bezugsrecht der Aktionäre auszuschlleBen. 

Der Vorstand hat am 16. Dezember 1381 mit Zustimmung des Autsichtsrats von dieser Ermächtigung 
teilw eise Gebrauch gemacht und das Grundkapital um 20 000 000 DM auf 160 000 000 DM durch Ausgabe 
neuer auf den Inhaber lautender Stammaktien über 1 1 428 550 DM sowie neuer auf den Inhaber lautender 
Vorzugsaktien ohne Stimmrecht über 8 57i 450 DM jeweils im Nennbetrag von je 50 DM erhöht Die 
Durchführung der Kapitalerhöhung Ist am 30. Dezember 1981 m das Handelsregister beim Amtsgericht 
Paderborn eingetragen worden. 

Die für das Geschäftsjahr 1981 voll gewinnanteilberechtigten neuen Aktien wurden von der Deutsche Bank 
AG zum Ausgabepreis von 165 DM mit der Verpflichtung übernommen, die neuen Stammaktien den 
Stammaktionären und die neuen Vorzugsaktien ohne Stimmrecht den Vorzugsaktionären jeweils im 
Verhältnis sieben zu eins zum Preis von 165 DM je neue Stamm- oder Vorzugsaktie im Nennbetrag von 50 
DM bdrsenumsatzsteuerfrei in der Zeit vom 31. Dezember 1961 bis 20. Januar 1982 einschbeBäch zum 
Bezug anzubieten und die nicht bezogenen Aktien nach Weisung der Gesellschaft zu verwerten. 

In der ordentlichen Hauptversammlung vom 4. Juni 1982 und In der gesonderten Versammlung der 
Vorzugsaktionäre vom gleichen Tag wurde der Vorstand — unter Aufhebung des noch nicht ausgenutzten 
genehmigten Kapitals in Hohe von 10 000 000 DM — ermächtigt, mit Zustimmung des Aufsichtsrats das 
Grundkapital der GeseBschatt um bis zu 40 000 000 DM durch ein- oder mehrmalige Ausgabe von neuen 
Inhaberstammaktien und/oder bereits ausgegebenen Vorzugsaktien ohne Stimmrecht gleichste benden 
Inhabervorzugsaktien mit oder ohne Stimmrecht gegen Bar- oder Sacheinlagen bis spätestens zum 4. Juni 

1987 zu erhöhen und hierbei das Bezugsrecht der Aktionäre auszuschließen. 

Der Vorstand hat am 7. November 1983 mit Zustimmung des Aufsichtsrats von dieser Ermächtigung 
Gebrauch gemacht und das Grundkapital um 40 000 000 DM auf 200 000 000 EMM durch Ausgabe neuer auf 
den Inhaber lautender Stammaktien über 22 857 150 DM sowie neuer auf den Inhaber lautender Vorzugsak- 
tien ahne Stimmrecht über 17 142 850 DM jeweils im Nennbetrag von je 50 DM erhöht Die Durchführung der 
Kapitalerhöhung ist am 1. Dezember 1983 in das Handelsregister beim Amtsgericht Paderborn eingetragen 
worden. 

Die für das Geschäftsjahr 1983 viril gewinnarrteil berechtigten neuen Aktien wurden von der Deutsche Bank 
AG zum Ausgabepreis von 50 DM mit der Verpflichtung übernommen, die neuen Stammaktien den 
Stammaktionären und die neuen Vorzugsaktien crime Stimmrecht den Vorzugsaktionären jeweils tm 
Verhältnis vier zu eins zum Preis von 170 DM je neue Stamm- oder Vorzugsaktie Im Nennbetrag von 50 DM 
börsenumsatzsteuerfra in der Zeit vom 2. Dezember 1983 bis 19. Dezember 1983 einschließlich zum Bezug 
anzubieten, den bei der Weitergabe der Aktien entstehenden Mehrerlös an die Gesellschaft abzuführen und 
cfie rächt bezogenen Aktien nach Weisung der Gesellschaft zu verwerten. 

In der außerordentlichen Hauptversammlung vom 2. April 1984 wurde u. a. beschlossen, von den ausgege- 
benen 2 285 714 Stammaktien 3S 714 Stückt- nominal 1785 700 DM) unter Zustimmung aller Stammak- 
tionäre ln auf den Inhaber lautende Vorzugsaktien, ohne Stimmrecht, die den bereits ausgegebenen 
Vorzugsaktien gleichstehen, umzuwandeln. Sie sind als Vorzugsaktien vofl für das Geschäftsjahr 1984 
gewinnanteilberechtigt . 

Ferner ist — unter Berücksichtigung der oben beschriebenen Aktienumwandlung — in der auBerordenti- 
chen Hauptversammlung vom 2. April 1984 und In der gesonderten Versammlixig der Vorzugsaktionäre 
vom gleichen Tag beschlossen worden, das Grundkapital um 120000000 DM auf 320000 000 DM zu 
erhöhen, ind zwar durch Ausgabe neuer auf den Inhaber lautender Stammaktien über 67 500 000 DM sowie 
neuer auf den Inhaber lautender Vorzugsaktien ohne Stimmrecht über 52 500 000 OM jeweils im Nennbe- 
trag von 50 DM mit voller Gewinnanteilberechtigung für das Geschäftsjahr 1964. Die Durchführung dar 
Kapitalertwhung.wurde am 2. Mai 1984 in das Handelsregister des Amtsgerichts Paderborn eingetragen. 

Die neuen Aktien wurden von der Deutsche Bank AG zum Nennwert mit der Verpachtung übernommen, die 
neuen Stammaktien den Stammaktionaren und die neuen Vorzugsaktien ohne Stimmrecht den Vorzugsak- 
tionären jeweils im Verhältnis fünf zu drei zum Preis von 50 DM je neue Stamm- oder Vorzugsaktie im 
Nennbetrag von 50 DM börsemensatzsleuerfrei in der Zeit vom 3. Mai 1964 bis 30. Mai 1984 einschließlich 
zum Bezug anzubieten und die rächt bezogenen Aktien nach Weisung der Gesellschaft zu verwerten. 


3 600 000 Aktien zu je 50 DM, verbrieft in 
2 700 000 Einzeiurkunden über je 1 Aktie ( = 50 DM) 

Nr. 000 001 — 2 700 000 


15 000 Sammeiurkunden über je 10 Aktien (= 500 DM) 

Nr. 000 001 — 015 000 


15 000 Sammeiurkunden Ober je 50 Aktien (= 2 500 DM) 

Nr. 000 001 -015000 


an den Wertpapierbörsen zu Düsseldorf, Berlin, Bremen, 
Frankfurt am Main, Hamburg, Hannover, München und Stuttgart. 


Von einer unter der Führung der Deutsche Bank AG stehenden Varicaufsgruppe werden ab dem 4. Juri 1984 
cfle aus der KapftaJerhahungun 40 000 000 DM nicht bezogenen Vorzugsaktien bi Höhe von 39 799 050 DM 
sowie 31 983 000 DM Vorzugsaktien ohne Stknmrecht aus dam Besitz der Deutsche Bank AG, insgesamt 
also 71 782050 DM, Interessierten Anlegern zum Preis von 380 DM Je Aktie im Nennbetrag von 50 DM 
zuzüglich Börsenumsatzsteuer und der üblichen Effektenprovtslon freibleibend zürn Kauf angeboten. Da 
der Durc^ischnittaracfoffungsp^ der Deutsche Bank AG für cSe 31 96300p DM Vorzugsaktien ftres 
Etgenbestands 175 DM je Aktie im Nennbetrag von 50 DM betragt und wirt scha ftlich der Mehreriös aus der 
Veräußerung dieser Aktien an cfie Gesellschaft ffieSen sofl, wird die Deutsche Bank AG im Rahmen der 
Verwertung der bei der Kapitalerhöhung um 40000000 DM nicht bezogenen Aktien efri der Geseflschaft 
zufließendes Aufgeld von 494.74 DM je Aktie im Nennbetrag von 50 DM einzahlen, so dafrderdurchschnititi- 
che Anschaffungspreis der zur Plazierung vorgesehenen 71 782050 DM Aktien dem Verkaufspreis von 
380 DM je Aktie entsprechen wird. 

Die aus den beiden vorgenannten Kapftaterhöhungen zuffieB enden Mittel von hsgeeamt 555jB Mo. DM 
dienen dazu, die Elgenkaphaiausstattung der Gesellschaft den Er forde rrissen des wachsenden Geschäfts 


Die außerordentliche Hauptversammlung vom 2. April 1984 hat ferner den Vorstand ermächtigt, mit 
Zustimmung des Aufsichtsrats das Grundkapital der Gesellschaft um bis zu 40 000 000 DM durch ein- oder 
mehrmalige Ausgabe von neuen — den bereits ausgegebenen Vorzugsaktien gleichstehenden — Inhaber- 
vorzugsaktien ohne Stimmrecht gegen Bareinlage bis spätestens 2. April 1989 zu erhöhen. 

Der Vorstand hat am 4. April 1984 mit Zustimmung des Autsichtsrats von dieser Ermächtigung Gebrauch 
gemacht und das Grundkapital um 40 000 000 DM auf 360 000 000 DM durch Ausgabe neuer auf den 
Inhaber lautender Vorzugsaktien ohne Stimmrecht mit voller Gewinnantenberechtigung für das Geschäfts- 
jahr 1984 Im Nennbetrag von je 50 OM erhöht Die Durchführung der Kaprtaterftöbung wunde gtefcht4g/g mit 
der Kapitalerhohung um 120 000 000 DM am 2. Mal 1984 in das Handelsregister beim Amtsgericht 
Paderborn eingetragen. 

Die neuen Aktien wurden von der Deutsche Bank AG zum Ausgabepreis von 50 DM mit der Verpflichtung 
übernommen, die neuen Vorzugsaktien den Aktionären im Verhältnis fünf zu eins (bezogen auf das alte 
Grundkapital von 200 000 000 DM) zum Preis von 500 DM je neue Vorzugsaktie Im Nennbetrag von 50 DM 
börsenumsatzsteuerfrri in der Zeit vom 3. Mai 1984 bis 17. Mai 1984 einschSeBäch zum Bezug anzubieten, 
den bei der Weitergabe der Aktien an die bezugsberechtigten Aktionäre entstehenden Mehrerlös an dta 
Gesellschaft abzuführen und die nicht bezogenen Aktien nach Weisung der Gesellschaft zu verwerten. 


Das Grundkapital beträgt nunmehr 360 OCX) 000 DM, eingetefft fcn auf den Inhaber lautende 

180 000 000 DM Stammaktien 
3600 000 Aktien zu je 50 DM 

und 

180 000 000 DM Vorzugsaktien ohne Stimmrecht 
3 600 000 Aktien zu Je 50 DM, verbrieft in 

2 700 000 Emzefurkunden Über je 1 Aktie [ — 50 DM) Nr. 000 001 —2700000 
15 000 Sammeiurkunden über |e 10 Aktien ( - 500 DM) fr. 000 001 — 015 000 
15000 Sammeturkunden über Je 50 Aktien (— 2 500 DM) Nr. 000 001 —015000. 

Die Geseflschaft ist Satzung sgemäfi berechtigt, mehrere Aktien in Sntmetaktien zusammenzufassen. Die 
Aktien sind vofl eingezahlt. 

Die Stammaktien befinden sich ausschließlich im Eigentum der GründerfamiBe. 

Gemäß § 18 Abs. 2 der Satzung der GeseBschatt skxi die Vörzugsaktien gegenüber deh Stammaktien mit 
einem nachzuzahlenden Vorzugsgewinnanteil von acht Prozent des Nennbetrages auagaatattet OSe 
Ausgabe werterer Vorzugsaktien, dte bei der Verteüung des Gewinns dan bisher ausgegaöenenVöfzugsak- 
tien ohne St i mmrecht gleichstehen bfebt Vorbehalten. 

Der für den 7. Juni 1984 einberuf enen Hauptversammlung sowie der für den gleichen Tag einbetufenari 
gesonderten Versammlung der Vorzugsaktionäre soff u. a. die Schaffung eines bis zum 7. Juni 1989 
befristeten genehmigten Kapitals von 120 000 000 DM vorgeschlagen werden, bei dessen Ausnutzung das 
Bezugsrecht der Inhaber von Aktien einer Gattung auf Aktien einer anderen Gattung ausgeschlossen . 
werdenkann. 


Gen^ Q i tregim g In das Haidelsreflisttrbe^Anitsgaricy Paderborn vciri 9,i Mal 1969 ist der Vxtfslüäode 
des Vorstands Heinz Mxdorf «Bein zur Vertretung berechtigt. 

Dam*»<itelii»rat.dars>c>ir»achS96ÄtäLl^fctGunä§7Wtt»stGaaa u » B an aB Ct,beatB>ttg«tzuoBaijBr 
mä8 aus 16 Mltgl ledern. 8yn gehören airZeit an: ^ 

Dr. Gerhard Schmidt. Essen, Rechtsanwalt und Notar, Votsttzendar; ’i-- 

’ Jürgen Rößler, Täuiuastain.ljahrar ffjrEDV, steflyertr. Vorsitzender. 

Paul Heggamam, Padarbom* Wffikzeugmaettar; 

Wottgang Hsnseter, Frankfurt, G e wq rkachaftgaefaaiär " 

Walter Kreiß, Salzkottan. Verfcaufsförderer; 

Erwin Noelle, Düsseldorf, 

«hem. Mitglied de» Vorstands Westdeutsche Landesbank Girozentrale ; 

Dr. DirmiBs von der Getan, Essen. Rechtsanwalt und Not»; ■ ' 

Woifgang Raum, Paderborn. / • 

Leiter Geschäftsbereich Fetriartotorantä Informationssysteme; •' 

Helmut Rausch, Bärin; Kaufmann: ' . — _-I - ‘ 

Dr. Günther SaBmanrshsuson, Hermowar, Vorsitzender des VtvstandsPreussagÄG; . . 

Dr Ludwig Schneider, Essen, BerMen 

Professor Dr. Klaus Schwab, Genf . Präsident des European Management Foram; '. 

Ulrich Starke. Bünde, VartriebsbeauftragtBr; . 

Christa Stracke, Bad Uppspringe', Vorarbefterin; 

MarSenrieThoma<in i Padai ; bom,VericauMörderln; 

Dr. Heribert Zapp, Düsseldorf, Mfttfied des Vorstands Deutsche Bank AG. „ . 

Jedes Aufsicht s rat s mtt g itod erhält neben dem Ersatz seiner Auslagen eine teste jährSche Vergütung von 
6000 DM. Oer Vorsitzende erttätt das Doppetta.derSteihrartreterdasEb)dnha)btBrriifl. . 

Die Mitglieder des A uCa chts rats erhaben ferner f0r|edBS auf dte SaernnisIdieneusgwchQttgtB Jnazent 
Dividende, das über vier Prozent hinausgeht, nnen Bettag von 1 000 DldL DerVoraSzende erhält den 
doppelten, sein Staflvärtrater den efnetnhaJbfechen Betrag. 

Die Gesellschaft vergütet den AutskrideraAsmitBiiedam die Umstezsteuer, soweit rfeGesetechaft tflase als 
- Voratauer abziehen kam. 

Für das Geschäftsjahr 1983 beträgt Vergütung an den AutekMsntSIBOQÖpNE. - ' 

Dia H S ^iti i wPMnfcmg flrideteniSitz'dSr GeseftschB ftoderanSitztfnerriBUtachenWeftpapiertiärae in 
den ersaeriecht Monaten eines- jeden Gocchäftajahres Statt Je 5Q DMytrii.etegegritHer Akttei.gewairen. 
eine Stimme; de Vorzugs a ktien g ew i hrai rorbehaltfich . zwäigerxier eritgegenstehender gesetzlicher 


Vorschriften kein Stimmrecht. 


Die Bekanntmachungen der Gesetechaft werden im Bundesanzetger und in mfeiiestens je eirarnPflicht- 
biatt dar deutsdien WertpapterböreBn veiötfentttcftL Ztr Rechtsgüffigtaft genügt de Vertitfferittöhung im 


Gegenstand dte aea Profpekf sind de T80 000 000 DM aut den Inhaber lautenden Vorzugsaktien ohne 
S tim mre ch t, de für das Geschäftsjahr 1984 vofl gewfnnanteSberectitigt sind. Um eöie einheitihriie 
Gewinnanteüberechtigung der zuzu lassenden Vorzugsaktien steherzusteüen, wird de Notierungsauf- 
nahme erst nach DMdendenabsdiiag für das Geschäftsjahr 1983 beantragt Die Aktienurkundan. de sich 
derzeit In Druck befinden, werden mit den taksimfierten Unterschriften von zwei VorstandemUgfladem und. 
des Vorsitzenden des Aufskriitsrats versehen und von einem Kontrolleur elgenhändg unterze ic hnet Die' 
Urkunden tragen den Ausstettungsvermeik .Paderborn, im Mal 1984*; da dazugehörenden Bogen beste- 
hen aus den Gewirmanteüscheinen Nr. 1^ —20 sowie einem Emeuerungsschein. 

Bis zur Ausfletarung von Einzdurkunden sind Vorzugsaktien der Geseflschaft in Globeluricunden verbrieft, 
de bei der Wertpapiersammeibank Nordrh e in-Westtalen AG. Düsseldorf. Mnteriegt worden sfaid. Die 
Gesellschaft hat sich gegenüber den Zutessungssteflen der beteiligten Börsen unwidemif&ch verpachtet 
einen Teil der Globalurkunden unverzüglich gageriEmzehirkunden auszutauschen, sobald (fiese terttgge- 
steltt sind. Dies wird voraussichtlich im Herbst 1984 der Falt sein. Bis zum Zeitpunkt des Austausches 
können Ansprüche auf Auslieferung von ElnzefurKunden nicht gehend gemacht werden. 


Die Geseflschaft verpachtet sich, andenSöraenpfitzen, an denen da Aktien zum Hantel imd zur amtlichen 
Notierung zu getasseri sind, ’mlndiastens aW KrBdMnsfBut als ZM- und Knt e rteg o n g artrt e zu bestimmen' 
und bakaintäjgeben. an dessen Scftatternde AuszahtungdarGawtn ni nt efl e.de Ausgabe neuer Gewinn- 
änteäacheinbogeadtB H ifl teri egung von Akden'ztrTefciahinaianHa^ptvar sä mnthgigBn, die Ausübung »on 
Bezugsrechten und säe sonstigen, da Aktien be tr effenden Maßnahmen kostenfrei dischgeführt werden 
können. ■- 

Ober die Verwendung das Wm« 2 fl ew 1 n nr Sntedwidet de Hemtveraaramlung. Sie kann Beträge' in offene 
Rückia^n emstetien oder eis Gewinn vortregen sowie, warm de Satzung sie hierzu ermächtigt euch eine 
andere Verwendirtg eis nach Vorstehendem oder als da Verteüungünter de Aktionäre beschlleSen. 

SexwitdarBüan zg swimmd&AktkxiäravertB&wtHt, gättoigenctesc 

Die Inhaber der Vorzugsaktien erhaben ehe VorzugadMdande von acht Prozent des Hiambetragas dar 
Vorzugsaktien. Reicht in einem Geschäftsjahr darsusgeschOttetBBfynzgerfm zur Zahlung der Vorzugs^- 
vktande von acht Prozent rächt aus, so Ist der Rückstand ohne Zinsen aus detn ausgaschüttetsn 
Bäanzgewhn der folgenden Geschäftsjahre hdbr Weise nachzuzahfan. dsßdb&tordn,Rücks&tdevorden 
jüngeren zu tBgen und r£e aus dem Bäan zyo t v h n eines Geschsftsfshf&& für cBese zu zahlenden VorrugstxB- 
üägeerstnachTägungsimtäoharRÜckstäidBzuiBiBtetrsintLDer/tachZählungeinerßrdleStamn^ctio- 
nSre bestimmten DMoende m n bis zu acht Pmzant des Nennbetrages der Stammaktien vergehende 
rnstik he Bilanzgewinn virdhhAiiaechüttiaigandtoStanvrT-ui&.\farzugsaktionine gfeic h mäßl gnechdBn] 
Verhältnis derAktjenpembetiäge verhdit. r . . < / 

Die Gesefischeft zahlte für de tetzten Gea ciyä fts j eh re ne chat diende DivMenden. ~ 

Die Dfltarenzewteehenriomirietleffl Grundkapital und dfvtdendenberec h ti gte m Gffurtdtapttai ist auf von dar 
GeseBschatt zum Zwecke der Betegschafteddeneusgeba- gehattBiie dgene AknenzurOotatriatranL . . 

G esc hfi ffs jaftr dMdehdan- . " - DMdenda • . Gesamtb etra g 

'berechtigtes’ ' je Aktie 

• Grundkapital ' über SO QM . . 


ftr. - ■ - c 




1978 

1979 ' 

1980 
1961 

1982 

1983 


10t 816 900 DM. 
137 36^050 DM 
138022600 DM.. 
158683300 DM 
159 161 300 OM. 
200000000 DM 


1982 v 159 161 300 DM- ■ . - WB DM - - 26464208 DM - 

1983 ■ . 200000000 DM . . WB DM .* . 36 000 000. DM*) 

"jvorbehaftßch derZustitrammg der orrientfichen Hauptv ersä nrnlung vom7.JtetiT984 ■ 


760 DM 
600 QU 
8.00 DM 
BOQ DM 
800 DM 
900 DM 


' 15272 535 DM 
.21978 726 DM 
.22083616 DM 


Konzernbilanz Wett zum 31 . Dezember 1 983 m Tausend dm 


Aktiva 


L Anlagevermögen 
Sachmlagen 

Grundstücks mit Geschäfts-, Fabnk- 

uixf anderen Bauten 

Grundstücke ahne Bauten 

Bauten auf fremden Grundstücken 

Maschinen und maschinelle Anlagen 

Betriebs- und Geschah sausstattung 

Anlegen im Bau und Anzahlungen auf Anlagen 


Mfetmaschlneii 


Flnanzaniagen 

Beteiligungen 

Ausleihungen mit einer Laufe eil 

von mindestens vier Jahren 

davon durch Grundpfandrechte gesichert: 1 3€0 


1.1983 

Umbuchung 

Zugang 

Zuschrei- 

bung 

Abgang 

Abschrei- 

bung 

31. 12. 1983 

208 224 
33 923 
5203 
47 992 
282 783 
39597 

+ 31442 

— 3585 

~ 664 

+ 6648 

+ 2205 

- 36234 

38 371* 
4 353 

43 

39 523 
191226 

37713 

1 

253 

3757 
30 858 
507 

13614 

561 
27 389 
137 160 

264422 

34438 

4001 

63017 

308196 

40569 


617 722 
441 077 

1 056 799 

SS 1 

v- — 

1 + 

311229* 
157 816 

469 045" 

35376 
102 837 
138 213 

178 744 
133 162 
311 qflR 


714 643 
363 082 

1 fTTT TOR 

7 759 


4732 

2431 


10060 

- 1 Uff fco 

12 610 

— 

6592 

3 378 


15824 


20 369 
1079168 


11324 
480 369- 

5 809 
144022 

311906 


25 884. 
1 103609 


31- 12. 1982 


Passiva 


208 224 


Stemmtedlen (2285714 Stimmen)? ^ 

Vorzugsaktien ohne Stimmrecht /. 


.5203 

47992 

282783 

39597 

617722 

441077 

1058799 


KapbBlrüaMagen 7. 1 . . .'.V,' 

Rücktegen des Konzerne aus. dem Erfrag 


ata f k — p ■ ■ 


davon am Gewinn; 4 196 
davon am Verlust: 1146 


31.12.1963 

1 ■ . 1 _ ~’’- m 
. . . * / . - 

. 3t; 1Z 1982 

jS\ ' 

.1.7. 11428a 

_ , " , 

91429 

-'7 85714 

1- • .' 1 '• 

68571 

a • si ■ • 

>200000“ 

. 160000 

' 3180OI 

’r, v, ‘ . ' - 

■ 221288 

. 209 575 

— ^ *•■*■ '*■ ■ . ” 

179129 

- 10284 

■ — ■ ■ ■ * 

> 17881 

"" ^ _ w ■ 

: SST9BO- 

418 27B 

# " ■ " 

V •• «146 

-V--.' 7 7683 


*• t -L- 


7759 


12610 


H. Austfe l chsposten aus der Enrtfconsottdtening .. 

HL Umteufvetmögen 
Vorräte 

Roh-, Hrifs- und Betriebsstoffe 

Unfertige Erzeugnisse 

Fertige Erzeugnisse. Waren 


1 079.168 I 
46128 




235798 




■ | f • | ■ ■ 




401 162 




Andere Gegenstände 

Geleistete Anzahlungen 

Forderungen aus Ueterungen und Leistungen 

davon mit einer Restfautzeit von mehr als einem Jahr: 21 452 

Wechsel 

davon bundesbankfähig: — 

Schecks 

Kassenbestand. Bundesbank- und Poslscheckguf haben 

Guthaben bei Kreditinstituten 

Wortpapttre 

Egene Aktien \ 

Forderungen aus Kredten nach § 89 AktG 

Sonstige Vermögensgegenstände 


730376 


200567 
74657 
298306 
573 530 


9740 

615790 


9334 
473 647 


5200 


3216 


RQektagmnach§74ES!DV-tind§52A&8.5&StG V t 

sowie nach Vo rschriften im Austern! r. - . . . . ^ v ; ~5&2 

. -V. Varblnd Wcftk BbBo mos NUdnrf flwtehldl i B ■ ^ 7 ^ 3 : \\r 7 j 867 

W- Pte tf c fta hw ert bartcftqgungan >O Blerigi^ te .'. . , . „ *1751^ ^ ■ '15645 
ftOcksteflangen .. . . ' • >7. ~ ‘ 

PendonsrOdrstelungari ;..i . : '^621 ^ v>:-^ "• ' 34 200 

Andere Ruaksteflungen .... . ;... ; .V,.’. .... 271^76 6 > : f- .■ % 204 166 

■ . y.* - • ‘ "314 38G r " - 

Vffl. Vtirfilnri B cMMlte»iiBitaiMirtj«feeitWH» H«*w^^i^y t ? i«jM.j^||. ' ^ .< -- r f — 

«« . ... •- . , v ■ 
VerbindfcMwiten gegenüber Krada ms Bt ute» . ... . . ' - 481 788 - \ - -423921 

davon diach Grundpfandrechte gesichert: .34617 . . . . . * 

Sonstige VerttindfeMcaHen , .'lüt.’.Vvü- - V> 13365 •>"* , : «ono 

davon chacft Qrundpfandrecftte gabichert: '.'••>388 V' 

Von den VertsndSchkeiten *jndvor Abt«rivofi . : 5 - 

vier Jahren fffitig: 77 750- ‘ : 1 ‘ T. : IC r Y-\ 


15902 




r 1 » ■> 


■ •* 

• 1 ’ - ~c 


1 

I «\_ ‘ 








5720 

1221 

11258 

61490 




106 
87 176 


787 703 


7845 
1 285 
45064 
138 851 
1697 
119 
90582 
771 652 
1345182 


IV ä --l lf wrlilei iWnhlrwItwM 

KA» mwera venwwiioniMrore 


VetbincficWteiten aus der An nah me gezogener* Wecfaaf. 
Vw tw n d fehh efte n gegenüber KrwfltkvetÖuten : . ^Ä‘. 


■ ■' ■■ J - . . ;■ ■ •• ■ ■ > . . . •/ :%496 153 : 

>—■.*’ ■' •■■■. V " »V I-i’- 1 i - ■ ■ ' 

Bit untfbwUKrfgon »'de.** «*»*«. • • . J/ " ■>* 

«wg^jgenerWedurf.ir;;; ; V.~;-*7*87 ^ V 
wflthet&uten : . .f.. ^ . : . ; ^ ;567, 124 - t . ■ . 


439823 


Erhaltene Anzahämgen 1 

Sonstinfl VortVnrtftr+iVoJtftn “i'V"' - + M ‘*\ ,?\ :■«- s t— 


Sonstige Verbtadilchkdten . . , . ~- ^- ;^aS 43 :> • r ' - . \ n 

■ j'.:- . 1005349 ' n 

*■ R * cJmun 8 *M>greiiZBngspo«terr .... 1777 ;> 

vi v ^_* - . V 


IV. R s ch nung sabgrgmzun uapos to n 

Disagio 

Sonsiiga 


i j • 




6281 


6649 

2628337 


28 

7700 

7728 

2478201 


XL Konz m ge wtn ri ; 

AR I -- fc *. 1 - V , 

■' VMtindttchkeitan aus dar Begabunff^mti öbvtr^ 

Wbchfißtn -■ ■ -■*: ■ ■■ 

- a. , . , . . IV f.»e MeiA 1 . 

VartwKSchkBrten aus Bürgschaften -v- . . . - .. 

Vartrin cachteiten aus Gewtihriejstung«wi«igäo . .. .... : J 


68847 
69440 
868061 
r 46978 
102427 
USB 753 
507T 


m 

i i^err*. 

1 


r 


1 ' 

■ -U. - ' ’ - * 

1 ■ - * *-•* 

* ■ _ . *M ■ _ 1 


Devon Zuschreibung: 5410 


* * 1 • ■* ’ ' -.*»■, !■ -.Ti. i*.? 

. ” w • -, 1 ■ ■ ■ v ■. j, • ■ 1 - ■ !- i\t J ,- ; . 

m ‘~ r.-“ 1 .. rj . " v 


• t - . _ . 1 

j ^*7 • 


1 ' -+J . 

1 1 ' ■" L « • 

1 J _ 

1 t-- # -• 7 - " ' 


I*. s * 




d*" I #" ■ m m m # aa 

t’ 1 " ■ • 1 - 1 ■ V, 1 J jJ. - -.. • _**«—:_ ■ • . • 4, ,v. ^ 

P *-‘ i •' ' I'*r ’’■> - :.^;V 

ttTTfitiiHtt*-- *— y * -j» - A ’iv- i. ; .• r * 


: ^ 

: - ^ 

1 w >* . 


M>t— nitMiUt MftHi i— wm .» 1 * — Mpp ~ mm mh mm mm i ■ ri J&T - j ■ 

. . . . - u -\“ ■■*. - ' ■ ■ . • • :4> _ v- / "'^f m + . ~ - : ' 




i 


■ - ■ .\r ■ ^ 7;- ■ • ■* ■* - : "*■' i-: i'.'* ’.i;: 

■ ,:Vj -. ■_ . ■ r* ■ .*i - . . . - . j..' Z -1 2 *. . - ■ ■ 1 __ 
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Konzem-Gewitin- und Verlustrechnung Welt 

für dfe Zeftvom 1. Jarwar bis zürn 31. Dezember 1983 

in tausend DM- - . . ' ' - '■ " 


AuknuiMbariBai 

aus Verkäufen /; ■ 

■us Venrntoungenurid Diensfleistiingen . V"; ’ .V 


TÖ83 


t962~ 


BestandserhÖhung der Eiztugnisss J , 


Ahdereaktivterte Eigenfalstüngen . 

einschÖeßUeh Mietmaschinen 

Gesamtleistung . J . . . . _ j m m 

Roh-, HUfs- und Betriebsstoffe, bezogene Waren / 






Erträge aus Beteißgungan 1 • 

Ertrage aus den anderen FinahzanWgen ! 

Sonstige Zinsen und AhnDcbe ErMge /. .. i ! 
Gewinne aus Anb^geabgänoen 

ErtrfigeausderAüflÖsungvonÄöckste&ingm)" 

Erträge aus der Auflösung von Sonderpoatsn 

mit Rüddageanteq ' mm 

Sonstige Erträge 

davon auBerärdentftche: 8 051 


Löhne und Gehälter # t ^ 

Soziale Abgaben !?!;!;!!!!!!!!! 

Aufwendungen fOr Altersversorgung und Ürrtenitt ta ing" 
Abschreibungen auf Sachanlagen und Mietmaschinen . . 

Abschreibungen auf andere Gegenstände des 

- UmlBufverTnögens und EmstMisig In tie 

^■^schalwer&erfcWflungzuFonje^^ 

Verluste aus Anlageabgängen 

Zinsen und ähnliche Aufw en dungen 

Steuern 

vom Einkommen. vom Ertrag und 

vom Vermögen ... -50443 

MosiJgB • 15803 

Einstellungen in Sonderposten mit RMtiageantefl ...V. 

Sonstige Aufwendungen Mt> 


JalräflbancliuB 

Erstellungen in die AusgteichspQsten aus der 

Eretkonsoßdierung 

Veränderung der RücfdlageniJes Konzerns . 
aus dem Ertrag 

Entnahmen ' 

Snsteflungen 


Konzemfremden Gesellschaftern zu stehender Gewinn . 
Auf konzemfremde Gesellschafter entfallender Vertust . 


Konzemgewfnn 


1470222 

1241663 

■ - ■ ■ 

1226706 

1060388 

. ’• 

2711885 

110436 

2287 096 
17061 


2822321 

2304157 

. ■- . . 

309 882 

477641 

■ ■ ■ _ 

3132 203 
914027 

2781798 

816078 

. 908 
21609 
3409 
IS 112 

2218176 

1 965720 
689 
999 
25187 
4318 
7787 

596 

82550 

124 184 

8301 

116608 

857979 

134757 

13433 

311906 

2342380 

2129609 
765564 
118607 
7" 684 
327662 

22252 

1 846 
126123 


33299 

1509 

164868 

r ■ 

— ■ 

74046 

1 779 
' 704580 

r 

-i 

2248701 

. 42652 

12049 
2923 
579754 


93659 

72820 

• 

33210 

— 

31 900 
52574 


- 28 760 

68432 

4195 
• ’1 146 

£0674 

3048 

3067 

2162 


38726 


32 243 


Paderborn, den 16. März 1984 


NIXDORF COMPUTER AG 
Der Vorstand 


Der Konzemabschfuß und derKonzemgeschäftsberfcht entsprechen nach unserer pffichlmäfllgen Prüfung 
den gesetz&chen Vorschriften. . . 

KAROU-WIRTSCHAFTSPRÜFUNG 
Geseftschaft mft beschränkter Haftimg 
WlrtschaftspiüfungsgeseBsdiaft • Steuerberaxungsgeseflschaft 

„ Dr.G. Schwarz DIpL-Kfm. M. Wetzstein 

Essen, den 23. März 1984 Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer 


Bilanzen Konzern Welt 


in Millionen DM 

Aktiva 


31.12.1979 31.72.1960 31.12.1901 31.12.1982 31.12.1983 


Sachanlagen 

Mietmaschinen 

Ftnanzantagen 

Anlagevermögen 

Ausgleichsposten aus der 
Erstkonsotidlenjng 

Vorräte ' 

Forderungen aus Lieferungen 

und Leistungen 

Liquide Mittel 

Übriges Urrfautvermögen 

Umlaufvermögen 

Summe Aktiva 


511 

516 

« 

1043 


618 
441 
20 

1079 


715 
363 
26 

1 104 


Grundkapital 

KonzenvOcklagen 

Ausgleichs- und Sonderposten .. 
Konzaragewmn 

Eigenkapital 

Gewmnbnefe. Wertbarichiigungen 
und pBnsionsrüctetefcjngen i .- 

Andere Rickstellungen 

La n gfristige Vertnndlchfceiten . . . 
Kurzfristige VsrDindfichkeiten 

Summe Passiva 


337 
242 
65 

1068 

1976 

140 
- 284 
14 

• a_ 

■ 460 

32 
246 
87 
1 151 


1976 


498 
119 
SO 

1181 

2154 


140 

312 

23 

22 

497 

39 

155 

134 

1329 


2154 


492 
123 
66 

1225 

2307 


474 

-196 

109 

1353 

2478 


616 
■ 75 
103 

1524 

2628 


46 
149 
354 
1 176 


2307 


51 
204 
440 
1 159 


247B 


62 
272 
495 
1 007 

2628 


Wichtigste Konzemgesellschaften der Nixdorf Computer AG 


INLAKD 

Nodarf Computer Haus GmbH & Ca„ Paderborn 

BOG -Nixdorf Computer GmbH, Münster 

Nixdorf Computer Miele GmbH, Salzkotten . — — 

Nixdorf Computer Miete GmbH, Berlin 

Nixdorf Computer GmbH & Co. 
Datenverarbeitungssysteme. Dofün 

Nixdorf Computer GmbH, Berlin 

Nixdorf BeteiHgimgsgeseJlschaft mbH. Paderborn 

Nixdorf Computer Miete Verwaltung GmbH, Botin 

Nbcdorf Mkroprocessor Engineering GmbH & Co. 

Syst e mtechnik. Berlin 

WESTFAUA Assekuranz VersichenaigsvefTnittiungen 
GmbH, Paderborn 


AUSLAND 

Australien Nixdorf Computer Pty. Ltd., Sydney — : AS 1 640 

Austraben Nixdorf Computer Rental Pty. Ltd., Sydney. — AS 300 

Belgien Nixdorf Computer SA, Brüssel bfr 170000 

Belgien Nixdorf Computer Rent SA, Brüssel bfr £0 000 

BrasSien . Nixdorf Computer Equipamentos 

Betromcos LJ da.. Sab Paulo — Cr S 257 T7D 

Dänemark Nixdorf Computer A/S, Kopenhagen dkr 11800 

England Nixdorf Computer Lid., London .... £ 2 000 

Finnland OY Nixdorf Computer AB. Helsink] Fmk 15 000 

Frankreich Nixdorf Computer SA, Pans. FF 65000 

Frankreich Nncdort Computer Lyon SA, Lyon FF 37 000 

Frankreich Nbcdorf Computer Locations SA, Paris FF 9000 

Griechenland Nixdort Computer AE, Athen Dr 140 000 

Hongkong Nixdorf Computer Ltd, Hongkong .. — — HKS . 1500 

Irland Nixdorf Computer International Ltd., 

Bray/Dubfcn ... — ' r 2 2600 

kland Nixdort Computer Lid-, Dublin.- — kE 1000 

bland Nocdorf Computer Software Ltd.. Dublin Ir £ 10 

ttaücn Nixdorf Computer S.pJL, Mailand Lit 7500000 

Italien Nixdorf Computer Leasing S.p-A.. Madand Lit 500000 

.lanan Nixdorf Computer Japan K. K.. Tokio ' Y 100 000 

Kanada Nixdorf Canada Ltd, Toronto US S 1 001 

Luxemburg Nixdorf Computer Finanz AG. Luxemburg 4 000 

Uuxentourg Nixdorf Computer SA, Luxemburg 1fr 10 000 

Marokko Nixdorf Computer SA. C asab lanca.— DH 1 800 

Neuseeland Wxdort Computer Ud.. AucMand KZ S 80,1 

Niederlande Nixdorf Computer BV. Rotterdam Ml 7 500 

Norwegen Nixdorf Computer A/S. Oslo nkr 5500 

Österreich Nbcdorf Computer Ges. mbH, Wien öS 85 000 

Österreich Nixdorf Computer Löste Ges. mbH. Wien ;...._ öS 10000 

Schweden Nixdort Computer AB. Stockholm skr 500 

Schweden Nixdort Data AB. Stockholm skr 3000 

Schweiz Nixdorf Computer AG. Zürich — sfr 10 000 

Schweiz Nixdorf Computer Miste AG. Zürich sfr 1 000 

Schweiz Nixdorf Computer Software Company AG. 

Zürich — ' sfr 50 

Smnannr Nixdorf Computer International ... 

Singapora Pte. Ltd., Singapur SS 1000 

Sngapur Nixdorf Computer [Stngapore] Pte. Lid, Singapur . SS 500 

Soanjefl Nixdorf Computer SA, Madrid - *■■■—■ 555 

Spanien Nixdort Computer Rent SA, Madrid Pia 200 000 

Südafrika Nixdort Computer |Pty) Ud.. Johannesburg Rand i 100 

LISA Nixdort Computer Corpor a t io n. Burlington - US S 45 882,8 

Nix dorf Computer Software Company. Rtehmond .. US $ 3250 

20 wertere Gesellschaften mrt Sitz im Ausland wurden wagen Birer geringen Bedeutung für 
Koreernabschiuß Welt nicht aufgeführt. 


Belgien 

Brasilien 

Dänemark 

England 

Finnland 

Frankreich 

Frankreich 

Frankreich 

Griechenland 

Hongkong 

Irland 

Irland 

bland 

Italien 

Italien 

Japan 

Kanada 

Luxemburg 

Luxemburg 

Marokko 

Neuseeland 

Niederlande 

Norwegen 

Österreich 

Österreich 

Schweden 

Schweden 

Schweiz 

Schweiz 

Schweiz 

Smgapur 

Singapur 

Spanien 

Spanien 

Südafrika 

USA 

USA 


Kapital 

In Tausend DM 
bzw. 

Fremdwfihaing 

Direkte oder 
indirekte 
Beteilfgungs- 
anteHe 
in Prozent 


20000 

100 


13 000 

50 


12 000 

100 


10000 

100 


10000 

100 


6000 

100 


1 100 

100 


500 

100 


500 

100 


50 

100 

AS 

1 540 

100 

AS 

300 

100 

bfr 

170 000 

100 

bfr 

20 000 

100 

Cr S 

257 170 

100 

dkr 

11800 

100 

£ 

2000 

100 

Fmk 

15 000 

100 

FF 

65000 

100 

FF 

37 000 

100 

FF 

9000 

100 

Dr 

140 000 

100 

HKS 

1500 

100 

Ir £ 

2600 

100 

IrE 

1 000 

100 

Ir £ 

10 

100 

Lit 

7500000 

100 

Lit 

500000 

100 

Y 

100 ooo 

100 

USS 

1001 

100 


4 000 

100 

Itr 

10000 

100 

DH 

1800 

50 

NZS 

80.1 

50 

Ml 

7500 

100 

nkr 

5500 

100 

öS 

85000 

100 

öS 

10000 

.100 

skr 

500 

IW 

skr 

3000 

100 

sfr 

10 000 

100 

sfr 

1 000 

100 

sfr 

50 

100 

SS 

1000 

100 

SS 

500 

100 

Pta 

900 000 

100 

Pta 

200000 

100 

Rand 

1 100 

51 

USS 

45882,8 

100 

USS 

3250 

100 


Konzernabschluß Welt 
Konsolidierungsgrundlagen 
Konsolid torungskreis 

ru., Watt umfaßt cfio Nixdorf Computer AG sowie mit Ausnahme einer gemeinnützigen 

£* r mit Silz «n In- und Ausland, an denen tifie Nixdorf Computer AG direkt oder 

»lo^SStoder mehr beteiligt ist und die aufgrund <Se**B Steigung 
tiber andere _ iTljnQ ^ rnxdorf Computer AG stehen kn AtosehluS 1983 wurden zehn irdSndl- 

unlef ae [ S ,h ^SSSrf«&2eflselMften konsolidiert, die — bis auf Gesellschaften mH geringer Bedeu- 
SJ fSdm Wtelni^wl^^S^Siellung .Wichtigste Konzemgesellschaften der Nixdorf Computer 

AG" in» einzelnen zu entnehmen sind. 

Prüfung 

. .. . wurden durch den Abschlußprüfer des Weftabschkisses. d*e 

andare unabhängige Abschlußprüfer geprüft und testiert. Die 




ausländischen Abschlußprüfer haben dem Abschlußprüfer des WeJ Abschlusses die Einhaltung der BBan- 
äerungsrichtfinlen sowie die Überlattung der ElnzelabschSüsee zum FonrariarabsehhiB der Nbcdorf Compu- 
ter AG bestätigt. 

Konsol täferungs metho de 

DieKaptaHionsoöcHerwig wird nach der Methode der Erstkonsolidierung durchgeführL Hierbei werden die 
AnschaffungskosTen für Anteile an Konzernunternehmen mit dem anteiligen ErgenkapaaJ im ErwerbseiT- 
punkt verrechnet. Daraus resultierende aktive und passive UmerschiedsbetrSge sind m der Konzernbilanz 
zum 31 . Dezember 1 983 zusammengefaßt und als Ausgleichsposten aus der Erstkonsolrdierung unter den 
Konzern rückSagen ausgewiesen. Soweit im Kaufpreis stille Reserven abgegeben wurden, sind die sich aus 
der Realisierung der Reserven ergebenden Gewänne zur Tägmg der aktiven KonsoJIdierungsausglefchspo- 
stan verwandet worden. 

Aufrechnungstffferenzen aus FotgekOfisotidjeiungen smd mrt Ausnahme von Differenzen aus der Wäh- 
rungsumrechnung in den Rücklagen des Konzerns aus dem Ertrag erfaßt. In d» Ertragsrücklagen werden 
darüber hinaus die freien Rücklagen und anteilig die gesetzliche Rücklage der Nixdorf Computer AG sowie 
die während der Konzemzugehörigkelf erwrtschafteten Ergebnisse der sonstigen einbezogenen Konzem- 
umemehmen emgestetft- Die aus konzemintemen Lieferungen und Leistungen zu eliminierenden Zwi- 
schengewinne und die erfolgswirksamen Differenzen aus der Schulden konsotidierung sind ebenfalls In den 
Rücklagen des Konzerns aus dem Ertrag verrechnet. Hierdurch wird der Konzemgewinn In Obereinstzvn- 
mung mit dem Bilanzgewinn, der Nixdorf Computer AG ausgewiesen. 

Die Kapitalrücklagen enthalten neben dem Aufgeld aus Kapitalerhöhungen auch ehe Differenzen aus der 
Währungsumrechnung 

Die Ausgleich sp osten für Anteile in Fremdbesitz werden nach den m Deutsche Mark umgerechneten 
Elnze lab schlossen ermifteft; WShrungsumrechnungsdifferenzen sind den Minderheiten anteilig 
zugerachnet 

Bei der Schuldenkonsohdierung sind die gegenseitigen Forderungen einbezogener Unternehmen mitein- 
ander aufgerechnet: dies gilt nicht für Forderungen und Verbindikätkeiten aus DrittschiÄJvörhartressen. 

Im Zuge der Erfolgskonscriidierung werden die fmenumsatze mit den entsprechenden Aufwendungen 
aufgerechnet oder m Sesfandsvetfnderungen bzw. aktivierte Eigenleistungen umgegllederL Zwtschenge- 
wznne aus dem konzemimemen Uefanmgs- und Leistungsverkehr sind nach afcrlen re entliehen Grundsät- 
zen elsnmiert; die von der Nocdorf Computer AG und den ausländischen Vertrieb sgeseßschaften in das 
Anlagevermögen der Mieigeseflscnaften sowie der übrigen einbezogenen Unternehmen gelieferten Ge- 
genstände werden mit den Anschaffungskosten, also ohne Zwtschengewinnefanmieniiig. bilanziert. Kon- 
zemtnterne Gewinne aus Lieferungen in das Umlaufvermögen anderer Konzemumemehmen sind aufgrund 
von Einzelberechnungen ermittelt und eUrrfniert bzw. durch die vorsichtige Bewertung im Bnzelab Schluß 
der Nixdorf Computer AG und der Konzemumemehmen ausgeschaltet worden. 

Andere Erträge aus Leistungen zwischen den fcn den Konzemabschfuß elnbezogenen Unternehmen sind 
mit den entsprechenden Aufwendungen der konsolidierten Gesellschaften verrechnet. 

Währungsumrechnung 

Die in Landeswährung aufgesteUtan BSanzen und Erfolgsrechnungen der ausländischen Konzemgesell- 
schaften sind wie folgt umgerechnet: 

• das Anlagevermögen (SechanfagerL Mietmaschinen und Finanzen lagen), die Abschreibungen und das 
konsolkfierungspflichtrge Kapital zu historischen Kursen, 

• alle übrigen Bilanzposten sowie die Jahresergebnis&e und die Gewinn- und Verlustvorträge zum 
Mittelkurs am Bilanzstichtag. 

• dfe anderen Posten der Gewinn- und Verlustrechnung zu Jahresdurchschnrttskursen. 

Die Besiandsveränderungon smd durch Vergleich der Bestände m Landeswährung am Ende des Ge* 
schäftsjahres mit den Beständen in Landeswährung am Ende des vorangegangenen Geschäftsjahres nach 
Umrechnung zum Jahresdurctfischnfttskurs ermittelt. 

Differenzen aus der Umrechnung von Bilanzposten werden mrt den Kapftairüc klagen verrechnet. Differen- 
zen aus der Umrechnung von Posten der Gewinn- und Verlust rech nun gen sind in die sonstigen Aufwendun- 
gen eingestellt und damit ergebnismäßig neutralisiert 


Gliederung und Bewertung 


Die Gliederung der Konzernbilanz entspricht nach Abschluß der Konsolidierung den aktienrechtlichen 
Vorschriften. In Erweiterung der aktienrechtlichen Gfiederung sind die Mietmaschinen gesondert ausge- 
wiesen. Die Konzernbilanz zeigt darüber hinaus die Entwicklung des Anlagevermögens und die Aufteilung 
der Vorräte. 

Die Konzem-Gewmn- und Vorfustrechnung rot in vodkonsofldierter Form dargesteift; die Auflemimsatzer- 
Eöse sind in Erlöse aus Verkäufen und in Erlöse aus Vermietungen und Dienstleistungen auf geteilt. 

Konsoüdierengszeriraum Ist das Kalenderjahr. 

Soweit bei der Bewertung Im KonzemabschluB die Grundsätze ordnungsmäßiger Bilanzierung oder de 
einheitliche Rechnungslegung im Konzern eine Abweichung von dem Grundsatz der Maßgebfichkeit der 
Etnzalabschlüsse erforderten, sind die Wertansätze der Einzefbilanzen bei der Erstellung des Konzerrtab- 
schlusses geändert worden. 

Die Bewertung der Bilanzposten, die gegenüber dem Vorjahr im wesentlichen unverändert bfaeb. Ist ki der 
Konzernbflanz nach folgenden Grundsätzen vorgenommen: 

Zugänge zu Sachanlagen werden zu Anschaffungs- oder Herstellungskosten aktiviert. Die Herstellungsko- 
sten enthaften neben den Einzelkosten angemessene Material- und Fertigungsgemeinkosten. Dose 
werden für die inländischen Konzemuntemahmen in Anlehnung an steuerliche Bewertungsvorschriften 
ermittelt. 

Abschreibungen auf Sachanlagen werden nach der voraussichtlichen Nutzungsdauer der Vermöge nsge- 
genstände und entsprechend steuerlichen Vorschriften planmäßig degressiv bzw. finear vorgenommen. 

Zugänge zum beweglichen Sachanlagevermögen Im ersten Halbjahr unterliegen bei den Inländischen 
Konzemgesellschaften dem vollen , Zugänge im zweiten Halbjahr dem halben Jahressatz der Abschreibung. 
Geringwertige Anlagegüter werden im Zugangsjahr voll abgeschrieben. 

Soweit den Anlagegegertstanden am Büanzstichtag ein niedrigerer Wert beizulegen ist werden außerplan- 
mäßige Abschreibungen vorgenommen. 

Sonderabschreibungen aufgrund steuerlicher Vorschriften sind von den inländischen Konzemuntemeh- 
men voir in Anspruch genommen worden. 

Die im konzemübfichen Ueterungs- und Letstungsverkehr von Vertriebs- bzw. Mietgesellschaften erworbe- 
nen Mietmaschinen sind zu Anschaffungskosten angesetzi; diese entsprechen Marktpreisen oder den 
niedrigeren Konzemverrechnurtgspreisen. Den von der Nixdorf Computer AG und anderen Konzemgesell- 
schaften gefertigten und selbst vermieteten Erzeugnissen liegen Herstellungskosten zugrunde. Die Ab- 
schreibung der Mietmaschinen erfolgt planmäßig linear über eine Laufzeit von fünf Jahren, für die in Berlin 
in staffierten Mietmaschinen werden die Sonderabschreibungen nach dem Berimforderungsgesetz 
verrechnet. 

Immaterielle Anlagewerte werden in der Konzernbilanz nicht ausgewiesen. Die in den Einzelbtianzen 
ausländischer Konzemumemehmen aktivierten Beträge sind im Zuge der Konsolidierung eliminiert. 

Die Beteiligungen sind höchstens mit den Anschaffungskosten zuzüglich Anschaffungs nebenkostan 
angesetzt. Den Ausleihungen liegt der Nennbetrag oder der Barwert zugrunde. 

Die Bewertung der Vorräte erfolgt nach dem Niederstwertprinzip. Roh-, Hitts- und Betriebsstoffe sowie die 
bezogenen Teile sind zu Anschaffungskasten bzw. zu niedngeren Marktpreisen bewertet. Unfertige und 
fertige Erzeugnisse sowie Waren werden zu Anschaffungs- oder Herste Hungskosien bzw. zum niedngeren 
Tageswert bilanziert. Die Herstellungskosten enthalten neben den Einzelkosten der Fertigung angemes- 
sene Gemeinkosten aus dem Material- und Femgungsbereich. Für Risiken in der Lagerhaltung bestehen 
vorsichtig bemessene Abwertungen. Bei inländischen KonzemunLemehmen wird von der Möglichkeit der 
Bildung einer Preissteigerungsrücklage Gebrauch gemachL 

Vorräte aus Lieferungen von Konzern unternehmen sind zu KonzemhersteUungskosien bzw. zu den sich 
aus den Einzelbtianzen ergebenden niedrigeren Werten aktiviert. 

Forderungen und sonstige Vermögensgegenslände werden unter Berücksichtigung aller erkennbaren 
Risiken zum Nennwert oder zum niedrigeren Tageswen angesetzt. Unverzinsliche oder medng verzinsliche 
Forderungen sind abgewertet. Zur Deckung allgemeiner Forderungsrisiken besteht eine passiv ausgewie- 
sene Pauschahwertberichtigung. Die Forderungen aus Lieferungen und Leistungen enthalten auch Ansprü- 
che einer amerikanischen Tochtergesetischaft aus Mietverträgen für Anlagen, die nach der .Fmance Lease 
Method“ bilanziert sind; hierbei ist das wirtschaftliche Eigentum an den Anlagen den Mietern zuzurechnen. 

Wertpapiere sind mir den Anschaffungskosten oder dem niedrigeren Tageswert bilanziert. 

■ 

Die Sonderposten mit Rücklageanteti sind nach deutschen steuerlichen Vorschriften bzw. entsprechenden 
Vorschriften kn Ausland gebildet. 

Die PensJ ons Rückstellungen sind bei den n ländischen Gesellschaften mit dem versicherungsmathemalH 
sehen Teilwert bewertet: bei den ausländischen Konzemgesellschaften wird das DeckungskapitaJ für 
Zusagen auf Ruhegeld über Beiträge bzw. Prämien angesammelL 

Die anderen Rückstellungen smd ml! dem Betrag angesetzt, der nach vernünftiger kaufmännischer 
Beurteilung zur Abdeckung der erkennbaren Risiken und ungewissen Verpflichtungen erforderlich ist. 

Die Bewertung der Verbindlichkeiten erfolgt zum Nennwert oder zum höheren Rüdcrah lungsbetrag. 

Soweit für eingegangene Haftungsverhäftnisse Rückstellungen bestehen, sind diese von dem Betrag der 
Eventual Verbindlichkeiten in Abzug gebracht. 


Konzernbilanz Welt 


Sachanlagen 

Das Sachanlagevermögen stieg um 96,9 Mio. DM auf 714,6 Mio. DM. Zugängen von 305,5 Mio. DM und 
Zuschreibungen von 5,4 Mio. DM standen Abschreibungen von 178,7 Mio. DM sowie Abgänge und 
Umbuchungen von 35,6 Mio. DM gegenüber. 

Die Zugänge entfallen vornehmlich auf die Erweiterung der Produktionsstätte in Paderborn, die Ausbauko- 
sten eines Produktionsgebfiudes in Berlin, die Fertigstellung emes Computerhauses in Düsseldorf, den 
Erwerb von Grundstücken In Paderborn und Lyon sowie auf Maschinen und maschinelle Anlagen bzw. 
Gegenstände der Betriebs- und Geschaftsausstanung, die auf den weiteren Ausbau der Produktionsstäi- 
ten und die Ausweitung der Vertriebs- und Serviceorganisation zurückzuführen sind. 

Die Zuschreibungen resultieren aus der Umwandlung von zwei Im Jahr 1982 erworbenen ausländischen 
immobiiiengesenschaften 'auf die Obergeseiischaft, wobei die kn Kaufpreis der Gesellschaftsanteile enthal- 
tenen stillen Reserven aufgedeckt wurden. 

Die Abschreibungen enthalten steuerlich zulässige Sonderabschreibungen in Höhe von 25,9 Mio. DM; 
hierin enthaften sind Sonderabschrefbungan nach dem Bertinförderungsgesetz. Die Abschreibungen auf 
Zugänge tm Berichtsjahr betragen 72,0 Mio. DM. 

Mietmaschinen 

Die Mietmaschmen verminderten sich um 78.0 Mio. DM auf 363,1 Mio. DM. Zugängen und Umbuchungen 
von 156 0 Mio. DM standen Abschreibungen (hiervon 5.2 Mio. DM steuerliche Sonderabschreibungen) und 
Abgänge von 236,0 Mio. DM gegenüber. Der Rückgang ist auf den üb e rproportional angestiegenen Anteil 
der Kaufverträge und auf die Einschaltung konzemfremder Leasinggesellschaften zurückzuführen. 

System software-Leistung an werden den Endbe nutzem im In- und Ausland einheitlich auf Lizenzbasis zur 
Verfügung gestellt. Die Lizenzen werden von der Nixdorf Computer AG bzw. von den ausländischen 
Vertriebsgesellschaften über die Dauer der abgeschlossenen Verträge wie Mietentgelte vereinnahmt. Dfe 
nach den Aufträgen der Endbenuaer individuell entwickelte An wender Software kann ebenso wie die 
Standardsoftware nur käuflich erworben werden. 

Finanzanlagen 

Die Beteiligungen erhöhten sich um 2,3 Mio DM auf 10.1 Mio. DM und umfassen Anteile an nicht 
konsoirdierungsptllchügen Unternehmen. Die Zugänge betreffen vor allem die Übernahme von Anteilen an 
Leasing- und Venture CaprtaFGesellschaften ln den USA. im Konzern ist das inländische Mietgeschäft neu 
strukturiert worden: die Nixdorf Computer Miete GmbH. Salzkotten, führt die Miet- und Leasinggeschafte 
der Nixdorf Computer Miete GmbH & Co . Salzkotten, und der Nixdorf Gesellschaft für Computer-Vermie- 
tung mbH, Salzkotten, fort. Die Abgänge gehen vornehmlich auf die Umgliederung von beteüigungsähnli- 
chen Darlehen ln die Sonstigen Vermögensgegenstände zurück. 

Die Ausleihungen mit einer Laufzeit von rnlndestene vier Jahren stiegen um 3,2 Mio. DM auf 15.3 Mb. DM 
und beruhen im wesentlichen auf Ausleihungen an Mitarbeiter zur Mitfinanzierung von Eigenheimen. 

Ausgleichsposten aus der Erstkonsolldierung 

Die über das kanzemanteilige Eigen kapital hinaus vergüteten Beträge für die Anteile an Gesellschaften 
werden bei Konsofidierung dieser Unternehmen als Ausgleichsposten aus der Erstkonsotidierung unge- 
gliedert. Mit diesen Unterschiedsbeträgen wurden m erster Linie stille Reserven im Meer geschah abgegol- 
ten. die sich im Zeltablauf realisieren. Tilgungen des aktiven Konsolidiert! ngsausgleichspostens in Höhe von 
28.6 Mio DM tragen dieser Tatsache Rechnung unabhängig davon, daß andere neue Reserven während der 
Konzemzugehörigkert zugewachsen sind. Aktive Ausgleichsposten in Höhe von 8.5 Mio. DM sind gegen die 
passiven Untersdiiedsbaträge aus der ErstkonsoliAerung aufgerechnet worden. Ein Betrag in Höhe von 
5.4 Mio. DM wurde durch Umwandlung von zwei australischen immobiliengesettschaften frei. Durch 
Einbringung und Abschreibung von Anteilen sind 3.6 Mio. DM in den aktiven und 1 .0 Mio. DM in den 
passiven Ausgleichsposten eingestellt worden - 


Umlaufvermögen 

Im Anstieg der Vorräte von 156,9 Mio. DM sind erhöhte Bestände an Roh-. Hilfe- und Betriebsstoffen mtt 
352 Mio. DM, an unfertigen Erzeugnissen ntit 182 Mo. DM sowie an fertigen Erzeugnissen und Wären mit 
1022 Mio. DM enthaften. Die Erhöhung der Vorräte geht kn wesentlichen auf eme Auswertung der 
ProÄJktionstelstimg zurück, die Im Zusammenhang mit den gegenüber dem Vorjahr gestiegenen Auftrags- 
eingängen und Auftragsbeständen bei in- und ausländischen Konzemumemehmen stahL Darüber hinaus 
sind Vorsorgen für die Liefertereilschaft bei erwarteten Engpässen im Zulieferbereich wie auch für damit 
zusammenhängende Risiken aus Preiserhöhungen getroffen worden. 

Die Forderungen aus Lieferungen und Leistungen stiegen wegen des erhöhten Anteils des Verkaufsge- 
schäfts um 142,1 Mio. DM auf 615,8 Mio. DM. Von den Forderungen mit einer Restiaufzett von mehr als 
einem Jahr gehen 20.4 Mio. DM auf Mietforderungen zurück. 

Die liquiden Mittel, zu denen Wechsel, Schecks, Kassenbestand. Gutheben bei KmfltKnstttufcen und 
Wertpapiere zählen, verminderten sich vor allem durch den Verkauf von Wertpapieren um 121,4 Mio. DM. 
Der Verkaufserlös wurde für die Finanzierung des wachsenden Geschäftsvolumens eingesetzt. 

Die Sonstigen Vervnögsnsgegenstftnde umfassen Forderungen an die öffentfiefte Hand, Dariehen an 
Mitarbeiter und Fremde sowie Vorauszahlungen, insbesondere für Provisionen. 

Passiva 

Hgenkapftal des Konzerns 

Das Gnmdfcaptta! der Nixdorf Computer AG wurde im Dezember 1983 durch die Ausnutzung des 
genehmigten Kapitals um 40.0 Mo. DM auf 200,0 Mio. DM erhöht. 

Die Konzemrücktegen setzen sich aus den Kapitalrücklagen, den Rücklagen des Konzerns aus dem Ertrag 
und dem Ausgleichspostan aus der Erstkonsolidierung zusammen. Die Kapitalrücklagen stiegen durch die 
Einstellung des Aufgelds aus der Kaprtalerftähung 1983 in Höhe von 96.0 Mio. DM auf 318,0 Mio. DM. Die 
Rücklagen des Konzerns aus dem Ertrag erhöhten sich saldiert um 30,4 Mio. DM auf 209.6 Mio. DM. Die 
Verminderung der Ausgleichsposten aus der Erstkonsoßdierung um 7,6 Mio. OM auf 1(13 Mio. DM resultiert 
vornehmlich aus der Aufrechnung von aktiven mit passiven Unterschiedsbeträgen aus der 
Erstkonsoßdierung. 

Die Ausgleichsposten für Anteile In Frem db eeftr enthaften die Anteile Dritter am konsofidienjng s pflichti- 
gen Kapital, sie betreffen eme inländische und fünf ausländische Venriebsgesetischahen. 

Sonderpoeten mit RQcMageantell bestehen mit 4.1 Mio. DM nach § 74 EStDV, mit 2.1 Mio. DM nach § 52 
Abs. 5 ESiG und mit 0,5 Mio. DM nach Vorschriften im Ausland. 

Der Konzerngewfevt m Höhe von 36.7 Mio. DM entspricht dem Bilanzgewinn der Nbcdorf Computer AG. 
Dieser soll mit 36.0 Mio. DM an die Aktionäre ausgeschüttet werden: der Restbetrag von 0,7 Mio. DM wird 
auf neue Rechnung vorge tragen. 

Übrige Passiva 

Verbindlichkeiten aus Nbcdorf G ewlnnbrfefan, die ausschtiefiUch gegenüber Mitarbeitern bestehen, ver- 
minderten sich um 0 V 1 Mio. DM auf 1,6 Mio. DM. 

Die PeftslonsrÜcketeflungen stiegen um 6.4 Mio. DM auf 42,6 Mio. DM. Sie werden bei der Nixdorf 
Computer AG und den Inländischen Konzemgesellschaften mit dem steuerlich zulässigen Höchs (betrag 
gebildet. Den zuriickgestellten Beträgen liegen neue Rlchttafefn zugrunde, die die gestiegene aHgamokne 
Lebenserwartung berücksichtigen. 

Die Anderen Rückstellungen erhöhten sich um 67,6 Mio. DM auf 271,8 Mio. DM. Die Erhöhung beruht 
vornehmlich auf den bei der Nbcdorf Computer AG zurückgestellten Beträgen für ungewisse Risiken aus 
den Auslandsbeziehungen, für noch nicht veranlagte Steuern sowie für mögliche Verpachtungen aufgrund 
laufender steuerlicher Außenprüfungen. Die Rückstellungen enthaften darüber hinaus noch zu leistende 
Vergütungen an Mitarbeiter, (fr währieistungsansprüche Dritter sowie Vorsorgen für verschiedene, insbe- 
sondere mit dem Vertriebs- und Di enstieistimgs bereich verbundene Risiken. 

Die Verbindlichkeiten mit einer Laufzeit von mindestens vier Jahren erhöhten sich um 55.4 Mio. DM auf 
4952 Mio. DM und bestehen in Höhe von 461 .6 Mio. DM gegenüber Kreditinstituten. Unter den sonstigen 
langfristigen Verbindlichkeiten smd an wesentlichen öffentliche Mittel für Forschungs- und Entwicklungs- 
vorhaben ausgewiesen. Die Veftoincßichketten sind teilweise durch Grund^fandrechte gesichert. Von den 
vor Ablauf von vier Jahren fälligen Verbindlichkeiten von 77,7 Mio. DM entfallen 6,3 Mio. DM auf die Nixdorf 
Computer AG, 67,3 Mio. DM auf inländische Konzemuntemahmen und 4,1 Mio. DM auf ausländische 
Konzemumemehmen. Die auf Konzemgesellschaften entfallenden Verbindlichkeiten sind Im wesentlichen 
zur Finanzierung des Mietgeschäfts und der Computerhäuser in Anspruch genommen. Die Verbindlichkei- 
ten gegenüber Kredkinstltuten haben eine durchschnittliche Laufzeit von vier Jahren und vier Monaten. Die 
Zinssätze sind überwiegend variabel vereinbart: im Jahr 1983 betrug die durchschnittliche Verzinsung 6.7 
Prozent. 

Die Anderen VerbtndHchkeltsn gingen um 146,4 Mio. DM zurück. Dem Rückgang der Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten von 310,9 Mio. DM Ständen u. a. die Erhöhung der Vevbindlichkaften aus 
Lieferungen und Leistungen um 29,0 Mio. DM und der Verb In dl Ich keilen aus der Annahme gezogener 
Wechsel von 106,5 Mio. DM gegenüber. 

Die in der Konzernbilanz ausgewiesenen Hsftungsverhäftnissa enthalten mit 31 2 Mio. DM Verbindlichkei- 
ten aus der Begebung und Übertragung von Wechseln, mit 02 Mio. DM Verbrndüchkeiten aus Bürgschaften 
und mit 179.3 Mio. DM Verbincflichkeften aus Gewähriestungsverträgen. die mit der Veräußerung von 
vermieteten Maschinen In den USA im Zusammenhang stehen. 

Gegenüber zwei konzemfremden Gesellschaften In den USA bestanden aus der Bflanz nicht ersichtliche 
Kapitaieinzahlungsverpfüchtungen in Höhe von 49.0 Mio. DM. Darüber hinaus sind kurzfristige Verbindlich- 
keiten &nes ausländischen Konzern unternehme ns in Höhe von 12,5 Mio. DM grundpfandrech tSch gesi- 
chert. Eine ausländsche Mietgesellschaft hat Forderungen aus dem Mietgeschäft In Höhe von 0,4 Mio. DM 
zur Sicherung eigener Verbindlichkeiten abgetreten. 


Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung Welt 


Die AußenumsatzertÖse stiegen um 424,6 Mio. DM oder 18.6 Prozent auf 2 711,9 Mk). DM. Sie setzen sich 
aus Erlösen aus Verkäufen von 1 4702 Mio. DM sowie aus Erlösen aus Vermietungen und Dienstleistungen 
von 1 241 ,7 M io. DM zusammen. Als Dienstieistungsertöse werden im wesentlichen Erlöse des technischen 
Kundendienstes und Softwareeriöse ausgewiesen. 

Der Anstieg der Vorräte führte zu einer Bestand serhöhtmg der Erzeugnisse von 110A Mio. DM. 

Die Anderen aktivierten Eigenleistungen einschließlich Uetmaschhien verringerten sich um 167,7 Mio. 
DM auf 309,9 Mio. DM. Diese Position umfaßt kl erster Linie Mietmaschmen, dto im Berichtsjahr hergesteift 
und im In- und Ausland von KonzamgeseHschatten vermietet wurden, darüber hinaus eigengefartigte 
Anlagen für die Produktion und die Vertriebs- und Diensttelstungsorganisation sowie Bauleistlingen. 

Der Matefftelelnsatz stieg um 97,9 Mia. DM auf 914.0 Mio. DM. Er enthält vor allem das für den Hardware- 
Umsatz eingesetzte Material sowie die für die Mietmaschinen und die weiteren aktivierten Eigenleistungen 
verbrauchten Stoffe. 

Die Ertrage aus der Auflösung vor Rückstellungen erhöhten sich um 7,3 Mio. DM auf 15.1 Mio. DM. 
Hiervon entfallen 3.8 Mio. DM auf aufgelöste Beträge bei der Nixdorf Computer AG, 4.9 Mio. DM auf nicht 
mehr benötigte Vorsorgen für ungewisse Risiken bei der Nixdorf Computer Miete GmbH und 6.4 Mio. DM 
auf Auflösungen bei den übrigen in- und ausländischen Konzemuntemehmen. 

Die Sonstigen Erträge verminderten sich um 34,1 Mio. DM auf 82,6 Mio. DM. Darin enthalten sind 
Zuwendungen der öffentlichen Hand zu Entwicklungsaufwendungen des Geschäftsjahres, Investitionszu- 
lagen und -Zuschüsse sowie WähmngsJcursgewinne und Gewinne aus dem Verkauf von Wertpapieren. 

Die Löhne und Gehälter einschSeBBch der sozialen Abgaben und die Aufwendungen für Altersversor- 
gung stiegen um 114.1 Mio. DM auf 1 006.2 Mio. DM: neben den Lohn- und Gehaltsstalgerungen hat sich vor 
adern die im Jahresdurchschnitt von 15 176 auf 16 496 erhöhte Mitarbeiterzahl auf den Anstieg der 
Personalkosten ausgewirkt. 

Die Abschreibungen out Sechanlagen und Metmaschtnen verringerten sich um 15,8 Mio. DM auf 311,9 
Mio. DM . Den erhöhten Abschretbungsbeträgen bei den Sechanlagen, insbesondere bei Gegenständen der 
Betriebs- und Geschäftsausstattung, standen geringere Abschreibungen auf Mietmaschinen gegenüber. 

Die Abschreibungen ouf andere Gegenstände des Umlaufverm ög ens und EinsteSiHig Kn die Psuschel- 
wertberichtlgung zu Forderungen enthalten Im wesentlichen Bewertungsabschläge auf Forderungen aus 
dem Ueterungs- und Leistungsverkehr. 

Die Zinsen und ähnflehe Aufwendungen verminderten sich um 38.8 Mio. DM auf 126,1 Mio. DM, 

Dre Steuern vom Einkommen, vom Ertrag und vom Vermögen erhöhten sich um 15,8 Mio. DM auf 58.4 Mio. 
DM. Risiken aus steuerlichen Außenprüfungen sind aufwandsmäßig berücksichtigt worden. 

Die Sonstigen Aufwendungen stiegen um 124,8 Mo. DM auf 704,6 Mio. DM. Hierin enthalten sind 
Forschungs- und Entwicklungskosten, Mietaufwendungen. Verwaltung*- und Vertriebskosten, Reiseko- 
sten, Werbekosten, Instandhairungs- und Personal ne benk osten sowie Währung skursveriuste. Außerdem 
sind in dieser Position Rückstellungszuführungen für Vorsorgemaßnahmen ausgewiesen, die das Aus- 
landsgeschäft der Nixdorf Computer AG beireffen. 

Der JahresüberschuB stieg um 20.8 Mio. DM auf 93.7 Mio. DM. 

Die EroteBungefi in die AusgMcheposten aus der Erstkonsoßdlenmg in Höhe von 33,2 Mio. DM gehen 
vornehmlich auf d>e Tilgung aktiver Ausgleichsposten zurück. 

Den Entnahmen aus den Ertragsrücklagen des Konzerns Gegen überwiegend eliminierte, konzeminteme 
Gewinne zugrunde. 

Die Einstellungen In die Ertragsrücklagen des Konzerns enthalten u. a. Einstellungen in freie Rücklagen bei 
der Nixdorf Computer AG und den in- und auslancfischen Konzemuntemehmen sowie erwirtschaftete 
Ergebnisse nach Abzug von Gewinnausschüttungen. 

Besitz- und Betriebsverhältnisse 

(Stand Mitte Mai 1984) 

Produkte 

Nixdorf entwickelt, fertigt und vertiefet elektronische Daten- und Infomadionsverarbeitungs-Systeim und 
nachnchtentechmsche Produkte wie digitale Nebenstellenanlagen und Telefonapparate. Das Marktange- 
bot umfaßt vom Microcomputer bis zur Mas nframe- Anlage minierer Größe ein breites Produktspektrum 
sowohl für autonome Organisationslösungen als auch für die Einbindung in komplexe Netzwerke. Die 
Integration von Daten- und Textverarbeitung sowie die Einbeziehung von Grafik- und Sprachfunktionen 
ergänzen und erweitern die Elnsatzmöglichkeften der Produkte. Das Hardware-Angebot wird durch 
vielfältige Software-Programme sowie umfangreiche Service- und Dienstleistungen vervollständigt 

Das Produktangebot besteht aus folgenden Systemfamiben: 

8810 

Schreibtisch« Computer, die sowohl autonom als auch tn Verbindung mit anderen Nbcdorf-Computem 
eingesetzt werden können. Die Nutzung gängiger Peraonateomputer-Programme wird durch eine Um- 
schaltfunktion ermöglicht. 

8840 

Unter dieser Systembezeichnüng sind die von Nbcdorf angebotenen Texiverarbaifungssystefne 
zusammengetaßf. 

6850 

Dezentral einsetzbare ComputBrsysieme für Unternehmen, die große Datenvolumen zu erfassen und zu 
verarbeiten haben. 


Eine für die verteilte Datenverarbeitung innerhalb komplexer Netzwerke größerer Unternehmen konzipierte 
ProdukTfarrufie, mit der sich die verschiedenen Organisationsebenen mit aufgaben- und kapazitalsonender- 
ter Computerieistung ausstatten lassen. 


Elektronische Kassensysteme und Hinrergrundrechner zum Aufbau von Waranwirtschattssysiemen in 
Handelsunternehmen mit einer breiten Peripheriepalette vom Scheckleser bis zum Scanner. 


Computersysteme für die Abwicklung von Geldgeschäften, für die Selbstbedienung, die Kundenberatung 
und für die Verwaltung in Geldinstituten aller Größenordnungen. 

8870 

Durchgängige Produktfamiiie von Bürocomputern vom Micro System bis zum Modell mit bis zu 24 ange- 
schiossenen BddschinTi-Arbettspiätzen für den Einsatz ln kleinen und minieren Unternehmen und für 
dezentrale Anwendung ln Großbetrieben. 


Kompatibles Umversaisystem minierer Größenordnung. Die Ein satzmögl ich keifen reichen von der Anwen- 
dung als Zentralrechner über die Instattation im Netzverbund bis zu speziellen decttzlerten 
Aufgabenstellungen. 

8270 

Ein Sttdschlmi-Arbeitsplatzsystem. das vor allem für dezentrale Aufgabenstellungen in größeren Unterneh- 
men eingesetzt wird. 


AusfaJ (geschützte Informationssysteme für den Einsatz kn Bereichen, in denen höchste Betriebssicherheit 
gefordert ist. Dieser modulare Computer besteht aus mehreren Einzeicomputem. de selbständig arbeiten, 
sich aber gegenseitig ständig über den Stand ihrer Auf gäbe nerfedlgung informieren. Fällt ein Computer 
ein mal aus. übernimmt ekn anderer automatisch dessen Aufgaben und verhindert so eine Störung de« 
Ganzen. 
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Ein Bürokommunikaticnssystem, mit dem der Anwender an seinem Arbeitsplatz auf einer Bödschömebena 
Daten verarbeiten, Texte erateHen und Grafiken aufbauen und diese F|rt<t iQnen_auch konUjintoOT kann. 
Außerdem können Sprachinformationen wie Texte gespeichert und elektronisch übermittelt werden. 


8818 


Digitale Nebenstellenanlagen, die neben der Vermittlung von Telefongesprächen aufgrund der DKptftftech- 
nologie auch die Übermittlung von Daten und Texten an Computer raafisferan. 


DigHon 

Digitales Telefon, das mehr Computer als Telefon ist. In Verbindung mit digitalen Nebenstellenanlagen wird 
das Digital zu einem muftifunktionalen Endgerät für die Übertragung und den Empfang von Spraehe.Texien 
und Daten. 

Alle Produktfamilien verfugen über Kommurakationseigenschafien, die den Datenaustausch sowohl unter- 
einander als auch mit Computersystemen anderer HersteBer ermögfichen. 

Teletex und BikJschtrmiext sowie die Anschfußmögfichkeft an digitale Nebenstellenanlagen sind bei fast 
allen RrodidctfamtGen in das Leisiungsangebot integriert. 


Eigene Bauten, in denen das gesamte Produkt- und Dlensttastaiasangebot für einen Regionalmara 
konzentriert Ist {ComputerhBused. hat Nixdorf seit 1075 als Geschfift&stefien -Zentren mit nachstehend 
genannten BnittogeschoBfBchen (ohne Garagen) fa folgenden Stadien errichtet: 

BietefeU 3800 Quadratmeter Hannover 3752 QuaÄatmeter 

Düsseldorf 15232 Quadratmeter Helsinki 5850 Quadratmeter 

Frankfurt 17310 Quadratmeter Stuttgart 12036 Quadratmeter 

Hamburg 7455 Quadratmeter Zürich 7 880 Quadratmeter 

Im Bau befinden sich zur Zeit weit« Computerhäucer in: 

Lvon 6231 Quadratmeter Machen 29280 Quadratmeter 


Der tebinfl» Auftrag**igeng.hMt hdsn ersten vtor Monaten des Gwetilte^tws 1984 «ni geyoü^r 

demwiBleteW>aiBnVofjBhr*szsitraOT»n«dadn 21 i««h 8 iMn 2 DRB*ente»ÄtDerÜ^rite«!i»feMdi 

ebenfalls um 20 Prozent. fei diea ac Größenordnung w*ntf auch tflr dagestHnfa S e*g> «M « ne 
Ummteigening auf über 3.2 tatanüan DM erwartet Nixdorf twcttfgteBid. 5S5LSSSiS52£^ 
Damit hat das Unternahmen in den «raten vier Monaten dfans Jahres 1065 neue ArbötifÄ®»BMö»ten. 


Vit 


Lyon 6231 Quadratmeter München 23280 Quadratmeter 

Konkrete Bauplftne bwtrtian in DautscWand für Dortmund. Esoon. Köm und Manntielm, ln HcÄand für den 
Standort Vianen und in England für den Sitz der Tochiargeaekchaft in London. In Fhntantf aofl das 1982 
gefcautt» Gebäude Mr dte NtaJorf-Zenöale HetstnkJ weiter ausgebsut werden. 


Software , „ . 

MH neuen Hardware -T echn&ogmfi sind euch die Anforderungen an die Softwarelosungen gestiegen. 
Nindorf stellt in diesem Zusammenhang ein breites branchenspeziflsches Softwaraangebot zur Verfügung. 
Außerdem werden spezielle software-technologische Verfahren angeboten. mit deren Hilfe sich der 
Anwender individuelle Organ isationskisungen selbst erstellen kann 


Fünfjahresübersicht 


1979 


1981 


1883 


Vertrieb und Markt 

Anwender von Klixdorf-Systemen sind Unternehmen aller Größenordnungen und Branchen: mittetetändi- 
sche Betriebe ebenso wie große Industrieunternehmen. Geldinstitute, Ver sich erungen. Handels- und 
Gastronomieuntemehmen und öffentliche Verwaltungen. Die Bedienung und Betreuung der Kundert erfolgt 
über eine eigene Vertriebs- und Dlenstleistungsorganisahon. In Deutschland und auf a Irrigen Auslands- 
märkten ergänzen Werk svert re fungen den eigenen Vertrieb. Die Struktur der Vertriebsorganisaöon ist 
branchenorientiert. d. h.. Branchenerfahrung und Speziallstenwissen werden in Branchen-Geschaftestal- 
len konzentriert angeboten. So bestehen in Deutschland spezielle Geschäftsstellen für Mtttelstandische 
Wirtschaft. Industrie/Großhandel/DlensOeistungen. Hände VGaatronomie/Hoteiterie, Gekflnstituta. Versi- 
cherungen und Öffentliche Verwaltungen. 

Im Mittelpunkt der Vertneösaktivitäten steht die Dienstleistung für die Anwender. Sie kommt in umfangrei- 
chen Umerslützungsmeßnahmen zum Ausdruck, die von der Organisation sberalung überden technischen 
Service bis zur Schulung von Kundenmitarbettem reichen. Einen Schwerpunkt im Dienstieistungsangebot 
bUda! die Software mit einer Vielzahl branch an spezifischer Organisationslösungen. 

Ntxdorf-Systeme werden von den Kunden sowohl gekauft als auch gemietet. Rund drei Viertel aller 
ausgetretenen Computer werden käuflich erworben. Die Vermietung dar Anlagen erfolgt zum größten Teil 
über eigene MietgeseUscbaften. Soweit fremde Leasinggesellschaften Mietverträge und die dazugehörigen 
Mietmaschinen übernehmen, wird das Mietgeschäft mit den Endbenutzem nach Rückmietung auch über 
die jeweilige Nixdorf -Vertriebs- bzw. Mietgesellschaft abgewiekelt 


Umsatz 

Gesamt (Mo. DM) 

Steigerung (%| 

Anteil Ausfand (%) 

Verkäufe (Mio. DM] 

Steigerung (%) 

Vermietungen und Diensdefatingen 
(Mio. DM) 

Steigerung (ßfc) 

Umsatz pro MttarbeitBr (TOM) 
Steigerung (%] 


12 » 

43 


1 934 

24 

57 

990 

24 


2287 

« 

54 

1227 

24 


2712 
19 

51_ 

1470 

20 


1080 
12 

1S1 

11 


1242 
17 

164 
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Für tfle Ausweitung des Ge sefaäf tavofcsnensstefltNbiriorf auch 1964 ertieb&iwtiaargteSclfttteL barert - Dte 

Investitionen ln S*chariageri.<fi68feh>1963auf 311 Mo.DMbeflefexusdltenrofalenTdurohdw iAiaba u der 
Vertriebs- und OtenstiflfsftmsNrvröetittt und die erneu» EnoeäBfung derPrektoktiontf^fB^wid^rt- 
achetMM werden. inSpenfapwdSingäpur^tnrit den VatberBlfg n gi w zanNmAMU von r^Tümgaatätten 

begonnen worden. \ ■. . 

Dia auch 1984 weiter steigenden Aufwendungen för Forechung und Enfwjckfcng zeigen, daß sich Rfaxdorf 
ergänzend zu der Wte Wen twriddunfl -seiner be s tehenden ProduktUnten in baböchfflchem umfang auf 
neuen Tätiakrtsfaldem engagiert. Diese Aktivitäten finden 1984 ihren Ausdruck io der Utffctefctfuhrang 
eines susfafigeschützten Computersystams, rritdem neue Anweni&rösöerek*», «de zum Belsfiiel der 
(ndusoMe Fertigüngssaktor, erschküssn werden aoien, Außerdaih wW ato Büncaystem angebeten, das 

Daten veiaft3rttan.Grefflcerier^BBen und oesprochanehdormäPonen-empfangan.' 
versenden und speichern kann. . \ _ • 

Den Qnstfeg hdb NachrfetttemnchnBc, den Mxdbrf vor zwei Jahrwi mit der HarktaMOhoiig der ersten st 
Deutsdriand verfögbaren dlgtoten Nebensfeflänmtage vottzog, setzt das unternahmen jtä dem Aagafeot 
dkjäater Tatofonapparale fort. Das starkBEngagament im Berefdt der ttacMdMarttecftnlr ward darüber 
hinaus durch die Beteggung des U nte rn e hmens an den SGFON-Vereuriian der Deutschen Bundespost 

und am Kebeabrnseh-ProjeMLudw^shefan deutsch. - — -- 7 — 

Der GeschäftsverW wW von einer zunehmenden Aufgeschlossenheit der Anwender im ^iktdAötand' 
«y yf iü ^ rf^ nii Wf^und M ofmgilonsverarbeiliingbctffctHnt Au 8 afd&tnawBtiWi.<Wd 8 rtfeiganffiidt 
kdoi n la tionen und deren aktuelle Verfügbarkeit an den einzelnen Arbetaptoen-.elnes Unternehmens 

sTtmerrrmhr 2 ii einem we$arrtfidwnF^<tprfi^(^Wdtbcw ortMfl»Tfc lq ttl tcterUTteroehmenw<rtL. _ r - 

.ParaHel zian anhaltenden Wachstum erwartet <fle Gesetechaft wfaderum eine Sfatgttrung das Ergebnisses, 
was eine wehere Sfäriomg derRScMagen und.eine. angemessene AuMChüffungaut da g yMlM b GrondKb; 
pttM ermög li chen wrnj. 


am 31. 12 (Mio. DM) 
Steigerung (%) 


1 174 
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1773 2162 2700 


17 

30 22 25 


Paderborn, im Mai 1984 
Mxdorf Computer AG 


Aufgrund des vorstehenden Prospekts sind dfe 
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Internationale Aktivitäten 


Mit Vertriebs- und Diensflaistungsakfivtäfen ist Nixdorf in 39 Ländern vertreten, wobei auf die westeuropä- 
ischen Merkte tm Geschäftsjahr 1SS3 em Umsatzanteil von 87 Prozent entfiel. Zehn Prozent trugen de 
Aktivitäten auf den nordamerikanischen Märkten bei. Eine zunehmende Bedeutung erhält die Betätigung 
auf den fernöstlichen Märkten. Zur Verstärkung der Aktivitäten in diesen Ländern ist in Singapur mit dem 
Aufbau eines Vertriebszentrums begonnen worden. 


Mltabettar am Jahresende 

Entwicklung 

806 

1051 

1 148 

1214 

1380 

Produktion 

2972 

9507 

3597 

4135 

4 515 

Vertrieb/Dl snstleistun gen 

6378 

7790 

8547 

9046 

9876 

Verwaltung 

453 

539 

593 

630 

666 

Ausbildung 

648 

7B3 

ß75 

992 

1064 

Gesamt 

1 Steigerung (%) 

11255 

13650 

21 

14780 

8 

16017 

9 

17521 

9 

kn Jahresdurchschnitt Beschäftigte 
Steigerung (%) 

10455 

12393 

19 

14200 

15 

15176 

7 

16498 

9 


nrit voBerGewinnantaajerechagung für das Geschäftsjahr tge* . 

— Wertpapier-Kwn-Nummer 77S 613 — 

3600000 Aktien zu Je SO OM, verbrieft In - . 

2700000 SnzBhffkunden Ober Je 1 Akt» (— 50 DM] Nr.OOOOOl— 270ÖOOQ_ 
15000SemmehirlajndeniberJe 10 Aktien (— 500DM) Mr. 000 001 — C1SD0Q 
15000 Sentmelurkunden Ober Je 50 Aktien 2500 DM) Nr. OOMOT— 015000. 


an den Wertpapierbörsen zu Dösseklorf.Bedn, Bremen, Frsaikfurt am MakklfainburB.Hannpi«r.MCncfterr 
wdStuttgart zum Handel und zur an^BchenNoÖerongzugabsseniwrdsn.- . 

Düsseldorf, Berlin. Bochum. Bremen. Frerridurt, Hamburg. Hpnnpaer, Köln. Mainz, München undG&atgart, 
im Mai 1984. ; * 1 *,-V 


Forschung und Entwicklung 


Für Forschung und Entwicklung hat das Unternehmen 1983 Insgesamt 254 Mio. DM bzw. 9.4 Prozent des 
Gesamtumsatzes aufgewendeL Die Aktivitäten sind darauf konzentriert, technologische Fortschritte 
schnell und innovativ in amvender- und markt orientierte Produkte und Dienstleistungen umzusetzen. 
Forsch ungs- und Entwiddungsstätten für den Hard- und Softwarebe reich unterhält Nixdorf In Deutschland 
(Paderborn, Berlin. München), Hofland (Vianen), England (London) sowie in den USA (Burtätgton/Massar 
chusetts und Richmond/Virginla). Technologie-Zentren bestehen außerdem in Santa Cfara/KaBfomlen und 
Tokio/ Japan. Die eigenen Maßnahmen ergänzt Nixdorf durch Kooperationen mit internationalen Tßchnoto- 
giepartrtem. wobei die Zusammenarbeit rrrit amerikanischen Unternehmen einen Schwerpunkt darsteltL 


Sachanlagen 
Investitionen (Mk). DM) 
Steigerung [%) 
Abschreibungen (Mio. DM) 


165 

166 

256 

283 

311 


13 

39 

10 

10 

70 

87 

111 

151 

179 


Aktfengeseflschaft 


Deutectie Bank Berifai 
AkUengesefischaft 


BankHh- Qa melBwbta cii aft 
AkMenges a l fle cha ft 


AktwngesaQschtft 


Produktion 


Oie Produktion der Nixdori -Systeme erfolgt im Rahmen eines imemationaten Fertigungsverbundes mR 
Produktionssrätten In Paderborn, dem Standort der zentralen Fertigung, in Berlin und Köln sowie in Brey/ 
Irland. Tofedo/Spanlen, North Raadmg/Massachusetts und Singapur. Komplette Systeme werden In 
Paderborn, Berlin und North Reading produziert, während die anderen Fertigungsbe triebe auf de Produk- 
tion von Bauteilen bzw. Peripheriegeräten ausgenchiet sind. Die Fertigungsstätten im In- und Ausland 
umfassen eine Produktions fläche von 195 750 Quadratmetern, die sich nahezu ausschSaßflch an Eigentum 
von Nixdorf befinden. 


Aufwand für Forschung 
und Entwicklung 
(Mio. DM) 

Steigerung (%) 


95 

120 

156 

197 

254 


26 

30 

26 

29 


Wechsel-Bank 

Aktiengesellschaft 
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Aktiengesellschaft 


Akflengesaßsctaft 


Geschäftsgang und Aussichten 


Grundbesitz 

Der gesamte bebaute bzw. für Bauzwecke erworbene Grundbesitz von Nix dort beträgt 1 437 589 Quadrat- 
meter und teilt sich wie folgt auf: 

Inland: 1 238414 qm, davon bebaut: 348 095 qm 

Ausland: 198 185 qm, davon bebaut: 146 932 qm. 

In Berlin wurde im April 1984 ein Grundstück von ca. 42 000 qm in Erbpacht erworben. Hier sofl eine weitere 
Produktionsstätie errichtet werden. 

Die Geschäftsstellen und Service-Stützpunkte im Kn- und Ausland sind zu einem großen Teil in gemieteten 
Objekten untergebrachi. 


Geschäftsjahr 1983 

Nixdorf hat im Geschäftsjahr 1983 das kontinuerliche Wachstum der vergangenen Jahre mft einer Stärkung 
der Ertragssituatkxi und einer deutschen Verbesserung der EigenkapiMausstattung fortgesetzt Das 
Wachstum kommt in einem um 19 Prozent auf 2,7 MflUarden DM gestiegenen Umsatz zum Ausdruck. Die 
Stärkung der ErriagssiKuatkxi zeigt sich in dem um 29 nrcesnt auf 94 Mio. DM erhöhten Jahrwöbenschtö. 
Die stetige Anpassung der Kapitalausstattung an das Geschtftsvolimen Ist durch Aufstockung des 
EKgenkapftals um 168 Mo. DM auf 792 Mia DM tatgefuhrt worden. 


AkttengeseUsctaft 
DG Bank 


ftrmfcwrttnk 

Ak&engeselsdsrft 


— GkozsntreJe — 


Geschäftsjahr 1984 


Auf der Basis des erfolgreich verlaufenen Geschäftsjahres 1983 wffl dfe Gesaßschaft auch iro laufenden Jahr 
das kontlnuieräche Wachstian fortsetzen. Neben dem Ausbau der errerchten Msktposttkxwn auf dem 
Sektor der Daten- und Information sverarbeitung sollen mR innovativen Produkten zusäizBche Chancen In 
den zukunftsorientierten Märkten der Nachrichtentechnik uml Bürokommun Station genutzt worde n. 


Girozentrale 

Trinkens ft Burfchardt 
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Girozentrale 


Akflan gesefi s ch aft 
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Der Nixdorf 
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Informations-Coupon 


Falls Sie weitere Informationen über die Nixdorf Computer AG 
wünschen, fordern Sie bitte mit diesem Coupon unser 
Informationsangebot an. Es umfaßt den Geschäftsbericht 
eine Broschüre mit wesentlichen Zahlen und Fakten und den 
Börsenprospekt. _ 
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Bitte schicken Sie das Nixdorf-Informationspaket 
an folgende Adresse: 
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Straße: 


PLZ/Ort: 
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Nixdorf Computer AG 
Bereich Kommunikation 
im Dörener Feld, 4790 Paderborn 
Telefon 05251/5061 00 


• ' * ... . .... ^ ■*.*.%. .. 

' fl ^ ■_ ‘ - . t-.*. ‘ - 

. ' - • ■r.-'--. *■ . •- -f.- ... 

ä , , ^ m 

• V - • . ■■ b i. .. ■ . 

. _< •’ •• * . - • 

• • ■ j" . . / 'i ■ ’ ; .** • ' * ■ ; " - “ : v. 

■ j". ’V • " ‘ , * \ ■ ■ > - ( ■ . 

J." ; x- t" ■ • • .: 1 ', • . *• J " - - •: . r.\. 


• • - ;■ • • • I* .. . . - .T 

- . - -• ■■ . *. i # - ' - i .■ - -i. , 

-• . * . V . * '* - - 1 • : • „• 

* 1 X • — r • . , 1 7 1 1 . " e m B . I ■ . 1 . 

- . 


NIXDORF 

COMPUTER 


v.. ‘t’ v ■ 'IS-r; .rX 


:t m .y: % ■ * ■ i--'-* ’■ " w ! , f »"■ ■* ^ 

. ' I. • . r . . .■ ^ ^ • . - ,c • ■ — *- ■ ■ — • X ■'-• 1 - 

1 .:i „ J. .. ■. - . ■ ■ - •- - 

'.i-, \ \ VvV'T- 1 / ■> . 

, I ' ■ ” .• . *■ '■ * .■ 7 ■ < « - .' . , — . • J> X« • -> li x_ T . . 


* » **■ 


;>:■ ;,r* ^ 




— ** — •.— 


R IV. — — a . 

1 - -‘7 ■■■ im 


• . 1 . , 1 ■ - ■ _ . . . .'.R, . 

1 1 ■ " f 1 « 1 ‘ ; 1 ’ . 1 r».r». - “ ■ 1"' * 1 .■ 1 . - 

■ ' ; . ; . ^ - v v . v- , . , 

. 1 , , • ■ ■ 1 1 .■ - * ■ * «>■» R* . • ■' XR /. . . . •• 

-> . ■ • — ■ L x-, . . I — • * k, <R»..fc . . 

" ... . / j..-- _ - ■■■ ’w .* 

* P * ' . ...VT- r ir ■ " taJ '■ " . 7 ^ "T* .T/ !“ "'. , ! S A ' _ ” 


‘--k — 


M • — 











*•1 


V 


- I- 


-■* 


V - 

«■«#-- J-, 


- f 


• — 


H- 


-V; 
Ä 1 " 


' • h . - ■ . ■ 

. -••••-. . \ •: : ■- ■. . - ■. 

“■ ' '■ Montag, 28. Mail9M- Nx.m-TMJE WELT. 

, = ,V ~ • .••••• 

^ ^ . . ■ « ■ - . ■ ■ : . . ■ '• 

"‘tv. HEW / Dryidcndewina uinzwe? Prozent gesenkt 

Zu viel Brokdorf-Kapazität 
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. JANBRECrf Hamborg 

Bei der Hat nburgis chen EÜectnd- 
tä ts-Werte AG {HEW)>eifen' offenbar: 
pnto'Tioirfn nggn, zumindest die Hälf- 
te der 50-Prozent-Beteiligung an dem 
Kernkraftwerk Brökdorf zu verkau- 
fen. Wie das Unternehmen im An- 

Schluß an eiiie Aüfs ichfcs ratjsgifrn t 
mitteilt, werde HEW aufgrund bisher 
vorliegender Erkenntnisse im Jahr 

* 1995 nur die Hälfte der ihr zuste- 

^ henden Kapazitäten in der Grandlast 

benötigen. Brokdorf das zurzeit ge- 

• baut wird und 1986/87 in Betrieb ge- 
- hen soll; ist auf eine Leistung von 

1307 MW ausgelegt, wovön nach den 
bisherigen Beteiligung sverhä ltnissen 
jeweils die Hälfte den HEW und der 
Nord w estdeutschen Kraftwerke AG 
(NWK) zur Verfügung stehen. - 
Eine endgültige - Entscheidung, 
wann und in welcher Weise die 
Brokdorf-Beteiligung zur Disposition 
. gestellt wird, dürfte noch nicht gefal- 
len sein. Bei HEW ist zu hören, daß 
man zu keiner Eile gezwungen sei 
und die weitere Entwicklung ab war- 
ten könne. Auch bestehe wenig Inter- 
esse, unter Druck zu verhandeln. 
Wenn überhaupt verkauft werde, 

- dann nur zu einem angemessenen 
Preis. 

' V Bi der gleichen Auf&ichtsrats- 
Sitzung ist beschlossen worden, der 
Hauptversammlung am 7. August 
aufgrund der angespannten Ertrags- 
lage eine Dividendensenkung um 2 
auf 8 Prozent vorzuschlagen. Der Bi- 
lanzgewinn wird mit 38,8 (46,2) Will 






DM angegeben. In. die Rücklagen 
können lediglich 5 Mill. DM aus Inve- 
stitionszulagen eingestellt werden. - 

• * . ■ 

Revidiert hat HEW ferner die in 
früheren Jahren aufgesteüten Absatz- 
und ' Kapazitätsplanungen. - Beim 
Strom erwartet man nur noch einen 
jahrüchenLastznwachs von 35 bis 50 
MW und ein Absatzwachstum von 1,4 
bis 2 Prozent. . In der Grundlast, die 60 
Prozent der Jahreshöchstlast ausma- 
chenund auf Kemenergiebasis gefah- 
ren werden soll, reichen d ie vor han- 
denen Leistungen aus den ^kw Sta- 
de, Brunsbüttel und Krümmel bis 
1995. Ein weiterer Kernkraftanteü 
von *325 MW aus Brokdorf führe nach 
1995 wieder zu ; einem optimalen 
Grundlastanteil, heißt es. . 

. Festgehalten wird an dem Plan, zur 
Jahrhundertwende 330 000 Wohnun- 
gen in Hamburg mit Fernwärme zu 
versorgen. Dazu werden jedoch nicht 
wie bisher angenommen 2000 MW 
thermischer Energieleistung benö- 
tigt,, sondern nur etwa 1750 MW. 

Schließlich billigte der Aufsichts- 
rat die Maßnahmen zur Minderung 
der Emissionen bei den fossil befeu- 
erten Kraftwerken. Die Nachrüstung 
der Alt an lagen und Ausrüstung der 
Neubauten wird voraussichtlich 1 bis 
Z,5'MrdL DM kosten. Bezogen auf die 
Alta nla gen werden sich die Erzeu- 
gungskosten dieser Kraftwerke um 3 
bis: 4 Pf je KWh verteuern. Davon 
nicht betroffen ist die Grundlast aus 
Kernenergie. 


NAMEN 


Achim Schwanitz, seit Januar 1984 
Sprecher der Geschäftsleitung der 
Jacobs-Gruppe Deutschland, Haus- 
haltsgeschäft, hat darum gebeten, 
von seien Pflichten mit - sofortiger 
Wirkung entbunden zu werden. Da- 
Verwaltungsrat der Jacobs Suchard 
AG, Zürich, bat diesem Wunsch ent- 
sprochen und Hartmut Felgen; bis- 
her Sprecher der Geschäftsleitung 
für das Nicht-Haushaltsgeschaft und 
den Export zu seinem Nachfolger be- 
stellt 

Bergwerksdirektor Moritz Räuber, 
Leiter des Bergwerks Ensdorf voll- 
endet heute das 65. Lebensjahr. 

Dr. Knut Fischer, Auslandsdirek- 
tor der Bank für Handel und Indu- 
strie (Dresdner. Bank), B erlin, wird 


zum 1. Oktober stellvertretendes Vor- 
standsmitglied der Berliner Bank. 

Dr. Julius Winter, bis Ende 1967 
Vorsitzender des Vorstandes der Go- 
thaer Allgemeinen Versicherung AG 
und' Vorstandsmitglied der Gothaer 
Lebensversicherung a.G„ wird am 29. 
Mai 85 Jahre. 

Bundesbankdirektor Rn man 
Flesch wird als Nachfolger von Dr. 
Gerhard Hanptmann, der Ende Mai 
in den Ruhestand tritt, Vizepräsident 
der Landeszentralbank in Nieder- 
sachsen. . 

Dr. Alfred Herrhansen, Frankfurt, 
und Prof. Dr. Paul Mika t, Düsseldorf 
wurde zusätzlich zu den bisher sieben 
Mitglieder in das Kuratorium der Al- 
fried Krupp von Bohlen und 
Halbach-Stiftung gewählt 
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BÖRSENWOCHE / US-Bankgerüchte u nterbrachen Kursanstieg am Aktienmarkt - Insgesamt recht gut gehalten 

Die meisten Werte erzielten kleine Gewinne 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Die deutsche Aktienbörse macht 
zwar einen recht stabilen . Eindruck, 
wenn man : die Kurse vom letzten 
Freitag mit denen vom vorangegan- 
genen vergleicht; die meisten Publi- 
kumswerte erzielten sogar kleine Ge- 
winne, die sich in einem leichten An- 
stieg des WELT-Aktienindex von 
149,3 auf 149,8 Punkte nied erschla- 
gen. Hinter diesem Wochenvergleich 
verbirgt sich aber, daß die freundli- 
che Aktientendenz, die von Montag 
bis Donnerstag trotz Verschärfung an 
der Streikfront die Börsianer über- 
rascht und natürlich auch erfreut hat- 
te, am Freitag wegen der dementier- 
ten Geruch te-über Liquiditätsproble- 
me derManufaeturers Hanover Bank, 
der viertgrößten Bank der USA und 
einer der feinsten Adressen, von ei- 
nem Schwächeanfall abgelöst wurde. 

Übrigens befand sich die deutsche 
Börse am Freitag in guter internatio- 
naler Gesellschaft; denn die Bankge- 
rüchte schockierten weltweit Auch 
wenn an ihnen überhaupt nichts dran 
ist Die Tatsache, daß Börsianer an 
derartiges zu glauben bereit sind, 
zeigt, welcher Gefahr Banken bei ei- 
ner Eskalation der internationalen 
Schuldenkrise ausgesetzt sind. 


So waren es denn an der Freitags- 
börse vor allem die Bankaktien, die 
unter Druck, gerieten und Verluste 
von vier bis zehn Mark oder gut 2,5 
Prozent ihres Kurswertes erlitten. Ih- 
re Wochenbilanz lallt allerdings dank 
der vorangegangenen Steigerungen 
weniger ungünstig aus. Deutsche 
Bank ermäßigte sich auf 354 (-9,20) 
DM, Dresdner auf 167 (-L50) DM und 
Commerzbank auf 162 (-8,50) DM, wo- 
von sechs Marie auf den Abschlag für 
die Bardividende entfielen. Die Frei- 
tagsschwache der Bankaktien wurde 
auf Abgaben zweier Publikums-Inr 
vestmentfonds zurückgeführt, deren 
Manager offenbar nervös geworden 
waren nach dem Kurseinbruch ame- 
rikanischer Bankaktien. 

Auch die größeren Freitagsverluste 
einiger anderer Aktien wie der Groß- 
chemiewerte (bis zu 2,70 DM), Sie- 
mens (-5,70 DM) und Daimler (-7 J0 
DM) schrieb man in erster Linie Ver- 
kaufen von Investmentgesellschaften 
und einiger ängstlich gewordener 
Haussiers aus der Kulisse zu. Als be- 
ruhigend wurde es jedenfalls emp- 
funden, daß anfangs befürchtete Ab- 
gaben aus dem Ausland ausblieben 
und daß auch aus sonstigen Anleger- 
kreisen kein Verkaufsdruck zu spü- 


GENERAL MOTORS / Diversifizierung angekündigt 

Elektronik als neues Bein 


H.-A. SEEBERT, Washington 
Der größte Automobükpnzem der 
Welt, die amerikanische General Mo- 
tors Corp-. wül sich nicht mehr so 
stark auf den Fahrzeugbau verlassen. 
Wie Vorstandsvorsitzer Roger B. 
Smith in der Hauptversammlung der 
Aktionäre in Detroit erklärte, diversi- 
fiziert das Unternehmen in die Berei- 
che hochtechnologische Geräte und 
Datenverarbeitung. „GM“ stellt be- 
reits Autocomputer und Roboter her 
und will diese Erfahrung nutzen. Die 
Geschäftsführung erwägt, der Elec- 
tronic Data System Cozp. (EDS) in 
Dallas (Texas) eine Kaufofferte zu un- 
terbreiten, die an zwei Milliarden Dol- 
lar heranreichen kann. EDS hat 1983 
mit 14 000 Beschäftigten 652 Millio- 
nen Dollar umgesetzt 
Folgt man Smith, dann soD der An- 
teil der Elektronik am Konzemum- 
satz in absehbarer Zeit zehn Prozent 
übersteigen. 1983 machte er 74,6 (60) 
Milliarden Dollar aus, wobei 1,7 (2,1) 
Milliarden Dollar auf den Nicht- 


Auto-Sektor entfielen. Falls EDS 
nicht zu haben ist will „GM“ eine 
andere Computerfirma ins Visier neh- 
men. Fachleute schließen aus den Di- 
versifmerungsplanen, daß der Vor- 
stand von einem künftig schrumpfen- 
den Automarkt ausgeht Die liquiden 
Reserven des Konzerns werden auf 
neun Milliarden Dollar veranschlagt 

Wie Smith weiter mitteilte, steigert 
„GM“ seine Investitionen in diesem 
Jahr um 50 Prozent auf sechs Milliar- 
den Dollar. Davon fließen vier Fünf- 
tel in Projekte in den USA 2,7 Milliar- 
den Dollar allein in den Bundesstaat 
Michigan. Für ein neues Telekommu- 
nikationssystem werden 50 Milli onen 
Dollar aufgewendet Fortschritte 
macht laut Smith die Umorganisation 
der einzelnen „divisions“. Er vertei- 
digte die Ausschüttung von 182 Mil- 
lionen Dollar an 5000 „GM“-Manager 
als Bonus. Nach seiner Schätzung 
werden in den USA 1984 insgesamt 14 
Millionen Personen- und Last- 
kraftwagen abgesetzt 


ren war. Die schwache Freitagsten- 
denz spiegele vor allem den Kauf- 
streik vorsichtig gewordener Anleger 
wider, so hieß es, und als Käufer ver- 
mißte man besonders die an den Vor- 
tagen aktiven Ausländer. 

Das Auslandsinteresse hatte sich 
bis zum Donnerstag auf die Autoak- 
tien konzentriert, von denen Daimler 
und Mercedes um jeweils zehn Mark, 
BMW um 7,60 und VW um sechs 
Mark anzogen. Nach dem Kursrück- 
gang am Freitag schlossen BMW mit 
384,20 (im Wochenvergleich +5,10) 
DM, Daimler mit 567,80 (+0,60) DM, 
Mercedes mit 493 (+4,50) DM und VW 
mit 191,50 (+2,50) DM. Porsche wur- 
den nach einem Anstieg auf 1033 DM 
zuletzt mit 1005 (-3) DM notiert Einen 
überdurchschnittlichen Gewinn er- 
zielten Conti-Gummi bei 125,10 
(+5,10) DM, weil eine Verkaufsorder, 
die den Kurs seit Ende April um 15 
Mark gedrückt hatte, entweder ausge- 
laufen oder wenigstens vorüberge- 
hend gestoppt worden ist 

Die Börse setzte in der letzten Wo- 
che darauC daß der Streik bald been- 
det wird. Damit ist auch die Stabilität 
der Maschinenbauwerte zu erklären, 
die Gewinne bis zu 2J>0 DM erzielten. 
Die Farbennachfolger profitierten bis 


zum Donnerstag noch mit Gewinnen 
von ein bis drei Mark von den guten 
Jahresabschlüssen und Quartalsbe- 
richten. Im Wochenvergleich schlos- 
sen BASF unverändert mit 163,59, 
Bayer bröckelten auf 167,80 (-1,50) 
DM ab und Hoechster erhöhten sich 
auf 173,30 (+0,70) DM1 

Bei Veba (168,50 nach 165,50 DM) 
zeigte sich ebenfalls, daß die Börse 
gute Untemehmensberichte hono- 
riert; auch die übrigen Versorgungs- 
werte tendierten freundlich, so R WE- 
Stämme 162,60 (+1,60) und VEW 
120,90 (+0,90) DM sowie Preussag 266 
(+2,80) DM. Am Markt der Elektroak- 
tien setzten PKI ihren Anstieg auf 
390,50 (+7) DM fort, und Varta zogen 
auf 175,30 (+4J30) DM an. Siemens ha- 
ben sich bei 389 (-1) DM im Wochen- 
vergleich knapp behauptet In der 
Gruppe der Warenhausaktien erwie- 
sen sich Horten bei 194 DM als stabil, 
während Karstadt auf 254^50 (-6) DM 
und Kaufhof auf 235 (-3) DM nachga- 
ben. Gewinne bis zu einer Mark er- 
zielten die Stahlwerte Thyssen (84), 
Hoesch (116) und Klöckner (61,50). 
Für Nixdorf wurden im Handel per 
Erscheinen Kurse bis zu 450 DM ge- 
nannL 


RENTENMARKT / Zinsen blieben stabil 

Von USA nicht angesteckt 


Am Rentenmarkt tat sich wenig in 
der vorigen Wochen, wie die geringen 
Veränderungen der von der Börsen- 
Daten-Zentrale in Frankfurt berech- 
neten Durchschnittsrenditen zeigen 
Der deutsche Kapitalmarkt zeigt wei- 
terhin eine bemerkenswerte Robust- 
heit gegenuer dem Zinsanstieg in den 
USA wo die Renditen für Regie- 
rungstitel um mehr als einen Viertel- 


prozentpunkt auf rund 13% Prozent 
kletterten. Die zunächst freundliche 
Tendenz mündete allerdings wegen 
der US-Bankgerüchte in Unsicher- 
heit Anfang Juni wird mit einer neu- 
en Bundesanleihe gerechnet; zuvor 
findet noch eine Sitzung des Zentral- 
bankrates statt, bei der man eine Än- 
derung des Leitzinsgefuges in Bör- 
senkreisen nicht ausschließt. (cd.) 


25.5. 1&5. 29.12. 30.12. 30.12. 


E miss) o oen 

84 

84 

83 

82 

81 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

7.62 

7,60 

7.88 

7,45 

10,05 

Kommunalverbände 
Schuldverschreibungen von 

7.70 

7,69 

7.72 

7,04 

10,55 

Sonderinstituten 

7,66 

7,67 

7,83 

7,61 

10.26 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechlL 

7,87 

7,82 

8.29 

8.24 

11,52 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

7,67 

7,64 

7,90 

7,65 

10,12 

bzw. Restlaufzeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

7,37 

7,34 

7,64 

7,43 

10,50 

bzw. Restlaufzeit 

8.21 

8,21 

8,30 

7.94 

9.75 

Inländische Emittenten insgesamt 

7,67 

7,65 

7,89 

7.63 

10,19 

DM- Ausländsanleihen 

7.91 

7,94 

8,08 

8.45 

10,32 
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Günter Nawrath 
wird 60 Jahre alt 



I m Hamburger Otto- Versand gibt es 
Anlaß zu feiern. Am 28. Mai wird 
Günter Nawrath, langjähriger Vor- 
standsvorsitzender und seit Marz 
1981 Aufsichtsrats Vorsitzender bei 
dem Hamburger Großversender, 60 
Jahre alt. Der gebürtige Berliner kam 
1965 nach sechs Jahren als Vor- 
standsmitglied bei der Rheinstahl/- 
Henschel AG zura Otto-Versand und 
trat unter dem Motto „Opas Versand- 
haus ist tot“ in Hamburg an. 

Unter seiner Führung sind bei Otto 
die entscheidenden Schritte zum 
„Versandhaus von morgen“ gemacht 
worden. Otto mit einem Gruppenum- 
satz von rund 7,4 Mrd. DM ist heute 
zweitgrößter deutscher und dritt- 
größter Versender der Welt Vor gut 
drei Jahren gab Nawrath die Führung 
des Hauses an Michael Otto ab, den 
ältesten Sohn des Gründers Werner 
Otto. Auf seinen Sachverstand und 
die ruhige, feste Art, Dinge in Bewe- 
gung zu halten, wollten jedoch weder 
Werner Otto noch der neue Vor- 
stand svorsitzende verzichten. 

Nawrath wurde Aufsichlsratsvor- 
sitzender nicht nur des Versandhau- 
ses, sondern auch der Otto AG für 
Beteiligungen, eine aktive Besitz- 
und Managementholding der welt- 
weiten Otto-Interessen. Er gehört fer- 
ner den Aufsichtsräten von Reemts- 
ma, der Vereins- und West bank, der 
Treuarbeit, der Albingia und der 
Nordsee Hochseefischerei an. (J.B.) 


Drecam - unser Cash-Management-Angebot 



Jedes große Unternehmen - ob es national oder 
international tätig ist - muß heute mehr denn 
je daran interessiert sein, Geldbewegungen 
schnell zu erkennen. Denn nur so können liqui- 
de Mittel effizient gesteuert werden - auch Ober 
Grenzen hinweg: 

Voraussetzung ist de .unmittelbare Information 
über Kontostände, Kontoumsätze und andere 
Daten. Früher unmöglich. Heute durch Elektro- 
nik machbar. Über Telefon, Telex, Terminal oder 
Computer. 

Drecam - das Dresdner Bank-Cash- 
Management-System. 

Es kommtaus der Verbindung modernster Elek- 
tronik mit unseren internationalen Erfahrungen. 
Drecam ist kein technisches System allein, son- 
dern eine Idee, oder besser: ein höchst flexibles 
■ Konzept das mit den verschiedensten Techni- 
ken realisiert werden kann. Darunter auch mit 
Btx - oft ausreichend, um nationale Konten zu 
managen. 

im internationalen Einsatz: balancs 
reporting. 

Damit haben Sie als Finanzmanager die Mög- 
lichkeit sich Salden und Umsätze Ihrer welt- 
weiten Bankkonten auf den TisGh zu holen. 
Und zwar über ein rechnergestütztes Nach- 
richtennetz: Der Vorteil liegt auf der Hand: 
Große Entfernungen werden durch kurze Kom- 
munikationszeiten überbrückt Zeit ist hier 
wirklich Geld.. Selbstverständlich behandelt 
das „balance reporting“ die für Sie bestimmten 


Informationen streng vertraulich. Nur Sie und 
der Kreis der von Ihnen ermächtigten Dispo- 
nenten hat Zugang zu den Einzelinforma- 
tionen. Unsere mehrjährigen Erfahrungen im 
„balance reporting“ können Ihr Startvorsprung 
sein. 


Drecam bistetSfonars aüs ]:> 

Drecam ist keine Einbahnstraße. Das internatio- 
nale „reporting-System“ läßt sich auch für 
direkte Zahlungsaufträge - money transfers - 
nutzen. Passwords und Prüfroutinen sorgen da- 
für, daß Ihr Auftrag sicher und schnell ausge- 
führt wird. Sie ersparen sich so den Telex- oder 
Telefonauftrag. 


Für das Inter Ra tionaie Konssrn- 

■ 

Gleafmz: Drecam-netSSne*. 

w ™ 

Ihr internationales Konzern-Clearing ist eben- 


falls elektronisch durchführbar. Unser Drecam- 
netting bietet ihnen hierfür alle Voraussetz- 
ungen. 

Neben den fürSie wichtigen offenen Währungs- 
positionen ermittelt Drecam die Daten für Ihre 
Konzern-Buchhaltung - ohne manuelle Folge- 
arbeiten. 



Die fortschreitende Computertechnik und un- 
sere Erfahrung aus dem Dialog mit unseren 
Kunden hat zu „treasury management“ geführt 
Damit werden alle Informationen aus dem be- 
schriebenen “baJance reporting 11 in einem Mi- 
krocomputer auf dem Tisch des Finanz-Mana- 
gers gebündelt und mit ihren Daten verknüpft 
Die gesammelten Daten können jetzt mit dem 



Mikrocomputer auch zu Planungsdaten für Dis- 
positionen weiter verarbeitet werden. Kontosal- 
den und Kontoumsätze, der valuten-berichtigte 
Kontostand und Avisposten für erwartete Ein- 
bzw. Auszahlungen bieten die wesentlichen 
Ausgangsdaten für eine Vielzahl individueller 
Planungsvarianten. 

Das „treasury management“ kann sowohl mit 
internationalen als auch regionalen Daten-Netz- 
werken verbunden werden. Dazu bietet inner- 
halb der Bundesrepublik Bildschirmtext (Btx) 
eine wesentliche Ergänzung. Die Auswahl der 
Datenquellen liegt in Ihrer Entscheidung. Und 
selbstverständlich ist Ihr „intelligenter elektroni- 
scher Gehilfe“ auch in der Lage, für Sie Infor- 
mationen von internationalen Geld- und Devi- 
senmärkten zu beschaffen. Darüber hinaus 
hat er noch genügend Kapazität für Aufgaben, 
die Sie sich ganz speziell für ihn ausgedacht 
haben. 

„Treasury management“ ist Ihr individuelles und 
flexibles System - so unabhängig, wie Sie 
möchten. 

Wir meinen, keine Anforderung ist der anderen 
gleich. Aber alle Anforderungen haben Gemein- 
samkeiten. Unser Angebot für Sie besteht aus 
unserer Erfahrung und der Technik, die in Dre- 
cam steckt Dabei sind wir offen für Ihre Wün- 
sche. Sprechen Sie mit Ihrem Firmenkunden- 
betreuer. 









In Berlin: BH! 
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HONSEL-WERKE / Brasilien-Rückzug mit Verlust 


KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU / Großzügige Wertberichtigung. 


NIXDORF /^feue Aktien für38QMark 


V > .. 


J* 


Produktivität kräftig erhöht Neuen Handlungsspielraum gewonnen Acht Prozent 

... o 1 o . JOACHIM WEBER. Paderborn 


^ A’j5‘ 2 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Mit einer Steigerung der im Vor- 
jahr stagnierenden Produktion um 
rund 3 Prozent auf 37 000 1 spürte der 

Leichtmetall-Halbzeu gproduzent 
Honsel-Werke AG. Meschede. 1983 
noch wenig von der allgemeinen Kon- 
junkturerholung. Schon gar nicht auf 
dem Heimatmarfct Denn der Anstieg 
des Konzemumsatzes auf 371 (358) 
MilL DM stammte hauptsächlich aus 
der auf 18,2 ( 15.6; Prozent erhöhten 
Exportquote und spiegelte vor allem 

die beträchtliche Alumiruurri Verteue- 
rung, die man .nicht voll an die Kun- 
den weitergeben konnte 1 '. 

Den Ausgleich schaffte das Fami- 
lienuntemehmen. das als größter 
deutscher Aluminium-Kundengjeßer 
gilt, vor allem durch nochmals deutli- 
che Produktivitätsverbesserung sei- 
ner um nochmals 3.7 (3,S> Prozent auf 
3127 Mitarbeiter verringerten Kon- 
zern-Belegschaft. Sinnfälligstes In- 
diz: Im AG-Absehluß. der von den 
Konzemzahlen nur unwesentlich ab- 
weicht, ist der Personalaufwand kräf- 
tig auf nur noch 68.5 u3.1i Prozent 
des auf ISP (181) Mill. DM verbes- 
serten Rohertrages gesunken. 


Das war auch nötig. Denn mit 6,6 
Mill. DM Abschreibungsaufwand hat 
sich Honsel von der eigenen. 1983 in 
die Verlustzone getaumelten Alumi- 
niumguß- Aktivität in Sao Pau- 
lo/Brasilien zurückgezogen und die 
Anlagen an den Alcoa- Konzern ver- 
mietet. Diese Sonderlast schlug nach 
dem Jubiläums-Glanzjahr 1982 bis 
zum Gewinn-Ausweis durch; Der 
AG-Jahresüberschuß rutschte auf 2,9 
(6,1) MÜL DM, die Dividende auf 12 
(15) Prozent für die 6,51 Mül. DM 
Stammaktien und 6.75 (7,5) Prozent 
für die 4,19 MÜL DDM stimmrechtslo- 
sen Vorzugsaktien - in beiden Fällen 
aber noch deutlich mehr als in den 
Jahren vor 1982. 


Den Willen zur Substanzstärkung 
bekunden die Familienaktionäre 
noch mit weiterer Stärkung der AG- 
Rücklagen um 1.4 (3) auf 23,7 MilL 
DM. Desgleichen mit relativ hohen 
Konzern-Sachinvestitionen von 27,8 
(23) Mill.DM (Schwerpunkte bei Ra- 
tionalisierung und Ausbau der Guß- 
Kapazitäten) die aus der Innenfinan- 
zierung gedeckt werden konnten und 
die solide Bilanzstruktur nicht ins 
Wanken brachten. 


INGE AD HAM, Frankfurt 

„Wir haben das Ergebnistief der 
letzten Jahre hinter uns gelassen und 
wieder den nötigen Handlungsspiel- 
raum für die Erftiliung unserer Auf- 
gaben aus eigener Kraft“, kommen- 
tiert Vorstandsmitglied Richard 
Brantner das „erfreuliche 11 Ergebnis 
der bundeseigenen Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW): Die Bank stei- 
gerte im vergangenen Jahr ihr Be- 
triebsergebnis um 301 Prozent auf 
188,1 (46,9) Mül DM. Dahinter steckt 
ein um 161 Prozent auf 228,6 (87,4) 
MilL DM gestiegener Zinsüberschuß 
und ein um 7 Prozent größerer Provi- 
sionsüberschuß, während der Ver- 
waltungsaufwand nur um 5 Prozent 
zunahm. 

Das Ergebnis reichte aus, mit 113 
Mül. DM eine großzügig bemessene 
Zuführung zu den Wertberichtigun- 
gen darzustellen, mit der alle im eige- 
nen Obligo der Bank liegenden 
Kreditrisiken (und 5 Mrd. DM oder 7 
Prozent des gesamten Kreditvolu- 
mens) berücksichtigt seien. Drei Vier- 
tel der Zuführungen bezeichnete 
Brantner als echte Vorsorge. Dazu 
kommen 10 MÜL DM Abschreibun- 


gen auf Wertpapiere. Erhöhte Risiken 
sieht die KfW im Stahlbereich, der am 
Jahresende mit 600 MilL DM an den 
insgesamt 2,8 Mrd. DM Inlandskredi- 
ten im eigenen Obligo beteiligt war 
(bis zum Jahresende 1984 wird es et- 
wa 1 Mrd. DM sein) und bei den be- 
kannten Landerrisiken, von denen 
freilich nur 450 MilL DM (von insge- 
samt 3,4 Mrd. DM Krediten mit „er- 
höhtem Risiko“) auf die KfW durch- 
schlagen würden. Denn insgesamt 60 
Prozent des 72,4-Mrd.-DM-Kreditvo- 
lumens sind durch die öffentliche 
Hand gedeckt, weitere 33 Prozent 
sind durchlaufende Kredite. 

Schwerpunkte der Neuzusagen 
von insgesamt 15,7 (12,5) Mrd. DM 
waren im vergangenen Jahr mit 13,4 
(9,5) Mrd. DM Zusagen zur Förderung 
der deutschen Wirtschaft, davon 6,7 
(4,8) Mrd. DM für inländische Investi- 
tionskredite. Im Mittelpunkt standen 
dabei kleinere und mittlere Unter- 
nehmen mit 4,5 (3,3) Mrd. DM Zusa- 
gen. Dabei wurden 3,5 (2^2) Mrd. DM 
aus 200 MilL DM Bankmitteln um ein 
Prozent verbilligte Kredite gegeben 
und dami t deutlich mehr als der ur- 
sprünglich von der KfW mit Mrd. 


DM gesetzte Rahmen für das zinsver- 
billigte Programm. 


Dagegen unterschritten- die-Zusa- 
gen im Rahmen der finanziellen Zu- 
sammenarbeit mit 2,2 (3) Mrd DM 
ebenso wie die Exportfinanzierung 
mit 3,1 (3,8) Mrd. DM deutlich den 
Voijahresstand. In diesem Bereich si- 
gnalisieren aber die Zahlen der ersten 
vier Monate ein deutlich höheres Vo- 
lumen; - ingesamt wurden in den er- 
sten vier Monaten 5,9 Mrd-'DM Kre- 
ditzusagen gegeben nach Mrd. in 
der VorjahresaeiL 


. .. .- JOACHIM WEBER, Paderborn 

Jch .würde mich freuen, wenn“ un- 
sere Aktionäre recht länge Spaß an. 
dies« Aktie hätten“, meinte H e in z - 
Nixdorf bei der Verkündung der 
Kondition«!, zu- denen die lange er- 
warteten Aktien seirier Nixdorf Com* 
puter AG, Paderborn, nun tatsächlich 


keinen. Kwsgewiaav 32 JE1L DM 
Nennweite hatte sie zum Kurs von 
175 DM jeAktirischonseit fünf Jah- 
ren zm Portefeuille, und eine Kapital! 
eihöhung um 40 Mül. DM im Vorfeld 

der Ptezteung machte sie aim -^irs 

von 544 DM Je Aktie mit, so daß sieh 
der Dur ch s ^nit tslopxs von 388 DM 
ergibt T : - 

• ■ ■■ ■ ■ kp^>- di r~ ' “ I tr'_ 
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Die Erfolgsrechnung der KfW zeigt 
65,5 Min DM Jahresüberschuß, mit 
dem (nach der Kapitalzufuhimng 
durch den Bund) die Eigenmittel auf 
2,8 (2,7) Prozent der Bilanzsumme 
steigen. Bei der Refinanzierung von 
rund 5 Mrd. DM am Kapital niarkt hat 
die KfW im vergangenen Jahr erst- 
mals stärker auf Anleihen und Kas- 
senobligationen gesetzt, u m auch pri- 
vate Kapitalgeber anzusprechen. Die- 
ser Trend soll in diesem Jahr fortge- 
setzt werden, in dem bisher bereits 
2,6 Mid. DM zu. „günstigen Konditio- 
nen“ ausgenommen wurden. .... 


BEN ECKE / Spinnvliesfertigung verselbständigt 


SÜD-CHEMIE / Von der Belebung der Chemie-Konjunktur deutlich profitiert 


den dem -Maikt sfimmreebtiöse Vor- 
zugsaktien -im Nräinwert' vtjn msge^ 
samt 72 MÜL DM über ein Konsorti- 
um unter Führung .der - Deutschen 
Bank zum Kurs von 380 DM j& ; ÖÖ 

DM-Äkrie angebjdteo. , >; 

■ Sie werden bereits für das Gesamt- 
Jahr 1984 voll dividendenbefechtigt 
sein. Für das entgangene Stimmrecht 
werden die Aktionäre jarrt einer Ga- 
rantiedividende von acht Prozent ent 
schädigt Bei einem für 1984 erwarte- 
ten DVFA-Gewinn je Akt» von. 20 
DM ergibt sich ein KursVGewizmverv 
hütnis von 19, das deutlich überdem 
Normalmaß liegt. 

Audi bei dem 22-DM-Gewimr je 
Aktie, die bei nur halbjährigerDm- 
denrienzahhing auf die Neulinge her- 
au skämen , läge dieser Quotient mit 
17 immer noch relativ hoch: Dazu 
Aufsich tsratsnütglied Herbert Zapp 
(Deutsche Bank); „Wfr glaube%daß 


nare (soDen Fwwent wa -jetit 3® 
MüL DM Grundkapital) teilweise 
indem sieihr Bezu^rechlzumstattli. 
rhen Knrs von MC DM je Aktie arafar- 
nahmen. .. : *:;■ . - ; y- 




Nixdorf siehe in der Aktienansga- 
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2,7 Mrd. DM in 
.wieda'. verfop- 




Britischer Partner für Peine Gewinn ist um über 36 Prozent gestiegen 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die J. H. Eenecke GmbH, Hanno- 
ver, die zu den führenden Herstellern 
von hochwertigen Folien und be- 
schichteten Materialien gehört, wird 
ihre in Peine angesiedelten Spinn- 
vliesaktivitäten verselbständigen. Jo- 
hann Heinrich Benecke. Vorsitzender 
der Geschäftsführung, begründet die- 
sen Schritt mit der starken Expan- 
sion dieses Geschäftsbereichs. Zu 
diesem Zweck wird die Corovin 
GmbH gegründet. An der neuen Ge- 
sellschaft. die mit S Mill. DM Stamm- 
kapital ausgerüstet wird, beteiligt 
sich die britische Fimiengruppe BPB 
Industries PLC. London, mit 50 Pro- 
zent. 

Nach Angaben von Benecke wird 
die Corovin nach der im vergangenen 
Jahr angelaufenen zweiten Anlage im 
Pariser Werk 19E6 eine weitere Anla- 
ge in Eetrieb nehmen. Eine vierte An- 
lage soll wenig spater in Großbritan- 
nien errichtet werden. Der Spinn- 
vlies-Umsatz, der gegenwärtig bei 50 
Mül. DM liegt soü in der Endphase 
150 Mill DM erreichen. Die unter 
dem Warenzeichen „Corovin“ ver- 
markteten Spinnvliese finden ihre 


Anwendungen in Hygiene-, Be- 
schichtungs-, Schutzbekleidungs- 
und technischen Bereichen. 

Die BPB-Gruppe beschäftigt welt- 
weit 11 000 Mitarbeiter und weist für 
1983 einen konsolidierten Umsatz 
von 470 MüL Pfund aus. Wie es heißt 
liegt das Schwergewicht der Tätig- 
keit bei der Gips-Herstellung; „be- 
deutende Aktivitäten“ gebe es ferner 
in der Verpackungs- und Bauindu- 
strie. 

Die J. H. Benecke GmbH beziffert 
den im Jahre 1983 erzielten Umsatz 
auf „deutlich über 300 Mill. DM“. Be- 
schäftigt werden rund 1650 Mitarbei- 
ter. Zur Ertragsentwicklung werden 
keine Zahlen genannt das Ergebnis 
sei jedoch positiv. Mit einem Investi- 
tionsprogramm von 50 MilL DM, das 
der Modernisierung der Produktions- 
anlagen zugute komme, ging in den 
letzten Jahren eine Straffung des Fer- 
tigungsprogramms einher. 

Die Investitionen überstiegen die 
Abschreibungen deutlich und wür- 
den überwiegend aus dem Cash-flow 
finanziert Das Unternehmen belie- 
fert vor allem die Fahrzeugindustrie 
(Innenausstattung). 


DANKWARD SEITZ, München 

Von der nachhaltigen Belebung 
der . Chemie-Konjunktur hat im Ge- 
schäftsjahr 1983 auch die Süd-Che- 
mie AG, München, mit einer deutli- 
chen Verbesserung ihrer Ertragslage 
profitieren können. Zum Ausdruck 
kommt dies nicht nur in dem auf 18,4 
(12,9) MilL DM gestiegenen Steuer- 
aufwand und in dem um 36,1 Prozent 
höheren Gewinn vor Steuern von 30,9 
MüL DM. Merklich angehoben wur- 
den auch die Rückstellungen auf 66,3 
(53,2) Mill. DM, wovon 21,1 (19,5) MüL 
DM auf die Pensionsrückstellungen 
entfallen. 

Der Jahresüberschuß nahm um 
27,6 Prozent auf 12,6 MÜL DM zu, aus 
dem 6,1 (4,3) MilL DM in die Rückla- 
gen fließen. Der Hauptver sammlung 


am 22. Juni kann daher vorgeschla- 
gen werden, den Bilanzgewinn von 
6,5 (5,6) Mill DM für eine Ausschüt- 
tung von 10,50 (9) DM je 50-DM-Aktie 
auf das Grundkapital von 30,37 AGIL 
DM zu verwenden. 

Der Umsatzentwicklung gibt der 
Vorstand im Geschäftsbericht das 
Prädikat „befriedigend“. Von Quartal 
zu Quartal sei eine Verbesserung ein- 
getreten, jedoch in einzelnen Sparten 
recht unterschiedlich. Insgesamt 
konnte letztendlich ein Zuwachs von 
9 Prozent auf 290 MilL DM verzeich- 
net werden. Die Produktionsmenge 
verringerte sich vor allem wegen ei- 
nes Rückgangs bei Massenprodukten 
allerdings um 1 Prozent 

Etwas verhaltener verlief dabei das 
Inlandsgeschäft mit plus 8,6 Prozent 


gegenüber dem Auslahd mit plus 9,5 
Prozent Die Exportquote lag unver- 
ändert bei etwa 54 Prozent Die hö- 
here und gleichmäßigere Produk- 
tionsauslastung bei Spezialitäten ha- 
be schließlich trotz höherer Kosten zu 
der Ffrgebnisverfoesserung beigeträ- 
gea Ähnlich günstig sei der Ge- 
schäftsgang der Tochter- und Befefli- 
gungsgeseüsebaften gewesen. ' 
Keineswegs pessimistisch ist nach 
Ansicht des Vorstandes auch das lau- 
fende Jahr zu bewerten. Die erfreuli- 
che Absatzsteigerung des zweiten 
Halbjahres 1983 habe sich in den er- 
sten Monaten 1984 weiter fortgesetzt 
Die Investitionen sollen mit 16,7 MÜL 
DM auf Vorjahreshöhe gehalten wer- 
den und im. wesentlichen in For- 
schung und Entwicklung fließen. 


Etat zu zahlen bereit sein wird“. 

. Nixdorf fSeßenfmit der Emission 
rund 550 MÜL DM an stkien Mitteln 
zu. Dfe Deutsche Bank madridabeä 


y ■ BerridhrüjfeKura^ an: ln 

den erster vroMhnaten'1984 nahmen 
Umsatzwie Adftragaöigang üm run- 
de 2fr Prozent zu. Gleichzeitig wurde 
die' Belegschaft," zur Jahreswende 
weltweit berf? SOO Mrtartjeüer um 
1209 Beschäftigte . aufgestockt .Nbc- 
dor£ r JPfichtin der GewumstrigerÜDg 
ich dteAufgabe dieser Gesell- 
schalt, soi^e^ darinyGewiBn -u^ 
Kapital m Aibeitsplate umzuset- 
aa»“„ Und: „Hier soütedahüa keiner 
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Lust zur Weserhüttfr-Fusion 


KABELMETAL ELECTRO / Positive Zusammenarbeit mit der neuen Mutter 


■ ■ ■ 

Großauftrag aus Kuwait stützt den Export 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Braun schweig: 
Nachl. d. Irmgard Hoppe geb. Für- 
slcnberg; Cuxhaven: Helga Verbarg; 
Düren: Heinrich Kiuxcn GmbH; Gei- 
lenkirchen: Albert Hansen; Göppin- 
gen: SÜD TANK Süddeutsche Tank- 
anlagc-n- u. Garagenausrustungs-Gos. 
Bomm GmbH Sc Co.. Geislingen; 
Nuchi. d. Alunfred H. Hipp. Inh. d. Fa. 
Hipp-Mögol Manfred H. Hipp. Eislin- 
gen'Fils: Hamburg: Nachl d. William 
Wilhelm Carl Hoffmann; Hannover: 
Helmut Geiger iun.: Herford: Nachl. d. 
Liioodor Henke, Bad Oeynhausen; 
MOBE Bekleidung^ GmbH, Löhne; 
Kasse): Landwehr + Schultz Haus- u. 
Sicherheitstechnik GmbH; Krefeld: a» 
Verena Modelle GmbH äi Co. KG. b) 
Gertrud Munn GmbH. Tönisvorst; 


Montabaur Ewald Laurenzius Wolf, 
Herschbach; Mühldorf a_ Inn: Franzis- 
ka Knör; Otmar Döring, Neumarkt- 
Sankl Veit; Münster: Bernhard GmbH 
LL.; Neustadt a. Rh ge.: BaFi - Baube- 
treu ungs- u. Hausbau GmbH. Garbsen 
(Berenbostel); Neustad t/W st r.: EAT 
GmbH, Bad Dürkheim; Pinneberg: 
Gebr. Harmstorf Bau GmbH, Wedel; 
Rosenheim: Nachl. d Otto GesserL, 
Prien am Chiemsee; Schwäbisch Hall: 
Eugen Spiegel; Ulm (Donau): Nachl. d. 
Rodolfo RuscellL 


Anschlußkonkurs eröffnet: Düs- 
seldorf: GECO General Contractor 
Bau management GmbH; Duisburg: 
Theodor Thomm essen, Mülheim; May- 
en: ECO-Wirtschaflsberatungs GmbH. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die kabelmetal electro GmbH, 
Hannover^ die Mitte 1982 nach der 
Ausgliederung der Elektroaktivitäten 
von der Kabel- und Metall werke Gu- 
teho ffnungshütte AG auf die französi- 
schen Les Cables de Lyon überging, 
hat im ersten vollen Geschäftsjahr 
1983 ihre Ziele im wesentlichen er- 
reicht Nach Angaben der Geschäfts- 
führung erreichte der Jahresüber- 
schuß 7,4 Mül. DM, Er ermöglicht die 
Ausschüttung einer Dividende von 7 
Prozent auf das Stammkapital von 
105 Mül DM Der Umsatz nahm, ver- 
gleichbar gemacht, um 1 Prozent auf 
806 MüL DM zu, obwohl im Export 
Einbußen von fast 11 Prozent ver- 
zeichnet wurden. Der Weltumsatz 
blieb mit 1,1 Mrd. DM konstant 

Für 1984 rechnet Geschäftsführer 
Erhard Falk mit ähnlichen Ergebnis- 
sen. Dies gelte sowohl für den Umsatz 


wie für den Ertrag. Der Auftragsbe- 
stand sichere die Beschäftigung für 
die Dauer von drei bis vier Monaten, 
ein für die Branche „ganz gutes* Pol- 
ster. Die sieben inländischen Werke 
mit ihren rund 4500 Beschäftigten 
seien gut ausgelastet 


Allerdings verläuft die Entwick- 
lung in den einzelnen Produktberei- 
chen differenziert. So müsse in 6a 
Starkstromtechnik, dem wichtigsten 
Produktbereich, mit eher noch ver- 
stärkten rezessiven Tendenzen ge- 
rechnet werden. Schwierigkeiten er- 
kennt Falk im Auslandsgeschäft Le- 
diglich der Hereinnahme eines .Groß- 
auftrags aus Kuwait (rund 13Ö MüL 
DM) sei es zu verdanken, daß der 
Exportanteü am Auftragseingang 
nicht zurückging. Das Kuwait-Pro- 
jekt werde Ente 1985 'abgewickelt 
sein. Im Berichtsjahr verringerte sich 
die Exportquote auf 27 (35) Prozent 


Die Zusammenarbeit mit der fran- 
zösischen Mutter gestalte steh weiter 
-positiv. Vorteile ergeben sich vor aü- 
lemiri den Bereichen Rohstoffversor- 
gung, Forschu ng un d Entwicklung 
sowie- bei den Auslandsinvestitionen. 
In den USA zum Beispiel wurden 
zwei bislang getrennt arbeitende Be- 
triebe zur Chester Cablewave Sy- 
stems Corp: fusioniert Cables de. 
Lyon und kabelmetal electro; sind an 
dem Unternehmen, das einen Umsatz 
von 240 Mill. DM erzielt und mit Ge- 
winn arbeitet, paritätisch beteiligt 


Als wenig aussichtsreich bezeich- 
net kabfelmetal-Gesch äftsführer Wolf- 
gang Flinke nach der negativem Ent- 
scheidung des H i i ndpglrartpnamteg 
die Chancen für das Berliner ^ Glasfa- 
ser-Projekt. Die Lizenz-Problematik 
lasse für Alternatrvlösungtn kaum 
Spielraum. 


J. GEHLHOFF,DässeWorf 

. Erstmals seit 1973 kann der Dort- 
munder Masrbmen- und ’Aä fc 
genbauer O & K Orenstemund Kop- 
pd AG für 1983 ans einem auf 3^36 
(1,13) Mrd. DM gestiegenen Wehum- 
satz - davon 57 (64) PTOcaentauf Ahs- 
landsmär kten - mit 6J5 MflT DM Jah- 
resuberschiiß (nach .10,1 MÜL DM 

Vorjahresvedust) ; wiBder< an positi- 
ves Ergebnis vnrwasesL Es soU voll 
in die deg jn fiBrt e ri BnAfep m gehen. , 
Reif zur Dividwnf!i»nTMrMw>hr ffiWt 

sich die BSrina erst ah . :: 
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; . Schneller gedacht, resümiert 
Vorstandssprecher Karl Heinz Siepe 
das 1983er Ergebnis, habe man..nadi 
schweren VaMstjahrteri die Konsoli- 
dienzng erreicht Den Hauptgrund 
nennt er im gleichen Ateirizug: Hätte 
man märt die BescSaftigtepzafil seit' 
1979 - bei auchdaihals L34 
Wdtumsatz - um 33 ' Prozart <s»Ä: 
1983 noch tun ß^ Prozeait) auf mm. 
5916 Mitarbeiter reduziert, ^ so wäre 
das Uhtahehmeh von einer 1983_üm 
135 MÜL DM fiüheren Personalko- 
stenlast-gewißin die Pleitegetiieben 
worden. ' 

Nun aber dünkt sich' O & K &ai k : 
genug, um auch für 1984 ähnlich Po- 
sitives im Ertrag wie für 1983 zu er- 
warten. Eine in aktueller Auftragslä- 
ge nahezu kühne Erwartung._Dean 
im ersten Tertial ! 1984 ist der Auf- 
tragseingahgüm 32 Prozent unba die 
Voqahreshöhe geschrumpft. Woraus 
bei dieser- mit gut <ter Hälfte |tffes 
Gesamtgeschäfts von der Bauwirt- 
sefaaft lebenden Krina die Befürch- 
tung abgeleitet wird, der Konjunktur^ 


aü&chwuhg bei Baumasdhii^n könn- 
te allzu kurz uxid schcm äubiri 'sein. 




Aussicbtsreijcbes verspricht sieb 
der Vorstand insbesondere vom Aus- 
bau- der t) & K-Weftmarktpöritiop m 
der Gewinmung^echnik (vor allem 
Tag^Sao-Geräte ^ - des /-.Bergbaus), 
Durch vexstärfcteriRück^^ 
erdnigsncntTS (50) Rrazeni an 90 MID. 
DM--" Aktienkapital - beteiligten 
BbesÄKbnzem, ^ der qboisbrmn mit 
einem (eventoeD ää Aktienkapital 

pm qgftnf fli inggfShigi m ) . ; 

dmfehea"von.50 MüLJDMengagtert 
ist, klingt auch Fusbnslust- idl der 
Zidomfl^erapektive dm" Vorstands 


• - ’i - - 


Zwar isi man bei der Übernahme 
dfes r-- J^ozüä^Baumaschineiibe- 
ieichs aus der gesbrändqten Esch- 

eine, ideale Pro- 

*iniir Zt^ergekommen. Doch noch At- 

- traktiveres wittert der Vorstand aus 
■ anerF^sbn.mff der etwa.^eich gro- 
ßen und im Bereich des Materiai- 
Bandlmg auf^ verw andte n Gebieten 

; mböenden Gruppe PHB Weserhütte 
. J^ Kölnl Dort hat sich der Hoesch- 
Ktmzem mit 49«5 Prozent (aus 
Arbed-Besitz) beteiligt, liegt darob 
aber (als Passiv-Beteiligter) im 

- Rechtsstreit mit dem Kölner Otto- 
Wolff-Konzern (50,4 Prozent Kapital- 
anteOLteremmißadrtetes Vorkaufs- 
recht ariden von Hoesch erworbenen 

. Aktien gehend . gemacht Von einer 
, Entkrampft: ng dieser Gr oßaktio- 
närs-Kanfrcnüation bei PHB konnte 
: auch- der Ö'& K-Varatahd nun noch 
nichts vermelden. .. 
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Aktivseite 


- in gekürzter Form - mit Vergleichszahlen 1982 


Barreserve (Kasse, Bundesbank, Postscheck) 
Wechsel . 

darunter bundesbankfähig 

Forderungen an Kreditinstitute 

täglich fällig, 

befristet a) bis unter 4 Jahre 

1 _\ J _ 


.12.1983 
Mill. DM 

4.137 

1.678 

1.143 

21.278 

2.393 

14323 


31.12-1982 
Mill. DM 

a&52 

981 

559 

25.385 

5.096 

16.845 


Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 


31.12.1983 
Mill. DM 

21.996 


Passivseite 

31.12.1982 
Milt. DM 

23.493 


täglich fällig 

4.282 

4.926 

befristet a) bis unter 4 Jahre 

13.956 

14.417 

b) 4 Jahre oder länger 

3.707 

4.082 

von der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 

51 

68 


Verbindlichkeiten gegenüber anderen Gläubigem 
(Kundeneinlagen) 


47.965 


45.330 


täglich fällig 

11.581 

10.782 

befristet a) bis unter 4 Jahre 

20.937 

20.915 

b) 4 Jahre oder länger 

2.294 

645 

Spareinlagen 

13.153 

12.988 
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Endlich ein neuer Meister, oder: Der Erfolg ist nicht käuflich, 


D ie Bundesliga hat selbstver- 
ständlich wieder ihr Ziel er- 
reicht, diesmal aber auf leisen Soh- 
len, ohne den großen Paukenschlag, 
ohne die prickelnde S pann ung, mit 
der der Hamburger SV und der SV 
Werder Bremen im vergangenen 
Jahr die Saison beendeten. Die ent- 
scheidende Hürde in dieser Saison 
nahm der neue Meister VfB Stuttgart 
schon in der letzten Woche, jetzt 
konnte nur noch ein müder Nach- 
schlag folgen. 


angebracht ist, daß man ihnen nicht 
kampflos das Feld überlassen muß, 
daß auch sie mit gleicher Elle zu 
messen sind. 


einspolitik überdenken müssen, 
wenn sie es nicht schon getan haben. 


Was sich die gesamte Branche 
schon fast sehnsüchtig gewünscht 
hat, ist endgültig Wirklichkeit gewor- 
den: Der Meister kommt einmal 
nicht aus Hamburg oder München, 
wie es in den letzten fünf Jahren stets 
der Fall war. Endlich wurde nun der 
Beweis erbracht daß starre Ehr- 
furcht vor den beiden Großen nicht 


Das Einerlei an der Spitze ist also 
aufgehoben, für die Bundesliga be- 
steht darin eine große Chance. Stutt- 
gart und wohl auch Borussia Mon- 
chengladbach haben es vorgemacht, 
daß durch eine besonnene und be- 
hutsame Aufbauarbeit mit jungen 

und routinierten Spielern Erfolge 
durchaus möglich sind. Der Erfolg 

ist planbar geworden. Das hat Herr- 
mann Neuberger, Präsident des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB), 
festgestellt Schluß also mit der Vor- 
stellung, Titel seien allein käuflich. 
Die Hamburger, die in Schatzschnei- 
der und Wuttke viel Geld investiert 
haben, um zum dritten Mal in Folge 
Meister zu werden, werden ihre Ver- 


Die Art und Weise, wie die Stutt- 
garter nach 32 Jahren wieder ei ne n 
Titel geholt haben, zeichnet für die 
Zukunft doch neue Möglichkeiten 
auf. Dem neuen Meister fehlt noch 
das Etikett, und das ist gut so. „Ein- 
fach cool“ spielten die Hamburger in 
ihrem Glanzzeiten, „clever“ waren 
stets die Bayern aus München, und 
„Sturm und Drang“ wurde früher 
den Mönchengladbachem nachge- 
sagt - diese Bezeichnungen träfen 
stets auf das gesamte Team zu. Der 
neue Meister aber bleibt in seiner 
Charakterisierung noch teilbar, wo- 
durch die weitere Entwicklung inter- 
essant wird - hart und konsequent in 
der Abwehrarbeit (durch die För- 
ster-Brüder, Buchwald und Schäfer), 
spielfreudig im Angriff (durch Aügo- 


wer, Ohlicher und Coroeliusson) und 
intelligent im Mittelfeld (durch den 
Spielmacher Sigurvinsson). Diese 
drei Zutaten müssen noch zu einer 
Einheit w er d en - der VfB Stuttgart 
besitzt dazu die unbegrenzten Mög- 
lichkeiten. Dann wird auch dieses 
Team ein Etikett bekommen. 


Stuttgart verbessert Skepsis ist wei- 
terhin angebracht, und die nach wie 
vor aktuelle Frage, wie lange kann 
diese Bundesliga noch überleben? 



Dieser Aspekt allem stimmt ver- 
söhnlich mit einer Saison, die anson- 
sten mehr von imüberwindbaren 
Hürden gekennzeichnet war. Das 
frühe Ausscheiden aller Bundesliga- 
klubs und das schlechte Image der 
Nationalmannschaft darf nicht so 
leicht verdrängt werden, auch wenn 
die Ereignisse schon Monate zurück- 
liegen. Hertmann Neubeiger „Da- 
mals ist eine schlechte Stimmung 
auf gekommen.“ Für den, der über 
den Stadionrand hinausblickt, hat 
sich das Stimmungsbarometer nur in 


Die Zuschauer-Entwicklung ist 
weiter rückläufig. Die Bundeshga 
hat also noch mehr von ihrem Reiz 
verloren, sie bietet nicht mehr die 
Unterhaltung und die Spannung die 
der Zuschauer erwartet Harter und 
brutaler wird offenbar auch ihn Tore 

und Punkte gekämpft, denn noch nie 
gab es so viele Platzverweise and 
gäbe Karten. Die Bunderiigaklubsr 
sind zudem immer noch mit rund 5Q ~ 
MüEoaen Mark verschuldet, ein Ab- 
trägen dieser Schuldenlast ist nicht 
in Sicht . 


Bundeshga am besten Dienstag oder 
Freitag spielai Jassen will, so führte* 
nur ein Schönge&cht durch. JDäs 
Geld sitzt taim ^ na^^ upr ap diwm 
lägen genaosrärenig locker wie bis- 
lang am Samstag. 


ein GcO schon als Erfolg gewertet 
wird,solange«n'L'0lnßhrgütnl3 ein 
fkS, ; solang e Mannschaften manch- 


ffen '»Triff- sofange es immer noch -als 


Wie lange kann es sich die Bondes- 
hga noch erlauben, dieser Entwick- 
lung tatenlos zuzuschauen? Vom 
DFB wird wohl nie Hüfte für die Ver- 


Hüfte von 
nicht zu entarten, säe werdest weiter 
mitnehmeni was zu knegeii ist -was •" 
auch ihr gutes Hecht ist DiePrasj- ■; 
deuten werden ganz bestimmt -nicht 
klüger bei der Verteßcmg derGddeb ' ' 
Bond CuUmänn, der frühere Natiö- 
nalspider, verfolgte voller Sorge, daß 
sächdfejyngmSpielffm 
nur noch Überfiolexr-Uhrai und Au- 
tos unterhalten. -Warum kühnen sie/ 
das?" . v. 


wem ach d» ; Sp»ter , gegenseitig 
bnital in die deine traten - so länge 
whd die Btiudesßgä m der Kritik 
.bteflwa. ' - 




Die Anzahl derSj)ie^"dieJacgwö- 


verges se n sürw^ lst eanfedb zu hoch. 
Was fefeibtdfiäkLÜQ dieser Saison an 


len, die sksb in dem Köpfen festge- 
setzt haben - doch eigenffichneü da 


aus 


hat in 

WELT-Ihterview gesagt, , die 


ist zu wenig, um sich auf die Schulter 
zu klopfen. 


Saison-Abschluß der Fußball-Bundesliga: So feierte der VfB Stuttgart seinen Titel nach einer Q:l-Niederlage gegen den Hamburger SV 


So spricht der Präsident: „ Wir bleiben 


unserem schwäbischen Stil treu Wir 


sind solide, bieder und rechtschaffen 


« 


Von MARTIN HAGELE 


D ie Nacht gehörte ihnen. Bis die 
Vögel zwitscherten. Stuttgart 
tanzte und feierte, das ganze Schwa- 
benländle war außer Rand und Band. 
„32 Jahre lang haben wir auf diesen 
Tag und diese Meisterschaft gewar- 
tet“, erklärte der VfB-Präsident Ger- 
hard Mayer-Vorfelder (48) immer 
wieder. Seine Stimme vibrierte dabei 
Ja, es hätte nicht viel gefehlt, und der 
hartgesottene Politiker hätte vor lau- 
ter Rührung geheult An diesem Tag 
liefen manchen gestandenen schwä- 
bischen Mannsbildern die Tränen 
über die Backen. 


„Wenn man einmal oben steht, dann 
muß man das zementieren“. 


Um Mitternacht war Karl-Heinz 
Förster (25) zum letzten Mal hinaus- 
gegangen auf den Rathausbalkon am 
Marktplatz. Noch einmal zeigte der 
Kapitän sich und die Meisterschale 
dem Volk. „Die Leute haben mich 
halb zerrissen, abgeküßt gegen diese 
Begeisterung war die Europameister- 
schaft oder die Vize-Weltmeister- 
schaft ein Klacks“, so Förster. 


Reicht das gegen den FC Liverpool 
oder Juventus Turin? Er, so Mayer- 
Vorfelder, habe keine Angst vor dem 
Europapokal Die Truppe sei gut und 
wenn man die internationalen Anfor- 
derungen nicht erfülle, dann sei der 
VfB eben gewogen und zu leicht be- 
funden worden. Mayer-Vorfelder 
„Aber ich werde unseren Schulden, 
die wir ohnehin haben, nicht noch 
zwei weitere Millionen hinzufugen. 
Außerdem wird sich der Dan Coraeli- 
(zssod steigern. Er ist erat 22, ein jun- 
ger Spund, er kommt von einer Fi- 
scherinsel. Er braucht eben seine 
Zeit 


Aber er habe auch Angst gekriegt vor 
den Menschenmassen. Mayer-Vorfel- 
der „Wenn ich diesen Fetischismus 
sehe. Wie die Leute sich darum rei- 
ßen, nur die Hand vom Karl-Heinz 
Förster oder die Meisterschale zu be- 
rühren.“ 


Der Minister für Kul tur und Sport 
sorgt sich ernsthaft um die Zukunft 
des Fußbaüs. Nicht nur an der Bari«, 
bei den Fans, auch dort, wo das Spiel 
die Menschen ernährt „Wir müssen 
normaler werden“, sagt er, „wir müs- 
sen vom hohen Roß herunter und 
erkennen, daß 20 000 Zuschauer bei 
einem Bundesligaspiel Realität sind. 


Das schließt freilich nicht aus, daß 
die Schwaben jetzt und für immerauf 
ihrem Geldbeutel hocken. Wenn im 
nächsten Jahr der Torjäger der Natio- 
nalmannschaft, Rudi Völler (24), auf 


Auch vor den Augen des National- 
spielers hing ein feuchter Glanz. Die- 
se Gefühle, sagte Karl-Heinz Förster, 
seien gekommen, als es bei Halbzeit 
noch 0:0 stand und sie sich sicher 
waren, daß der HSV ihnen den Titel 
nicht mehr entreißen könne. Damit 
wolle er gewiß nicht die 0:1-Nieder- 
lage entschuldigen. „Aber wir haben 
vor lauter Glück nicht mehr laufen 
können. Auf dem Platz haben wir rea- 
lisiert daß wir jetzt endlich am Ziel 
sind.“ 


Fußball- 

Kulisse 



Zahlen, Fakten, 
Hintergründe 


Als Präsident des neuen deutschen 
Meisters will Mayer-Vorfelder seine 
Ideen und seinen Einfluß auch im 
Deutschen Fußball-Bund geltend ma- 
chen. Man müsse dienstags und frei- 
tags spielen, das Wochenende für die 
Familie freihalten, die Sommerpause 
kürzen, die Winterpause verlängern 
und die Liga auf 16 Klubs reduzieren. 


Was da in ihren Köpfen vorging, 
hat man den Stuttgarter Spielern erst 
auf der Ehrenrunde und dann später 
im Jubelkonvoi durch das Spalier 
von 300 000 begeisterten Anhängern 
angesehen. Bis auf den grinsenden 
Karl Allgöwer (27) hatten alle VfB- 
Spieler geguckt, als müßten sie zur 
Beerdigung. 


T rainer Helmut Benthaus (48) tat 
diese Verkrampfung und die Nie- 
derlage (Torschütze Jürgen Mi- 
lewski, 26, in der 85. Minute) auch mit 
wenigen Sätzen ab: „In der Bun- 
desliga wird man nicht in einem einzi- 
gen Spiel Meister, sondern an 34 
Samstagen. Und wir standen an den 
meisten Sonntagen in der Tabelle 
oben.“ 

Auch Hermann Neuberger (64), der 
DFB- Präsident, sah keinen Grund, 
„am neuen Meister herumzukritteln“. 
Der VfB habe sich in imponierender 
Weise unter die großen Mannschaften 
des deutschen Fußballs geschlichen, 
führte Neuberger aus, und er wün- 
sche dieser Mannschaft viel Erfolg 
auf internationaler Ebene. 


den Markt kommt, dann will sich 
auch der VfB zu Wort melden. 
Mayer- Vorfelder: „Sicher werden wir 
da mitbieten. Aber wir bleiben un- 
serm schwäbischen Stil treu. Wir sind 
solide, rechtschaffen und bieder. An- 
derswo wird das vielleicht nicht ver- 
standen. Aber im Schwabenland 
kann man auf diese Weise Erfolg ha- 
ben.“ Da paßt dann auch das Wort 
von Geschäftsführer Ulrich Schäfer 
(44): „Die Niederlage gegen Hamburg 
werden wohl alle schnell vergessen. 
Und außerdem haben wir 20 000 
Mark Siegprämie gespart.“ Der Präsi- 
dent spottete: „Franz Josef Strauß 
war angekündigt und wohl schon un- 
terwegs ins Neckarstadion. Aber 
dann hat er erfahren, daß die Bayern 
mit der Sache nichts zu tan haben.“ 


Europapokal, Nachfolger des FC 
Bayern München und des Hamburger 
SV, diese Elle wird im Sommer bei 
den Schwaben angelegt. Und obwohl 
den verantwortlichen Leuten nach 
dem großen Triumph zuallererst nach 
Dampfablassen und Draufmachen 
zumute war, stand irgendwann die 
Frage im sparsam-spartanisch herge- 
richteten Rathaussaal - man saß auf 
Bierbänken - was der neue deutsche 
Champion international wert sei 


Denn schon in der vergangenen 
Woche hatte Spielmacher Asgeir Si- 
gurvinsson (29) einen Klassestürmer 
gefordert. Dieser Meinung schließt 
sich auch Karl-Heinz Förster an; 


N eun Jahre lang hat der VfB- 
Präsident mit seinem Konzept 
landsmannschaftlicher Verbunden- 
heit auf diesen Punkt hingearbeheL 
Bis auf die beiden Nordlichter Sigur- 
vinsson und Comeliusson spricht nur 
der Duisburger Thomas Kempe (24) 
nicht im schwäbischen oder badi- 
schen Zungenschlag. Mayer-Vorfel- 
der. „Schauen Sie sich doch mal die- 
se Jungen an. Sicher sind das eiskalte 
Pokerer, wenn’s um Verträge geht 
Aber sonst? Da raucht keiner Ha- 
schisch oder zündet Hundertmark- 
scheine an.“ Pausenlos hatte er sie 
wie ein stolzer Vater an diesem Tag 
an die Brust gedrückt Doch selbst in 
der überschäumenden Freude schau- 
te Mayer-Vorfelder über den Rand 
des Stuttgarter Suppentopfe hinweg. 


Von einem Moment auf den andern 
wich der Jubel in ihm der Besinn- 
lichkeit Er sei unbändig stolz gewe- 
sen bei der Fahrt durch die Stadt 


In Kürze will rieh Mayer-Vorfelder 
mit den Vertretern von Bayern Mün- 
chen, Hamburg, Gladbach und Bre- 
men, den deutschen Topklubs also, 
zusanunensetzen, um ein Sanier ungs - 
Programm durchzupauken. Warum 
sind die ModemisLerungsvo rschläge 
der Vereine bisher gescheitert? 

Mayer-Vorfelder „Zu unseren Sit 
zungen reisen die Vertreter freitags 
mich Frankfurt an, werden ab gefüllt, 
sitzen samstags mit verquollenen Au- 
gen da, und vorne erledigen Herr 
Neudecker und Herr Wilfried Straub 
vom DFB die Geschäfte.“ 

A bschiednehnaen hieß es in Mün- 
chen für Karl-Heinz Rummenig- 
ge (28). Für zehn Millionen Mark 
wechselt er zu Inter Mailand Rum, 
menigge: „Der Abschied fälllt mir 
schon sehr schwer. Mir hat es in Mün- 
chen immer sehr gut gefallen." Vor 
dem Spiel gegen Uerdingen (3:2) wur- 
de Rummenigge von Präsident Willi 
O. Hn ffmann (52) zum Ehrenspielfüh- 
rer des FC Bayern auf Lebenszeit er- 
nannt Dazu erhielt er die Goldene 
Ehrennadel mit Brillanten. Außer- 
dem noch einen Trachtenhut mit ei- 
nem 3000 Mark teuren Gamsbart 
Nach dem Pokalfinale will ihm die 
Stadt München den Goldenen Ehren- 
ring überreichen. 

* 

N achsitzen in der Bundesliga muß 
endgültig Eintracht Frankfurt 
Trotz des 3:0- Erfolges über Kaisers- 
lautem blieben die Frankfurter 16. 
und müssen nun gegen den Dritten 
der zweiten Liga zwei Entschei- 
dungsspiele bestreiten. Trainer Diet- 
rich Weise (48): „Da wir das Klassen- 
ziel nicht geschafft haben, müssen - 
wir nachsitzea“ Und weiter „Auf 
Grund unserer letzten Erfolge haben 
wir die Favoriten-Bürde zu tragen. 
Ich bin mir noch nicht sicher, ob die 
Mannschaft mit dieser Nervenbela- 
stung fertig wird.“ 

Der VfL Bochum dagegen konnte 
sich durch ein 6:1 über Fortuna Düs- 
seldorf den Klassenerhalt sichern. 
„Wenn Trainer Rolf Schafetall das 
gelingt“, so hatten die Bochumer 
Spieler vor der Saison geunkt „dann 
ist er so gut wie Lais Cesar Menotti 
und Udo Lattek zusammen.“ Seit 

Samstag nun darf sich Schafetall als 
Spitzentrainer fühlen. 


Die Abschlußtabelle der Saison 1983/84 


1. Stuttgart 

2. Hamburg 

3. Gladbach 

4. München 

5. Bremen 

6. Köln 

7. Leverkusen 
6. Bielefeld 

9. Braunschweig 

10. Uerdingen 

11. Mannheim 

12. K’lawtem 

13. Dortmund 

14. Düsseldorf 

15. Bochum 
14. Frankfurt 

17. Offenbach 

18. Nürnberg 


34 19 
34 21 
34 21 
34 20 
34 19 
34 16 
34 13 
34 12 
34 13 
34 12 
34 10 
34 12 
34 11 
34 11 
34 10 
34 7 
34 7 
34 6 


10 

6 

6 

7 

7 

6 


5 

7 

7 

7 

8 
12 


8 IS 

9 13 

6 15 

7 15 
11 15 
6 16 

8 15 

7 16 

8 16 
13 14 

5 22 
2 26 


79:33 

75:36 

81:48 

84:41 

79:46 

70:57 

50:50 

40:49 

54:69 

66:79 

45:58 

68:69 

54:65 

63:75 

58; 70 

45:61 

48:106 

38:85 


48:20 

48:20 

48:20 

47:21 

45:23 

38:30 

34:34 

33:35 

32:36 

31:37 

ST: 37 

30:38 

30:38 

29:39 

28.-40 

27:41 

19:49 

14:54 


Haha 

49:12 
49:20 
54:16 
59:14 
49:14 
39:25 
32:16 
25: 18 
39:20 
37:30 
29:26 
41:22 
35:17 
46:23 
38:25 
24:19 
33:36 
29:39 


28:6 
26:8 
52:2 
31:3 
28:6 
23:11 
24:10 
21:13 
24:10 
21:13 
17:17 
23:11 
23:11 
22:12 
22 : 12 
18:16 
17.: 17 
14:20 


Anwälte 

30:21 20:14 
26:16 22:12 
27:52 16:18 
25:27 16:18 
30:32 17:17 
31:34 15:19 
18:34 10:24 
15:13 12:22 
15:4? 8:26 
29:49 10:24 
16:32 14:20 
27:47 7:27 


19:48 
17:52 
20:45 
21 Al 
15:70 
9:46 


7:27 

7:27 

6:28 

9:25 

2:32 

0:34 


• Die letzten Ergebnisse 
Stuttgart - Hamburg 0:1 (0:0) 

Mannheim - Offenbach 6: 1 (2:0) 

Bochum - Düsseldorf 6: 1 (2:0) 

M’gladbach - Bielefeld 3:0 (2:0) 

Köln - Leverkusen 2:0 (0:0) 

München - Uerdingen 3:2 (1:1) 

Nürnberg - Dortmund 0:2 (0:0) 

Frankfurt - Klauten* 3:0 (0:0) 

Braunschweig - Bremen 1:2 (1:1) 

• Die letzten Entscheidungen: 
Der LFC Köln hat die Teilnahme am 
UEFA-Pokal erreicht Eintracht 
Frankfurt muß zu den Ausschei- 
dungsspielen gegen den Dritten der 
zweiten Liga antreten (erstes Spiel 
am 1. Juni). 



Die Mebterachale ffir den Kapitän des VfB 
KarMtoha FSratar wtd Münchens neuen ■■ 


fad einen Hut ndt 



den TöndAxenUMg. der 

■ _ * ■ . . • »*< i- . ' - ■ ~ V . ■ Z ..“»■•.■a Z m - 


Noch heute ärgert ^ich 


er Sigurvinsson für Paul 






_ 


MARTIN HAGELE, Stuttgart 
Kein Zweifel, mit dem VfB Stutt- 
gart ist die Mannschaft deutscher 
Meister geworden, die die wenigsten 


negativen Schlagzeilen geheftet hat 
Jch bin kein Mann, der auf jede 
Schlagzeile springt“, sagt Trainer 
Helmut Benthaus. Ibst herrschte bei 


München gelernt hat Wenn Nfeder- 
mayer seine Titel vergleichen soQ, 
sagt er „Die Deutsche Meisterschaft 
mit dem Y£B wiegt mehr als die Erföi-. 
ge mit Bayern. Denn in Münchenwar 
ich ein Mitläufer, in Stuttgart bin ich 
eine Persönlichkeit “ 



den Schwaben eine Oase der Ruhe— 
genau das richtige Umfeld für so sen- 
sible Spieler wie der Isländer Asgeir 
Sigurvinsson oder auch für einen wie 
Guido BudrwaM, der innerhalb einer 
Saison aus der zweiten Liga bis aim 
Nationalspieler aufetieg- Die schwä- 


bische Ruhe und Sparsamkeit hat Er- 
folg gehabt Dafür steht auch ein Wort 
des Stuttgarter Oberbürgermeisters 
Manfred Rommel „Wir sind stolz auf 
unseren ^ VfB Stuttgart Die Stadt wird 
für den VfB alles tun. Vorausgesetzt, 
es kostet kein GekL“ 

Das sind die Spieler, die für den 
VfB Stuttgart die Meisterschaft ge- 
wannen: 


• Günther Schäfer, 21 Jahre alt, 1,72 
m, 64 kg, 80 Bundesligaspiele. Er hat 
eine verrückte Saison hinter sich. Las 
seinen Namen mehrmals im Aufge- 
bot der Nationalen an ti crTiaft- saß 

beim VfB zur gleichen Zeit trotz her- 
vorragender Leistungen nur auf der 
Bank. Unkomplizierter Spaßvo- 
geltritt stets mit seinem „Schäften“ 
Peter Reichert auf - beide haben ge- 


herhalb ■ .von -zehn Monaten -den.. 

Sprung von der 'Zweiten liga indie ," 

Nation a lma n n sch aft Ein riete be~ sehen NafinnaTTTiräMi^^ 
sebeidener und freundlicher Schway ; wartimgfyi am Neckar noch nlcfit er- 
be, vielseitige^ nsetzbar. Als die Statt- .-'/-füllt. Trainer Btestbäus bittetum G& 
gaxter Kickers deutscher A-Jugend^r dolcL Conny habe eineinhalb Jahre 
Meister wurden, spielte Jiücljwsld : ".; v cäuie .£äELfe^dihch^G 9 |Äeitt.. Mayer- 
Mittelstürmer. • -Vorfelder sagt ■ ■- JDie Aopassungs- 

*A«S«är Sicarrii*««, 29 Jalta- ifr 
sWät dm Sonntag* kürte den iriSnr 

diahen/Nätional^ieter inn „Top- “ r 7Äwi ' 

mann dep Jahres“. Zur Zeit neben/ • 

dem Franzosen Platntf bester- Mittel- ' »“geshga^^Ex- 

feldsmder EuropasJkß'semen Vor- «nem Vertrag, 

.stets freranraichte. Kelsch versteht 
- sieh nicht besonders mit Helmut 



• Helmut Roleder, 30 Jahre alt, L84 
m, 83 kg, 219 Btmdesligaspiele. ESii 
äußerst stiller Zeitgenosse. Vielleicht 
hat es auch deshalb so lange gedau- 
ert, bis der Stuttgarter Torwart im 
Frühjahr dieses Jahres zu seinem er- 
sten Länderspiel kam. „Mit RnW^r 
im Tor kannst du nicht deutscher 
Meister werden", hat Willi Schulz im- 




• Es gibt einen Schweden beim VfB Stuttgart, eiriöiIsIäu^dQ: 
und einen Spieler, der a us Westdeutsdiiarid . ko mm t Aba* der ' 
Rest der Mannschaft stammt aus Badefl-V9th1tembeig: Ist das 
das Geheimnis des Erfolges - Spieler, die iri ihrer landsmann- 


deutschen Fußball-Meister in Kurzportrats vor, von Helmut 
Roleder bis Armin Jager.' 1 • 


-Benthaus, drä Stürmer wechselt jetzt 
/deshalb zu Racing Strafiburg und zu 
/-sexoten:- alten Trainer ^ Sundermann. 
. Anfangs , deir Saison, noch Buhmann 
der Galerie, stimmte Kelsch mit her- 
voonagsnden Spfefen te der Vorrunde 
die Zuschauer wieder um, verschaffte 
rieh emensaiibte'en Abschied, 


... 


mor wieder geschrieben. Der Alt-In- 
ternationale hat inzwischen bei Role- 
der öffentlich Abbitte geltestet 
• Bernd Förster, 28 Jahre ah, 1,80 m, 
74 kg, 262 Bundesügaspiefe. Im vori- 
gen Jahr gab der Nationalspieler die 
Kapitänsbinde beim VfB an seinen 


Bruder Karl-Heinz ab, weü ihn die 
Verantwortung bedrückte. Wenn er 
nicht Förster geheißen hätte, hätte er 
in der Vorrunde wohl seinen Stamm- 
platz verloren. Er erkämpfte sich je- 
doch kompromißlos den alten Kredit 
seine Form und das Nationaltrikot 
zurück. 


• Karl-Heinz Förster, 25 Jahre alt 
1,79 m, 73 kg, 216 Bundesligaspiele. 
Dä 1 Vorstopper der Weltklasse ist ein 
Trauma kts. Jhn hatte es am 
geärgert, als Vizewtetmeister, Euro- 
pameister und Deutschlands Fußbal- 
ler des Jahres 1983 jahnpfang mit sei- 
nem Verrinsteam leer auszugdien. Er 
ergriff deshalb vor zwei Jahren die 
Initiative: Gegen den damaligen Trai- 
ner Jürgen Sundermann und gegen 
ffansi Müller setzte er dnrr»h i Sigur- 
vinsson und Niedennayer zu ver- 
pflichten. 

• Kurt Nkdmnriyer, 28 Jahre alt, 
1,79 m, 73 kg, 212 Bundeshgasp2e2& 
Die Veriäßhchktet in Person. Entwe- 
der im defensiven Mittelfeld oder als 
Libero gibt der Förste-Freund wei- 
ter,, was. er einst beim FC Bayern 


mpinsam in da A-Jugend des V£B . 
gespiett. • 

• Hans-Peter Matora, 23 Jahre alt, 
1,82 m,-74 kg, 38 Bundeshgaspitee. 
Zweäfdlös einer der besten Xiiberos - 
im Lande. Abex oft steht er sich selbst 
inLWeg. Wenn er vor wichtigen Spie-, i 
len manchmal Angst vor der eigenen 
Courage kriegt, über Brechreiz 'und 
Übelkeit fclagL Auf dem Hatz ver- 
■fliegt jedoch die Angst- vor großen 
Namen. MaVaw« n Dann stauch’ ich 

auch den Rummenigge zusammen.“ , 

• Karl Allgöwer, 27 Jahre alt, 1,80 zn, 

73 kg, 124 Btmdesligaspiele. Dg erste 
Nationalspieler, der Bundestrainer 
Jupp Derwall eisen Eünb gab, weil er- 
sieh „mgnanWirfi enttäuscht fühlte“', ‘ 
benötigt für Höchstteistongen ein in- 
taktes Umfeld. Sehr zum Unwillen 
seines Vereinspräsidenten Gerhard 
Mayer-Vorfelder gehört der gefähr- 
lichste Schütze der MnriwspVuaft zur 
Wähler-Initiative der SPD/ 

• Hermann Ohlicher, 34 Jahre alt, 

l, 77 m, 68 kg, 296. Bundesligaspiele. 
Eigentlich hatte der Dauerbrenner 
nach 11 Jahren Schluß machen wol- 
len. Doch nach seinem entscheiden- ■ 
den Tor in Bremen und einer glanzen- 
den Saison hängt Ohlicher jtezt noch 
ein Jahr dran. Der Hobby-Tennisspie- 
ler gilt als Intnnos des Vetensführers 
Mayer-Vorfelder. 

• Giddo Buchwald, 23 Jahre ah, 1^86 

m, 82 Kolo, 34 Bunderiigaspiele; De- , 
Sfenn,dCTvamLokalrivalenStutt^r- 
ter Kickers kam, gilt als die Eütdtet- 
kung des Jahres. Machte als einziger 
alte 34 Punktspiele mit, schafft» ja-. 


1,76 

m, -JL31 PkräHftgJipaqpfelp. 

Pechvogel des -Jahres, meistens ver- 
rieb, Bayern-Manager- US Hoeneß, letzt, mußte deshalb emen Vertrag zu 


•m ^ 1 ■ 

' ■ •. - ' 


daß /er ' diesen Sigurvinsson Paul reduzierten Gebaltsbedingungen un- 
Brerfaws HnrtatnrrgrVww TOhnrngs^ • t^s tei c te b en 'Außer den beiden 


.■ _ 


stü geopfert hri Sigurvmssonistbes- ' / Nordlichtäii Comeliusson und Sir 
ser, als es Breänsr war:/ / / /■ ' /“'■ '-/■. ' giirwnsSöä 5sE VKetnpe' der einzige 

• Andreas Bffiüer« 21 Jahre alt,: 1,78 Vffi-Spsete; der mcht aus Baden- 

m, 76 Kilo, ' riammfc Er bringt von 

Naebwuchsmaxm ans der • 1 . Besuchen, in- Duisburg stets einen 

Arrg^irahWmig 

hem : frechen und imhetalrnrn ertew ♦ Armin figer, Ä Jahre alt, 1^7 m, 
Stü,' konnte sich mdhrfadä; ] ifer Töi? * jßunäraSgaspiteh. Das 

schütze - feteixL lassen. MtHfea^ Pegfa; Stutigarber Ptridfeum kanme Armhl 
WomogEdt stteit semenweatecieji Etik': - ; JSgef daß er yordsn Spfe- 

wickhmg jetzt das TVmlm ütT Pfe - Inn 7Vingai4 TfoTmnt- .^y yr]rni 

mann Ohhctterim Weg. v ' achoß. 'Nachdem die absolute Num- 

• Rainer ZSetscfa» Iß Jahre rit^ Ißl-i mer räns im-Süitt^rter Tor verletzt 
m, Tt Kilo, lOBunderiig^päete. Her .worden war, konnte Armin Jäger be- 
Iiben) der fetrijährägen Jugetalüato'' i weiSGi^daß/er ein würdigB'/StellvK- 
nalmannschaft bestand steae v teeter ^l ^/sedis Sjnefen sicherte 
taufe in der Bunderiiga nntHort^ur] sich der jühige Biosäte ejneao. wichti- 
Ein exzeltehfeer. Techniker, vdn,,dem '/geh Anteil ahä MeärierteDer// - 
sich. der-VBB Jürdie Zukunft - ’ixjfck ^ ^ :*r ajc-. 

len Ncätenkäafe gehen. Drei 

, • räme Vnrrmw7/ 1rpro& 

ft fttä ReKhert, 22 7 Jahre aK,:rl^2 • Stara- jffiayviränn ^ degkwetteri ^ 
ffl, 73 K 3 o , 88 RiirtdiptdteftsifliQcj.' HK : 

13 Treffern interner. Torschjützmfcö^ “tejer Torjäger . Wölf (Vertandriiga) 
nig. Wuchtiger und s chnteter Stfa- imd ten I^bere^ ftex DOch AJugriid' 
hier, dessen Tedänk noch-vetbea»- ; Jirixez- istj. Gomahginger mm SS 
m n g s herfür fla g ist- ris ^ndhä^iL Daspes ÄsnrM 

lßjähriger in, die des' VfB wrchti&rffir die Stutitartecf^z w 

k a m, ttainfert e er fedigfefe-tebomälm. irizten lägeiLraiK/sten Gerüdite^ 
dar Woche. Sem Hobby: Zusammen. - (^/FGBart^jopa: wolfe 'ßairterBäÄ' 
mit Freund Günti^Sc h äfeundfet : /hms! hahrir riie Spamg oä& 
Angestöten- der.-Gesdiäflssfiefle Ke- / netamBSari^ aber sefem vrah^ hatte : 
geln gehmi. ’ '-VV.- / BenftS^esfett -jü ’ 

ft Dan & .Jates Üt: - 
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; Rote Karten 
zuhauf, Zuschauertief 



FUSSBALL / Abschluß in der 2;Liga - Bilanz der Bundesliga-Saison 


2. Liga 


DW.Bonn 

Der frühere Bundesligaklub MSV 
Duisburg bat die Chance, wieder 
erstklassig ztt weiden. Mit einem 2*0- 
Erfolg än Dannstadt sicherten sich 
die Duisburger den dritten' Platz in 
der zweiten Fußball-Liga 'Und be- 
streiten damit am 1. und 5.' Juni die 
beiden Entscheidungsspdele gegen 
Eintracht Frankfurt Neben Löttring- 
hausen . steigen Essen, " Osnabrück 
und Charlottenburg ab. Aufsteiger 
Schalke 04 bat das Tauziehen um den 
Hamburger.' Mittelstürmer Dieter 
Schatzschneider gewonnen. 

Trotz des spannenden Finales fan- 
den insgesamt nur 60 000 Zuschauer 
dm Weg in die zehn Stadien. Somit 
wurden für die Saison 1983/84 insge- 
samt 2^5 Millionen Fans registriert, 
25 Prozent mehr als in der letzten 
Spielzeit - da allerdings noch ohne 
die Zuschauermagneten Karlsruhe 
»nd Schalke. Denn allein der sieben- 
malige Meister aus dem Kohlenpott 
lockte bei .seinen Gastspielen 310000 
Zuschauer an. Mit welcher Verbissen- 
heit auf dem Rasen gekämpft wurde, 
zeigt die Rekordzahl von 31 Platzver- 
weisen (in der letzten Saison einer 

weniger)’ 


Hamborg* 

Mannheim 

Fhhkfnt 

Bremen* 

Dortmund^ 

Gladbach 

Düsseldorf 

KTautenr* 


Köln* 
Nürnberg" 
Ul 



: . DIE ERGEBNISSE 

Safingeo- Aachen. . ’ 3:0 

Kassel -SCCBerHn 4:2 

Bamover-rEteüburg 1:1 

Saarbrücken- Stuttgart . 3:3 
Uftn- Köln ; 1:1 

O^farfick- Wattenscheid . 6:4 

Obai tan s e n-Lattringh. . 4:0 

DaRQslaät-Dtdsbaig 0:2 

Scbalke- Essen -5:0 - 

Hertha BSC- Karisrahe 0:2 


dte.täb: 


LEsdsnibC' 
dSchaOm ' 
SJDÖidnng 


SLSoBngen 
BJU^ben 
-TJ'jefljurg 
^Stuttgart 
'■‘jSKSb 

Wftuir hr flplfpn 

^Bertha BSC. 



annover. . 
^atfcnscfaeiä 
--'Ifläofoertaasen 
:‘ÜpCC.Bedio 
.‘^tEssai 

-^ Osnabrück 

^'ärTiitfrfngb 


38 25 7 0 94:45 
38 23 9 6 97:43 
38 20 10 8 60:41 
38 20 8 10 88:38 
38 17 D 11 70:54 
.38 IT 10 11 49:« 
38 13 17 8 50:48 
38 13 13 12 54:52 
38 14 10 14 66:65 
38 14 10 14 61:68 
38131114 64:57 
38 11 13 14 48:72 
3810 1216 58:68 
.38 10 12 16 54:68 
38 11 10 17 58:74 
■38 10 11 17 21:62 
38 10 9 18 49:68 
38 7 15: 16 46:65 
38-11 7 20 46:66 
.38 6 6 26 36:87 


( 2 : 0 ) 

( 1 : 1 ) 

( 0 : 1 ) 

( 1 : 0 ) 

( 0 : 0 ) 

(2:3) 

0:0) 

( 0 : 2 ) 

( 1 : 0 ) 

(0:0) 


57:19 

55:21 

50:26 

48:28 

44:32 

44:32 

43:33 

39:37 

38:38 

38:38 

37:38 

35:41 

32:44 

32:44 

32:44 

31:45 

29:47 

29:47 

29:47 

18:58 


• DDE 2ÜSCHAÜERZAHLEN: Es 
gab mit . 6 022 151 Zuschauern 
(Durchschnitt pro Spiel 19 680) den 
geringsten Zuspruch seit elf Jahren. 
Nur in der Saison 1972/73, direkt hach 
dem BundesligaskandaL gab es mit 
5,01 ■ Millionen Zuschauern einen 
noch geringeren Besuch. In der Ta- 
belle nach Zuschauerzahlen steht 
ebenfalls der VfB Stuttgart an der 
Spitzet. 

Schnitt GeauaUtiUlaü. Schnitt 
U8S/84U83/M 1983/64 1982/83 

29948 509116 28000 31 176 
31196 530334 28500 27977 
28094 477 598 28000 28716 
25 »5 441 337 15000 Neid. 
23331 396627 20000 20619 
21520365842 22000 21895 
21427 364260 35000 28481 
20553 349400 17500 17 051 
18574 315765 13000 11889 
18405 312883 21000 19322 
17 172 391930 15000 14 248 
16214 275637 18000 17076 
15147 257505 19000 17 640 
14585 247 946 12000 Neu! 
14305 243193 19000 18638 
Braunschw.* 14137 240330 14500 13985 
Ottenbach* 12613 214 426 13500 NeuL 
Leverkuea . 11066 188122 10000 9122 
Fett gedruckte Vereine konnten ihren 
2 i»riiBn p%r>ni i4wph(ilt t im Vergleich - zum 
Vorjahr steigern, die mft einem 'versehenen 
Klubs haben den vor der Saison kalkulierten 
Schnitt nicht erreicht. 

• DIE TORE; Die bisherige Best- 
marke aus der Saison 1973/74 wur- 
de um zwölf. Treffer übertroffen - 
1097 Tore wurden erzielt, im 
Durchschnitt 3,585 pro Spiel und 
81 mehr, als in der letzten Saison. 
Torschützenkönig wurde erneut 
Karl-Heinz Rummenigge init 26 
Treffern vor Klaus AÜofs (20), 
Frank Wall (19), Christian Schreier 
und Rudi Voller (beide 18). Rum- 
menigge war bereits 1980 (26 Tore) 
und 1981 (29) Torschützenkönig. 38 
Treffer in einer Saison bleiben Re- 
kord- von Gerd Müller in der Sai- 
son 1960/70. 

• DIE PLA TZVE R WE ISE: Auch 
hier ein Rekord. 20 Spieler wurden 
von den Schiedsrichtern vom Platz 
gestellt, gleich zweimal erwischte 
es den .Frankfurter Michael Szie- 
dat Das sind gleich sieben Platz- 
verweise mbhr als beim bisherigen 
Negativ-Rekord in der Saison 
1969/70. Auch der Anstieg der Ver- 
warnungen ist eklatant - 777, in der 


letzten Saison waren es nur 619. Es 
gab 100 Sperren für 78. Spieler. 
Spitzenreiter ist der Bochum er Lo- 
thar Woelk mit elf Verwarnungen. 

• DIE SPIELER: 388 Spieler wur- 
den von den 18 Mannschaften ein- 
gesetzt (letzte Saison 356), 27 Spie- 
ler benötigte Absteiger Offenbach, 
nur 18 der Hamburger SV.- Nur acht 
Profis machten alle Saisonspiele 
mit, ohne ausgewechselt zu wer- 
den: die Torwarte Kneib (Biele- 
feld), Burdenski (Bremen), Stein 
(HSV), VoUbom (Leverkusen) so- 
wie die Feldspieler Zewe (Düssel- 
dorf), Falkenmayer (Frankfurt) und 
Magath (HSV). Auf die längste Se- 
rie kann Uli Stein zurückblicken - 
105 Spiele hintereinander. Rekord- 
mann in der ewigen Rangliste 
bleibt der 1983 zurückgetretene 
Frankfurter Willi Neuberger mit 
520 Spielen vor Klaus Fichtel (512) 
und Sepp Maier (473). 

• DIE EWIGE TABELLE: Nach 21 
Spielzeiten in der Bundesliga hat 
Bayern München den L FC Köln 
als Spitzenreiter in einer Tabelle 
nach allen Spielen seit 1963 abge- 
löst Die Münchener, die erst 1965 
aufstiegen und somit 60 Spiele we- 
niger bestritten als die Kölner, füh- 
ren mit 841:451 Punkten vor Köln 
(838:574), Hamburg (806:606) und 
Mönchengladbach (781:511). Die 
schlechteste Mannschaft* die je- 
mals in der Bundesliga war, bleibt 
Tasmania Berlin mit .zwei Siegen, 
vier Unentschieden, 28 Nie- 
derlagen, 15:108 Toren und 8:60 
Punkten. 

• DIE ELFMETER: 113, 30 mehr 
als in der letzten Saison, wurden 
verhängt 86 führten zu Toten, wo- 
bei Manfr ed Kaltz bei acht Versu- 
chen auch achtmal Erfolg hatte. 
Mit 36 verwandelten Elfmetern 
kann der Hamburger die führen- 
den Gerd Müller (51) und Horst- 
Dieter Hottges (39) noch emholen. 
24 Mai gewannen die Torwarte das 
Duell mit den Schützen, nur drei 
(Raducanu, Körbel, Sebert) ver- 
fehlten das Tor. Nur 30 Md profi- 
tierten die Gastmannschaften beim 
Elfmeterpfiff 


Der Bundestag des Deutschen Sport-Bundes 

Standortbestimmung in 
Staat und Gesellschaft 


dpa/sid, Bad Homburg 

Zu einer Standortbestinunung des 
deutschen Sports in Staat und Gesell- 
schaft wurde der Bundestag des 
Deutschen Sport-Bundes (DSB), der 
am Freitag ganz im Zeichen des 
Ostblock-Boykotts der Olympischen 
Spiele stand und am Samstag in der 
einmütigen Verabschiedung der 
„Umweltpolitischen Grundsätze“ des 
DSB seinen Höhepunkt hatte. 

Unter dem Motto „Fair miteinan- 
der leben“ vereinte der DSB Promi- 
nenz wie sehen zuvor im Kursaal von 
Bad Homburg: Bundespräsident Karl 
Carstens, den Präsidenten des Inter- 
nationalen Olympischen Komitees 
(IOC), Juan Antonio Samaranch, und 
Bundesmnenminister Friedrich Zim- 
mermann, der nach zwei vorherge- 
henden Absagen erstmals vor dem 
Parlament des deutschen Sports 
sprach. 

Zwei Kernsatze prägten die Ta- 
gung und stehen für die breitgefa- 
cherten Diskussionen: „Der Sport 
kann nicht heilen, woran die Mensch- 
heit krankt“, erklärte der Münchner 
Soziologe Prof Kurt Sontheim er als 
Festredner und fand ausdrückliche 
Zustimmung von Samaranch. „Der 
Sport läßt rieh nicht in die Ecke der 
Umweltsünder stellen“, verkündete 
DSB-Prärident Willi Weyer in seinem 
einstündigen, mit scharfer Kritik an 
den politisch Verantwortlichen gar- 
nierten „Bericht zur Lage“. Noch im- 
mer hätten viele nicht verstanden, 
„was diese 18-MilIionen-Bewegung 
DSB für das Wohl und Wehe unseres 
freiheitlich-demokratischen Gemein- 
wesens und für Gesundheit, Glück 
und persönliche Entfaltung unserer 
Bürger bedeutet“. 

„Wer Sport für alle wünscht, der 
muß auch Raum für alle schaffen“, 
verlangte Weyer. Er stellte sich mit 
dem DSB seiner Mitverantwortung 
für Staat und Gesellschaft mit acht 
Thesen zum Problem „Sport und 
Umwelt“. Forderungen - Würdigung 
des positiven Beitrags des Sports zur 
Umweltgestaltung, genügend Bewe- 
gungs- und Spielraum, gesetzliche 
Grundlagen für die räumliche Ent- 
wicklung, Beteiligung an der Mitge- 
staltung der Umwelt - und eigene 
Beiträge des DSB halten sich die 
Waage. 

So will der DSB sich für eine scho- 
nende sportliche Nutzung von Natur 
und Landschaft einsetzen und jeden 


einzelnen Sportler zu bewußterem 
Umgang mit der Natur anhallen. Eine 
„Aktion Sport schützt seine Umwelt" 
soll dieser Zielsetzung dienen. 

Das Generalthema „Fair miteinan- 
der leben“, von Sontheimer philoso- 
phisch erhöht, fand seinen prakti- 
schen Niederschlag in den Ergebnis- 
sen der vier Arbeitskreise. Folgende 
Punkte wurden scharf herausgearbei- 
tet 

• Mit einem klaren Bekenntnis zu 
Berlin wurde die Zugehörigkeit des 
Sports dieser Stadt zu jenem der Bun- 
desrepublik Deutschland erneut fest- 
gestellt und die separatistischen Ver- 
suche der alle Verträge mißachten- 
den sowjetischen Sportpolitik als An- 
griff auf deutsche Sportinteressen 
scharf gegeißelt (Weyer und Zimmer- 
mann). 

• Der deutsche Sport steht zu den 
Idealen der olympischen Bewegung, 
wird die Sommerspiele in Los Ange- 
les in jeder nur denklichen Weise un- 
terstützen und verurteilt die grobe 
Ein vernähme des Sports für politi- 
sche Zwecke, wie sie gerade durch 
die sozialistische Boykott-Liga er- 
folgt 

• Der Sport in der Bundesrepublik 
Deutschland und im größeren Rah- 
men in Europa ist umweltfreundlich, 
Begleiter aller ökologischen Maßnah- 
men und arbeitet bewußt für den Ge- 
meinnutz und gegen jeden Eigennutz. 
Er lehnt genau wie Minister Friedrich 
Zimm ermann die von einer unabhän- 
gigen Experten- Kommission erarbei- 
tete Bonner Studie „Aktionspro- 
gramm Ökologie“ als fahrlässig und 
grob irreführend ab. 

• Mit dem Slogan „Sport für alle“ 
will sich der Deutsche Sport-Bund 
den wachsenden Anforderungen ei- 
ner Freizeit-Gesellschaft, die sich von 
der Arbeit zur Tätigkeit hin entwik- 
kelt, stellen und in seiner 18-Millio- 
nen-Organisatiton mit den 58 000 Ver- 
einen ahe Programme ausbauen und 
neue entwickeln. 

• Zum Generalthema „Fair mitein- 
ander leben“ sagt der DSB: „Fairneß 
umfaßt mehr als Einhaltung von Re- 
geln; sie ist eine individuelle Tugend, 
die vom Respekt vor der Person des 
Gegners, von Toleranz und Solidari- 
tät, vom Bemühen um Chancen- 
gleichheit und Gewaltlosigkeit be- 
stimmt wird. Fairneß ist die wesentli- 
che ethische Grundhaltung im 
Sport" 


•„ j 




Hussing nominiert 

Tampere (dpa) - Peter Hussing 
(Leverkusen) ist nun doch für das 
Olympische Box-Turnier nominiert. 
Nach der Absage der osteuropäi- 
schen Länder wurde Hussing vom 
Europäischen Amateurbox-Verband 
(EABAj als einer von fünf europäi- 
schen Superschwergewichtlern ge- 
meldet 

Jetzt auch Pokalsieg 

Elsenfeld (rid) - Mit einem 20:14- 
Sieg im Rückspiel (Hinspiel 20:17) 
des deutschen Handball-Pokalfinales 
gewann der TV Großwallstadt nach 
dem Europapokal (IHF) und der deut- 
schen Meisterschaft auch den deut- 
schen Pokalwettbewerb. Das Finale 
gegen die Reinickendorfer Füchse 
war das letzte Spiel, das Mannschafts- 
fuhrer und Nationalspieler Kurt 
KLühspies für Großwallstadt bestritt 

Gehring gegen Mayotte 

Düsseldorf (dpa) - Die Auslosung 
der ersten Runde der Französischen 
Tennis-Meisterschaften ergab für die 
deutschen Teilnehmer folgende Geg- 
ner: Gehring (Arnberg) trifft auf May- 
otte (USA), Betuel (Hannover) auf Fi- 
bak (Polen), Westphal (Neuss) auf ei- 
nen noch unbekannten Qualifikanten 
und Schwaier (München) spielt gegen 
Maurer (Neuss). 

Tinazzi gewann 

Paris (sid) - Nur 20 Fahrer beteilig- 
ten sich am Radklassiker Bordeaux- 
Paris, das als härtestes Straßenren- 
nen der Welt gilt Nach 13:08,10 Stun- 
den für die 634 kzn lange Strecke fuhr 
der Franzose Marcel Tinazzi als Sie- 
ger durchs ZieL Gregor Braun (Neu- 
stadt) wurde Achter. 

Neapel will Maradona 

Barcelona (sid) - Der AC Neapel 
bietet 19 Millionen Mark für einen 
Wechsel des argentinischen Fußball- 
spielers Diego Maradona. Heute wird 
entschieden, ob der FC Barcelona ihn 
aus seinem Vertrag entlassen wird. 
Maradona kam vor zwei Jahren für 20 
Millionen Mark nach Spanien. 

Weller: Knapper Punktsieg 

Düsseldorf (dpa) - Leichtge- 
wichts-Europameister Rene Weller 
(30) hat seinen Titel verteidigt. Vor 
4000 Zuschauern, die seine ent- 
täuschende Leistung mit Pfiffen quit- 


tierten. bezwang er in Düsseldorf 

Herausforderer Daniel Londas nach 
zwölf Runden durch einen knappen 
Punktsieg. 

Venables in Barcelona 

Barcelona (dpa) - Der 40jährige 
Engländer Teny Venables wird neuer 
Trainer beim spanischen Millionen - 
klub FC Barcelona. Venables arbeite- 
te zuletzt beim englischen Profiklub 
Queen's Park Rangers. 

Finnland überrascht 

Port (dpa) - Im ersten Qualifika- 
tionsspiel zur Fußball-Weltmeister- 
schafl 1986 bezwang Finnland überra- 
schend Nordirland durch ein Tor von 
Ari Wvalvee (55. Minute). 

Torreiches Achtelfinale 

Duisburg (dpa) - Mit deutlichen 
Siegen endeten vier Achtelfinalspiele 
der Deutschen Fußball-Meisterschaft 
der Frauen. Meister Bergisch Glad- 
bach gewann 7:1 gegen Rothen- 
burgsort, der KBC Duisburg siegte 
gegen Schorndorf mit 7:0. Bayern 
München bezwang den Freiburger 
FC mit 7:2, und TB Berlin gewann in 
Wentorf mit 7:1. 

Sieg für Abary 

Baden-Baden (sid) - Der Favorit 
Abaiy mit Jockey Georg Bocskai im 
Sattel gewann auf der Galopprenn- 
bahn in Iffezheim den Großen Preis 
der Badischen Wirtschaft vor Ordos 
unter Jockey Peter Schade. - In 
Paris-Longchamp landeten Nandino 
und Orofino im Prix-Dollar nur auf 
den Plätzen acht und zehn. 

Kolbe wieder Meister 

Ratzeburg (sid) - Zum sechsten 
Mal wurde Peter-Michael Kolbe deut- 
scher Meister im Einer-Rudern. Der 
in Oslo lebende Hamburger wurde 
bei den nationalen Titelkämpfen in 
Ratzeburg lediglich im Spurt von Pe- 
ter Saborowski (Hamburg) gefordert. 

Kugelstoß- Weltrekord 

Sotschi (sid) - Die sowjetische Ku- 
gelstoßerin Natalia Lissowskaja stell- 
te gestern mit 22,53 Meter einen neu- 
en Weltrekord auf. In Sotschi ver- 
beserte sie die vier Jahre alte Best- 
marke der Ostberlinerin Ilona Briese- 
nick (früher Slupianek) um acht Zen- 


timeter. 






>as besonders günstige Finanzierungs- 
ingebot der Ford Credit Bank - wenn 
ie jetzt kaufen: 4,9% effektiver Jahres- 
:ins für alle Ford-Neufahrzeuqe. Keine 
(earbeitungsgebühren. Selbstverständ- 
ch gilt dieser Zinssatz auch für Finanzie- 
ungen ohne 

Anzahlung. 


lei Ihrem 
ord-Händler. 
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MOTORSPORT / Der Franzose Sarron gewann das erste Rennen auf dem neuen Nurburgring 


■ ■ p ■ *■ ■. i 

Wo mit subtiler Inbrunst nach Profit gesucht wird: Die „City Yön London 




Martin Wimmer nur eine viertel Radbreite zurück Ein Rechteck, in dem das Geld regiert 


t : 

» k 


„Ich glaube, wir haben ganz schön etwas geboten" 


W enn die Bankherreo der Londo- 
ner City vom Geld screcben. 


KLAUS BLUME, Nurburgring 

Flau war es Manuela Wimmer Im 
Magen geworden, als ihr Mann zwölf 
Runden lang führte und sich gar an- 
schickte, den ersten Grand Prix für 
Motorräder auf dem neuen Nürburg- 
ring zu gewinnen. Doch im Drei- 
kampf mit dem Franzosen Christian 
Sarron und dem Lampertheimer 

Manfred Herweh hatte der Münchner 
Martin Wimmer auf der Zielgeraden 

zwar die stärksten Nerven, aber das 
reichte lediglich mit einem Vor- 
sprung von einem Viertelrad zum 
zweiten Platz vor Herweh und dem 
früheren Weltmeister Toni Mang. Sie- 
ger des ersten Motorrad -Rennens auf 
dem neuen Nürburgring, des fünften 
i .auf* zur diesjährigen Weltmeister- 
schaft in der Kategorie bis 250 ccm, 
wurde Christian Sarron. 

Es war zur Premiere ein großes 
Rennen, eines, wie es spannender in 
der Geschichte dieses Sports bislang 
kaum vorgekommen ist. Manfred 
Herweh: „Ich habe in der letzten 
Schikane noch Sarron ausgebremst, 
doch ich kam zu schnell in die letzte 
Kurve vor der Zielgeraden hinein, 
mußte das Gas wegnehmen, und 


KUNSTTURNEN 


Deutsche Meisterschaften der 
Kunst turne rinne- n in Augsburg. Acht- 
kampf. Endsland: 1. Wilhelm (Wolfs- 
burg ) 78.05 Punkto. 2. Heine (Hanno- 
ver! 77.95. 3. Schwarm l Niederwörres- 
bach) 77.35. 4 Lehmann (Berlin) 77,05. 
5. Golz (Niederwörresbach) 76.85. 6. 
Becker (Wa Lienseheid i 75.80. 7. Wetze I 
(Hitfcldl 75,70.8. Hozmann (Nellingen) 
72.80. 9. Meier iBrcnncl-öflLngen) und 
Siegers (Bergisch Gladbach) beide 
72,75. 


REITEN 

Deutsches Dressur-Derby der Da- 
men in Hamburg. Finale mit Pferde- 
wechsel: l Kyrklund i Finnland) 253-1 
Punkte. 2. Hans- Boyion (Kanada) 2459. 
3. Kemmer (Deutschland) 2306 


BOXEN 


Be rufsbox- Veranstaltung in Düssel- 
dorf. Mittelgewicht i sechs Runden): 
Prox (Hamburg) K_-o. -Sieger 2. Rd. - 
Karches (Mainz); Super- Feder (sechs 
Rd.): Rubin (Duisburg) PS - Chileule 
(Sambia): Schwer (vier Rd.): C laßen 
(Düsseldorf) PS - Marignart (Frank- 
reich); Halbschwcr (zehn Rd.): Muli 
(Sambia) Unentschieden - Lampkin 
(USA); Halbschwcr (zehn Rd.): Jass- 
maon (Horbach loehn.K.o 4. Rd. - Mo- 
ano (Zaire); Cruiscr (acht Rd.): Ngat- 
chou (Düsseldorf) PS - Kabassu (Zai- 
re); EM im Leichtgewicht: Weller 
(Pforzheim) PS - Londas (Frankreich). 
- Bundesliga: Mülheim - Leverkusen 
11:15, Berlin - Eichstätt 12:12. 


FUSSBALL 


„DDK 1 *- Pokal ln Ost- Berlin: Dyna- 
mo Berlin - Dresden 1:2. - Britische 
Meisterschaft In Glasgow: Schottland 
- England 1:1. - EM der Junioren „U 
18“. Endtumier. 1. Spiellag: Gruppe A: 
Irland - Schottland 3:0, Portugal - 
Griechenland 3:1. - B: Bulgarien - Dä- 
nemark 2:2. Polen - Italien 1:0. - C: 
England - „DDR" 1:1, UdSSR - Lu- 
xemburg 5:0. - D: Ungarn - CSSR 3:0. 
Spanien - Schweiz 2: 1. - Amateur-DM, 
1. Runde, Hinspiele: Aschaffenburg - 
Trier 3:1. Bremen X- Bayern München 
A 2:2. Tennis- Borussia Berlin - Offen- 
burg 2:1. 


HOCKEY 


Bundesliga, Herren. Gruppe Nord: 
Gladbach - Kahlenberg Mülheim 6:2, 
Uhlenhorst Mülheim - Club der Alster 
Hamburg 0:0, SW Köln - Hannover 2:1, 
Leverkusen - RW Köln 1:2. - Gruppe 
Süd: Slcglilzor TK Berlin - Heidelberg 
0:0. Berliner HC - Frankenthal 3:2, 
Limburg - München 2:1. - Bundesliga, 
Damen. Gruppe Nord: Leverkusen - 
Krefeld 3:0. Großflotlbek - Düsseldorf 
1:3. BW Köln - Braunschweig 1:1, Uh- 
lenhorst Hamburg - Duisburg 2:0. - 
Gruppe Süd: Charlollcnburg Berlin - 
RW Stuttgart 3:1. Brandenburg - 
Stuttgarter Kickers 4:0. 

VOLLEYBAU 


DW- Pokal, Endrunde der Männer: 
Hamburg - Leverkusen 3:1. Paderborn 
- Gießen 1:3. Paderborn - Hamburg 
1:3, Gießen - Leverkusen 3:1. 


WASSERBAU 


Bundesiiga, 18. Spieltag: Würzburg - 
Braunschweig 9:6. Esslingen - Offen- 
bach 8:8. CannsLall - Hamm 9:10. 
Duis'burg 98 - ASC Duisburg 8:7. Düs- 
seldorf - Hannover- Linden 5:6. Fulda - 
Spandau 7:21. 

TENNIS 


World Team Cup in Düsseldorf: Rote 
Gruppe: CSSR -Schweden 2:1. -Lcndl 

- Witundcr 7:6, 7:5, Smid -Sundstrocm 
3:6, 3:6. Smid/Lendl - Jarryd/Edbcrg 
1:6. 6:1, 6:3. - Australien - Italien 2:1. - 
McNamcc - Ocleppo 3:6, 7:5, 6:2, Alex- 
ander - Barazzulli 6:3. 4:6, 1:6, McNa- 
mce/Edmondsun - Panalla/Ocloppo 
7:6. 3:6, 6:0. - Blaue Gruppe: USA - 
Spanien 3:0. - McEnroc/ Fleming - 
Oranlcs/Aquilera 7:5, 6:2. - Deutsch- 
land - Argentinien 2:1. - Popp/Maurcr 

- Clerc/Gatlikcr 7:6, 6:4. 


GALOPP 

Rennen in Köln: 1. R.: 1. Halo o.W. 
(Am. O. Frei), 2. Jade, 3. Wiltrud und 
Salier. Toto: 80/26. 84, 54, ZW: 5792, DW: 
26 184, 2. R.: 1. Pascal (FrL Harzheim). 
2. Mon Corse. 3. Reichsflotlc, Tato: 
16/13, 15, ZW: 36, DW: 260, 3. R.: 1. 
Parole d'honncur (E. Schindler), 2. Igu- 
la, 3. Toronjaraädchen, Toto: 80/21. 15, 
22. ZW: 176, DW: 2448. 4. EL: 1. Nord- 
wcslslurm (P. Schiergen), 2. Wolsey, 3. 
WuchlkerL Toto: 28/13. 21. 16, ZW: 164. 
DW: 592, 5. R.: I. Euandros (K. Wood- 
burnj, 2. Sir SpcCdy. 3. ArclUfUS. Tolo;. 
24/17. 66. 16. ZW: 9 16. DW: 4240. 6. R.: 1. 
Wali (P, Düker). 2, Qrdo Presto, 3. Scx- 
tus, Tolo: 156/26. 13. 15. ZW: 576. DW: 
2044. 7. R.: 1. Farinali (I. Lindncr), 2. 
Bourbon. 3 Anschrift. Toto: 28/13. 12. 
16, ZW: 52. DW: 256, 8. R.: 1. Graf Dono 
<H_ Horwart). 2, Dancing Lcaf. 3. Rizl, 
Toto: 136/46. 26. 26. ZW: 1464. DW: 9976. 

Rennen In Iffezheim: Bader-Preis 
(Hürdenrennen. 61300 Mark. 35 000 
Mark dem Sieger. 3300 m): 1. Ormus 
(Lars Swärd). 2. Diorit, 3. Black Bot- 
tom. Tolo: 152/ 50, 90. 46. ZW: 5884, DW: 
48 764. - Richterspruch: Überlegen 7- 
Wcüe-3-6 1/2 Langen. 


GEWINNZAHLEN 

Lotto: I. 21. 27. 34. 35, 41. Zusatzzahi: 
10. - Spiel 77: 5 0 1 8 8 8 4. (Ohne Ge- 
währ). 


schon war es passiert.“ Wimmer „Ich 
hatte mich eigentlich schon mit dem 
dritten Platz ab gefunden, nachdem 
ich so lange geführt hatte, aber dann 
sah ich wenige Meter vor dem Ziel 
doch noch meine Chance auf eine 
Verbesserung. Also ich glaube, wir 
haben ganz schön etwas geboten.“ 
Christian Sarron: „Das war mein bis- 
her bester Sieg in meiner Grand- 
Prix- Karriere, und es war zugleich 
mein allerschwerstes Rennen." Toni 
Mang, der aus der dritten Startreihe 
heraus das Rennen ausgenommen 
hatte: „Am Anfang mußte ich wegen 
der niedrigen Reifentemperaturen 
vorsichtig fahren. Dann habe ich zwar 
einen Mann nach dem anderen über- 
holt, doch wenn an der Spitze solche 
Leute fahren wie Sarron. Wimmer 
und Herweh, bann man nicht mehr 
bis ga nz nach vorne kommen.“ 

Die „Kaiserklasse“ nannte der 
Streckensprecher auf dem Nürburg- 
ring die Kategorie bis 250 ccm. In der 
Tat ist diese Klasse drauf und dran, 
der sogenannten „Königsklasse“, der 
Halbliter-Kategorie, in der Populari- 
tät den Rang abzulaufen. Denn in kei- 
ner anderen Rennklasse treffen der- 


zeit so viele W eltk lass efahr er 
aufeinander wie bei den 250em, in 
keiner anderen Kategorie ist deshalb 
der Kampf um Weltmeisterschafts- 
p n niet e so hart geworden. Herweh: 

„Ein Sieg in der 250er-Klasse wiegt 
im internationalen Motorrad- 


Rennsport zur Zeit am schwersten.“ 
Das hat seinen Grund: Der Interna- 
tionale Verband (FIM) hat im vergan- 
genen Jahr die Kategorie bis 350 ccm 
abgeschafft. Weil aber schon aus fi- 
nanziellen Gründen nur wenige Fah- 
rer in die überaus kostenintensive 
Halbliter-Kategorie wechseln konn- 
ten, ist der Andrang in der 
Viertelliter-Klasse um so stärker ge- 
worden. Manfred Herweh, im zweiten 
Jahr Proü mit Grand-Priz-Beschafti- 
gung. hatte in dieser Saison bisher 
Pech gehabt In Südafrika hatte ihn 
Sarron an zweiter Stelle liegend von 
der Piste gedrückt In Salzburg war er 
Zweiter im Training, doch im Rennen 
stünde er. Für den Großen Preis von 
Deutschland hatte sich Herweh eini- 
ges vorgenommen, „schon, weil ich 
das für meinen Gemütszustand brau- 
che". 

Bis in die frühen Morgenstunden 


des S amstag s hinein hatte er gemein- 
sam mit seinen vier Mechanikern an 
seiner Eigenbaumaschine gearbeitet, 
um dann festzustellen: „Auf dem neu- 
en Nurburgring kann keiner das 
Fahrwerk exakt abstimmen, da gibt 
es zu viele Bodenwellen, bei denen es 
überaus schwierig wird.“ Und auf ih- 
re volle Endgeschwindigkeit kom- 
men die Motorräder auf dem neuen 
Ring auch nicht, dafür sind die Gera- 
den zu kurz. Zum Vergleich; Her wehs 
Motorrad war für den Kurs in der 
Eifel so ausgerichtet, daß es rund 240 
Stundenkilometer erreichte, auf dem 
Hockenheim-Ring werden hingegen 
Geschwindigkeiten von 285 Stun- 
denkilometern erzielt Es ist ein 
schwieriger Kurs, den die Motorrad- 
rennfahrer in der Eifel nun vorfinden. 
Der Allgäuer Bernhard Roth, einziger 
deutscher Grand-Prix-Spezialist von 
Weltklasse in der Halbliter-Kategorie: 
„Der Kurs hat so viele Kurven, daß 
du hier die Möglichkeit niemals hast, 
dich unterwegs einmal auszuruhen, 
ei nmal Luft zu schöpfen. Du befin- 
dest dich ständig in Aktion, deshalb 
brauchst du viel Konzentration und 
KftnAftfan für diese neue Piste." 


LEICHTATHLETIK 


KUNSTTURNEN 


TENNIS 


5,85 Meter: 
Weltrekord 


Anja Wilhelm 
Meisterin im 


Endlich mal 


nicht die 


mit dem Stab Achtkampf 


Prügelknaben 


DW. Bonn 


Ein Weltrekord im Stabhoch- 
sprung und drei Weltjahresbestlei- 
stungen (im Hammerwurf im Kugel- 
stoßen und im Speerwurf) sind die 
herausragenden Resultate der Leicht- 
athletik-Sportfeste am Wochenende. 

• In Preßburg verbesserte Welt- 
meister Sergej Bubka (UdSSR) den 
Weltrekord im Stabhochsprung um 
zwei Zentimeter auf 5,83 m (bisher 
Vigneron/Frankreich). 


• In Joutseno (Fi nnlan d) warf der 
Finne Juhan Tiainen den Hammer 
81,36 m weit Das bedeutete ebenso 
Wehjahresbestleistung wie die 
99,52 m des 21jährigen Europamei- 
sters Uwe Hohn („DDR“) im Speer- 
wurf. Hohn blieb nur zwanzig Zenti- 
meter hinter dem Weltrekord des 
Amerikaners Tim PetranofL 


• Noch näher an den Weltrekord her- 
an kam der Amerikaner Brian Old- 
field. Der schon 38jährige stieß in San 
Jose die Kugel 22,19 m weit, nur drei 
Zentimeter kürzer als Weltrekordler 
Udo Beyer („DDR“). 


Nach diesem besten Kugelstoß- 
Wettbewerb aller Zeiten (gleich fünf 
Athleten übertrafen die 20-m-Marke) 
verkündete Oldfield, daß er seine 
Olympia-Teilnahme, die wegen einer 
Profizeit Mitte der 70er Jahre gefähr- 
det ist, notfalls per Gerichtsentscheid 
erzwingen will 

Gesichert ist dagegen die Olym- 
pia-Teilnahme des Ausnahme- 
Sprinters Carl Lewis, der bei der glei- 
chen Veranstaltung die 100 m in 10,0 
Sekunden und die 200 m in 20,01 Se- 
kunden gewann, ln Los Angeles 
strebt er vier Goldmedaillen an: in 
beiden Sprintstrecken, im Weit- 
sprung und in der Staffel 

Erste Maß stabe im Hinbück auf die 
Olympischen Spiele setzten die deut- 
schen Leichtathleten in Lüdenscheid, 
wo die LG Bayer Leverkusen die 
Mannschafts-Meisterschaften sowohl 
bei den Männern als auch bei den 
Frauen gewann. Zehnkampf-Weltre- 
kordler Jürgen Hingsen (Leverkusen) 
beeindruckte mit persönlichen Best- 
leistungen im Stabhochsprung 
(5,10 m) und im Hürdenlauf (13,84 
Sek.). Hürdensprinterin Edith Oker 
(Leverkusen) in 13,08 Sekunden und 
Kugelstoßerin Claudia Losch (Fürth) 
mit 19,98 m gewannen ebenso souve- 
rän wie Stabhochsprinter Peter Voll- 
mer, der an der deutschen Rekordhö- 
he von 5,70 m knapp scheiterte. 


DWJrid, Augsburg 

Die 15jährige Anja Wilhelm (Wolfe- 
bürg) ist Nachfolgerin der zurückge- 
tretenen Kunsttum-Meisterin 

Yvonne Haug. Bei den deutschen 
Meisterschaften in Augsburg gewann 
die Gymnasiastin den Achtkampf mit 
ausgezeichneten 78,05 Punkten vor 
Elke Heine (77,95). 

Die Leistungsstarke der Olympia- 
kan di darinnen und die Äußerungen 
von Dr. Heinz Döring, Kulturwart des 
Deutschen Turner-Bundes (DTB), 
standen im Mittelpunkt der Veran- 
staltung Nach den monatelangen 
Querelen im DTB, die ihren jüngsten 
Fortgang in der Forderung Dörings 
fanden, die Olympia-Vorbereitung so- 
fort abzu brechen, war das DTB-Präsi- 
dium heilfroh über die beachtlichen 
sportlichen Leistungen der jungen 
Turnerinnen, die vom Gerangel hin- 
ter den Kulissen ablenken. Mit Stolz 
wurden die vier „Traumnoten“ von 
10,0 registriert Anja Wilhelm erhielt 
sie für ihre Kür am Boden und am 
Schwebebalken sowie Heike 
Schwann (Achtkampfdritte) für ihre 
Pflichtleistung am Barren. Brigitta 
Lehmanns Pflichtübung beim 
Sprung wurde ebenfalls mit 10,0 
Punkten bewertet, was für Cheftrai- 
ner Vladimir Prorok Bestätigung be- 
deutet: „Wir wollen beweisen, daß 
wir in Los Angeles zu Recht Platz vier 
anstreben. “ 


In Länderkämpfen gegen Bulga- 
rien (am 22J23. Juni in Bremerhaven) 
sowie gegen Ungarn und Rumänien 
(5.Z6. Juli in Stadtallendorf) sollen 
letzte Anhaltspunkte für die Realisie- 
rung des Ziels aufgezeigt werden. Mit 
solch geradezu trotzigen Leistungs- 
.anforderungen reagierten fast alle an 
der Olympia-Vorbereitung beteilig- 
ten Aktiven und Funktionäre auf das 
Papier von Kulturwait Döring. Er 
hatte das Ende der Olymia- V orberei- 
tung gefordert, weil die Mädchen da- 
bei „nicht kindgemäßen und jugend- 
gefährdenden Bedingungen" ausge- 
setzt seien. 


In Augsburg distanzierte sich das 
DTB-Prasdium von diesen Gedan- 
ken. Ferner wurde in einer Resolu- 
tion der Rücktritt Dörings gefordert. 
Gleichzeitig gab der DTB das Olym- 
pia- Aufigebot bekannt: Anja W ilhelm , 
Elke Heine, Angela Golz, Heike 
Schwarm (beide Niederwörresbach), 
Brigitta Lehmann (Berlin) und Astrid 
Beckers (Wattenscheid). Ersatz: Chri- 
stine Wetzel (Hitfeld). 


sid/dpa, Düsseldorf 

Meist gaben die deutschen Tennis- 
spieler im internationalen Zirkus nur 
die Prügelknaben ab. Endlich haben 
sie diese Roüe abstreifen können, 
denn die deutsche Bilanz nach dem 7. 
World-Team-Cup in Düsseldorf ist er- 
freulicherweise einmal positiv. Dem 
0:3 gegen die starken Amerikaner 
folgten nämlich zwei Siege: 3:0 über 
Pokalverteidiger Spanien und 2:1 
über Argentinien. 

Das bedeutete den zweiten Grup- 
penplatz, die beste Plazierung seit 
sechs Jahren. Dazu die stattliche Prä- 
mie von 50 000 Dollar für das gesam- 
te Team. Rolf Gehring: „So viel Geld 
habe ich noch niemals auf einem 
Haufen gesehen.“ Gehring war mit 
seinem Erfolg über den auf Rang 16 
in der Welt (zu) hoch gesprungenen 
Internationalen Deutschen Meister 
Juan Aguilera (Spanien) und -der 
leicht erledigten Pflichtübung gegen 
Gattiker (Argentinien} der Bestän- 
digste im deutschen Team. 

„Wir waren mit Andreas Maurer 
und Wolfgang Popp ein sehr gutes 
Team und haben unsere Chancen hier 
optimal genutzt,“ zog Gehring ein Fa- 
zit vor der Abreise der Mannschaft 
nach Paris, wo heute die Hauptrunde 
der Internationalen Französischen 
Meisterschaften beginnt 

Rolf Gehring ist in dem Team des 
„Hofräss-Modells“ der Verbindungs- 
mann zwischen Spieler und Tr ainer , 
er wird auch von allen anerkannt Mi- 
chael Westphal, deutscher RangÜ- 
sten-Erster, spricht für seine Kolle- 
gen Beutel, Zipf und Jeten: „Rolf ist 
in unserer Truppe schon deshalb ide- 
al, weil er alles das, was uns bevor- 
steht, ' schon einmal durchgemacht 
hat“ 

In Paris muß der gebürtige Düssel- 
dorfer zunächst einmal auf seine eige- 
nen Fähigkeiten vertrauen. Gleich in 
der eisten Runde des 1,8-WÜDionen- 
Dollar-Tumiers trifft Gehring auf den 
amerikanischen WimWedon-Halbfi- 
nalisten und 20. der Weltrangliste, 
Tim Mayotte. 

Zu welchen Leistungen deutsche 
Spieler fähig sind, wurde in Düssel- 
dorf unter Beweis gestellt Schließ- 
lich erreichte das deutsche Team le- 
diglich durch eine Freikarte als achte 
und letzte Mannschaft dieses Turnier. 
Jetzt kommt es in den nächsten Wo- 
chen darauf an, mit diesem Selbstbe- 
wußtsein die Selbstzufriedenheit zu 
verdrängen. 


GALOPP / Der Hengst Mark gewann das B6nazet-Rennen in Iffezheim 


Viele Rätsel um einen Pferdebesitzer 


K. GÖNTZSCHE, Iffezheim 

500 Mark kostet es, wenn man beim 
Galopper-Verband in Köln einen 
Decknamen beantragt unter Hem 
man seine Rösser dann laufen lassen 
kann. Die Gründe, warum Besitzer 
ihre Pferde unter Decknamen an tre- 
ten lassen, sind allerdings höchst un- 
terschiedlich. 

Am Samstag hat der vierjährige 
Hengst Mark mit Jockey Gerhard Hu- 
ber (27) im Sattel beim FriUyahis- 
Meeting auf der Galopprennbahn in 
Iffezheim das Benazet-Rennen 
(44 200 Mark, 26 000 Mark dem Sie- 
ger, 1200 m) überlegen mit fünf Län- 
gen Vorsprung vor dem Favoriten 
Red Rudi und Zünftiger gewonnen. 
Als Besitzer von Mark war im Renn- 
programm der Name „Stall St Hono- 
rat“ zu finden. Dieses Rennsportun- 
temehmen hat vor drei Jahren für 
über 200 000 Mark auf der Iffezheimer 
Jährlingsauktion spektakulär einge- 
kault, der Hengst Mark, für 36000 
Mark vom Gestüt Schloß Wald-Er- 
bach erworben, entpuppte sich als 
der Beste aus dem Großaufgebot 


Detlev Robert Cecll Motschmanh 
(58) hat die Pferde damals gekauft, 
ihn vermutete man deshalb stets auch 
als Besitzer des Stalles SL Honorat, 
zudem nahm er am Samstag sogar 
den Ehrenpreis für den Besitzer ent- 
gegen. Aber Motschmann dementier- 
te anschließend: „Überall macht man 
mich zum Besitzer. Das stimmt nicht 
Der ist in Saudi Arabien und war 
verhindert, nach Iffezheim zu kom- 


men. 


Nun gibt es hinter den Kulissen um 
den Stall St Honorat einige merk- 
würdige Details. Hermann-Josef Soll 
(42) aus München, Trainer der Pferde, 
machte keinen Hehl daraus, wer die 
26000 Mark für den Sieg von Mark 
bekommen würde: „Gehört alles 
mir." Kolls Rechnungen für das Trai- 
ning der Pferde sollen offenbar schon 
längere Zeit nicht mehr bezahlt wor- 
den sein, deshalb beansprucht der 
Trainer den Rennpreis komplett, ob- 
wohl er davon eigentlich nur *ohn 
Prozent zu bekommen hat Ted 
Motschmann, in Iffezheim gewandtst 
wie der Religionslehrer eines 


Mädchen-Gymnasiums, war dem 
Nachrichtenmagazin „Der Spiegel“ 
schon zwei große Geschichten wert, 
zuletzt in der Ausgabe 18/84. Es ging 
um einen Öl-Coup, den er angeleiert 
hat Nachdem er vom Landgericht 
München I weg e n Betruges zu einer 
sechsjährigen Freiheitsstrafe verur- 
teilt worden war, kurbelte er emen 
Deal zwischen der Münchner Avia- 
MineralolAG und der Saudi Staatsge- 
sellschaft Petromin an, über den das 
„Wall Street Journal" schrieb: „In der 
Öl-Welt wurden die Augenbrauen 
hochgezogen.“ Die Saudis verpflich- 
teten sich, drei Jahre lang 160000 
Barrel Öl an den Bzanchenzwerg Avia 
zu liefern, inzwischen stritt man sich 
über die Provisionen. 


Den Kontakt, zu -den Saudis fand 
Motschmann durch seine fünfte Ehe- 
frau, die Libanesin Claude Anis- 
Nassif. Bruchteile aus dem bunten 
Programm eines. Paradiesvogels, der 
aber hei all seinen Aktivitäten gern 
im Hintergrund bleibt Auch am 
- Samstag verschwand er schnell wie- 
der in der Menge. 


TT ner City vom Geld sprechen, 
sind sie pingelig, dann meinen sie Oft 
nur die dritte Stelle hinter dem Kom- 
ma. Wenn sie jedoch von der City 
selbst sprechen, sind se großzügig 
und ungenau, dann reden sie von der 
Quadratmeile. Die Wahrheit ist Die 
Londoner City ist größer als nur eine 
QuadratmeÜe, und sie ist nicht qua- 
dratisch. 

Sie ist eher rechteckig. Im Süden 
abgegrenzt von der Themse.'die stets 
der beste und zuverlässigste Zu- 
fahrtsweg zur City war, und über die 
einst die Römer hier her kamen um 
ihre ersten Zehe aufeuschlaggn. West- 
liehe Grenze: die Gerichtshöfe; im 
Temple-Bezitk, östliche Grenze: der 
„Tower", wo jahrhundertelang jene 
Gerichtsurteile vollstreckt wurden, 
die im Westes der City gesprochen 
wurden. Nördliche Grenze: das 
Beton-Bollwerk des JBarbican Cen- 
tres“, wo die Herren nach achtstündi- 
gem -Umgang mit dem Geld am 
Abend Rast suchen beim Esoteri- 
schen. ‘ 

Es ist einer der eigenartigsten 
Stadtteile des: Welt. Nachts wohnen 
auf dieser Quadratmeile nicht mehr 
als 10000 Menschen - Polizisten, 
Nachtwächter, Journalisten. 1- Am 
Morgen zwischen acht und neun fal- 
len über die Eisenbahnstationen „Li- 
verpool Street", JTenchurch Street", 
„Camion Street" und „London 
Bridge“ 350 000 Menschen in diese 
City ein. Acht Stunden lang begeben 
sie sich mit subtiler Inbrunst auf die 
Suche nach dem Profit, um dann am 
Abend um fünf ebenso fluchtartig 
diese QuadratmeÜe wieder zu iäut- 
men und in die Vororte zurückzukeh- 
ren. Zurück bleibt eine tote Stadt In 
der Londoner City läßt steh arbeiten, 
aber kaum leben. 


Das war nicht immer so. Vor-fünf 
Jahrhunderts! war dies 24-Sttmden < 
lang die aufgeregteste, lebhafteste 

und wigtefeh verruchteste Quadrat- 
maüe Englands. Hier befanden ach 
die großen Matte der Stadt, und bier - 
war Drama. Hier kamen alle-Fremden; 
zuerst an, und hier erführmänzueast, 
-was in der übrigen Welt geschehen. 


Kupfer in Zainbia und mChüegehan- 
deit wild* hier wird im .„Old Bafley“ 
Recht' gesprochen Tiber Massenmör- 
der ..wie-' Demus Nilsert und den 
„ Yoikshire Kipper“, und hier werden 
die großen Zeitungen -des 


war. 


• • r . • 

■ Heute ist das aBes /viel steriler ge- 
worden. Die Folklore ist verschwun- 
den. Die Maiktieute' sind vertrieben 

worden. Vor nunmehr zwei Jahren 
haben sie die Fischhändler aus Hfl- 
lingsgate/ dem . älteste n Fisdünaikt 
der Wett, ausquartiert Geblieben 
and nur noch die Fteischhändler 
vom Smithfie3dmaricet, und die sind 


Brtttecbe Nachbarn: Dte CNy wo« 
taadta - ARD, 2 t .15 Uhr 


. Wer so intenidv um d^ 
fiat und mit dem' Risiko lebt, hat 
Ankfi mm BeteL Vot dem -großen 
Brand im Jahre 166ß gab es in dieser 
Cfty TSKuchejilHei^sindesnoch 
34. ;Btf : RnWenu Wie soll man am 
Sonntag die Kirchen einer seefenlo- 
sen, geräumten Stadt füllen? Die ein- 
zige Chance, diese „City^Brigade“ für 
Gott za . mtenessiaea, : bietet sich 
wtekt^szwisäiao zwölf und zwei in 
.den- Mittagspausen.; 'Dhd- in diesen 
TCitchen nmgt axaä.CTjg leteh* fürs gei- 
stige. und leibliche Wohlergehen der 


bestenfalls auch hur geduldet. Ine 
Geklhändlesr geben den Tqn an. Sie 
haben Wolkenkratzerpalaste gebaut, 


Die berühmteste dieser Kirchen? 
Nein, nicht *St P&uFs'V sondern „St 
Maxyfebone?;" in ; . CheapsMe.- - JSt 


„Skyline" der City ..vezünzianBi^'iSe 
einst Vom Kuppelbau der JStPfeuTs 
Kathedrale" bestimmt wurde. - . 


Dennoch ist es ein faszinierender 
Stadtteil gebfie b ea. . Hier lagert in 
„ThreadneedJe Street", wo die „Bank 
von England" Zu Hause ist, das ge- 
samte Gold des Landes. Auf dieser 
Quadratmeile wird an jedem Morg&i 


ge sein, die „Bcu»<äurcfa* war.stets 
die Kirche der Bürger and des Vcd- 
kes. Hier war vor 500 Jahfa das Zen- 

tnzmderwahr^iHesrerrderCiti/, der 

TüchhändW updT der Kerzebdreher, 
d&. Schuhmacher und. der Eisch- 
händter, d& Fleischer uikl der Gold- 


um 


den Rest .der Wett .fixiert; in dieser 
City haben alle Banken der Wett, die 
auf sich, halten; ihre Ffliateo. Hier 
wird .bei „Lloyd's" alles versichert, 

laufen Vnnrrto Ozeandampfer. Fing- 


' Und es ist bis heute eine eiserne 
Regel geblieben: Nur wer in Hörweite 
der Glocken von „Bone-Chtirch" ge- 
boren wuidevgüt wirklich alseic Ur- 
Londoner und. hat das Recht, mdi em 
„Cockney“ nennen zu .dürfen. Die 
TfetgödiK Die^ ^Cockneys" staben 
aas, vertrieben vbri<fenT%mpe2n und 


Marlene , Dietrich. Hier wird ' be- 
stimmt, Zu wefchem Preis heute das 


TSEJ-Z WIRTE 


.V • - _/ 


KRITIK 


Mit sanftem Spott 



S ohn Alex (17). neukonservativ, in 
Schlips und Kragen, will Ein- 


kJ Schlips und Kragen, will Ein- 
druck schinden bei seiner schnieken 
Freundin Kimberiy und schämt sich 
der legeren kreuzbürgeriieben Ver- 
hältnisse m seinem eigenen Haus. Va- 
ter Keaton, vom progressiven Anti- 
Vie tnam -D emo nst ranten mm eifri- 
gen Familienvater gemausert, _ will 
seinen Sohn aus den Fängen der 
Feinde von einst, der High-Sodety- 
Typen ä la Miss Kimberiy, errett e n 
und macht stell und den Sohn dabei 
iBnhgrfioh. & entschuldig t jräfy und 
der Sohn verzeiht ihm. 


Samstagnachmittag, von Drehbuch- 
autor Dorid Golifeierg.imt sanftem 
Spott überiegen gestaitet, lädt/zrä' 
.Nachahmungen: Die btende Mutter 
(Enddreißigerin) IeM emanzipiert o ife 
ne darüber zu dbzleren. Ihr Usagaass- 
ton mit Ehemann nhd Knriemhl^bt 
auch ris bendktätige Frau heiter und 
gdaaen. Aber sie denkt nicht daran, 
die Tatsache zu verschleiern, daß sie 
nebmi Kmdem und Harn vide ande^ 


Nach zehndhriger Amtszetgeht 


RlAS,Freiherr Ludwig vonHam- 
merstehi^ in den; Ruhestand. Sein 
Ntefefh3gtewhftPrter;£^wy^ bis- 


NDR. Der 47jahrige; Schiwy tritt 
sein Amt am 1. Juni an. Der gebürti- 
ge Bahner. Journalist hatte von 
-1979 bis 1981 die AbteflungOsteoio- 
pabe^ifflAS^tet 


Mit der ersten von 13 geplanten 
Folgen der Fämfltensesie aus den 
USA, Hilfe, wir werden erwachsen 
(ZDF), hält das Genre der harmlos- 


liebenswürdigen Situationskomödie 

j " — i -.t.C — • . 


statt von mitproduzierten Lachern an 
der richtigen Stäle (?} emeut£^izug 
ins bundesdeutsche - W ohnzimmer . 
Der Dialog in der FamflieKAatorvTum 


sehen Kindern Vmd Htaa, zwischen 
Ettern untereinander - macht udter- 
sdaedttche, PosHfongn .dgttftri ytitoe : 
'den Ahderääehkenden zu verdam- 
men. Soviel Humor hn Umgang nüt-^ 
einander mag für die bundes de u tsch e. 
Familie ewig unerreichter' Wnnsdi- 
traum bleiben. Aber EtteriCdie mölft 
nur Fehler machen, sondern aeaudr 
zugeben und steh bei den Kiratem 
dafiir entschuldigen, die könnte es 
ruhigöfter geben... INGRID -ZAHN 


Der l^öpburgö- Sender RTL 
hat üaefa Angaben des . Süd west- 
ftmks . bei- derAiKbefeserung seines 
'Sektes ^jigemo^fr^- : und stört 
durch efoen -^erhBhten Sende- 


gen Bereiehoi der Westpfelz. Das 
Bundesposttnihistenum' hat inzwi- 
: ■ sdrenbestätigt, daß JSTZT die inter- 
natipbal festgdegten 'Plan werte 
ütoerscluäten' habe. Die -Deutsche 
!- Bun^spdst hat: ein Kpoidmie- 
nmgsverfahren eingelötet - DW 
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Dor äußerst riskant» Angriff auf 
-die französische Gärruaöri in 
. Frankfurt, den Berndl vonVitz*- 
witz ab vnverzlehtbafen Beitrag 
für dfe Sache der preußischen Er- 
hebung deklariert, endet fn-elnem 
grauenvollen Desaster ... 
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?aBerii*cf»r«panIscher Spielfilm 
(1965) .. 

Retfe: Francesco Rosi 
Der arme Bauernsohn Miguel ver- 
läßt sein Dorf ln Andalusien In der 
Hoffnung, -in der Stadl ein besser . 
ras Leben zu finden.' In Barcelona 
ist er zunächst .noch schlechter 
dran ab zu House; doch nachdem) 
er sich von 1 einem alten Matador 
zum -Stierkämpfer auxbBdm Heß, 
gelingt Onn 'der Aufstieg zum ge- 
feierten Törero. 
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S eit • Wochen- langweilt ■ uns-' das 
ZDF tut besten Sendezeit mit 
alten - italienischen Herkulesfilmen, 
die so schlecht 'sind, daß es zum. 
Him mel schreit. Hilflos zusammen- 
gestellte Papp- und Styroporwel- 
ten, die jede Phantasie im Keim er- 
sticken, Dialoge von der Intensität 
eines Latrinengesprä chs and Dar- 
fr steiler, die so höhrern- agieren ~wie 
.Passionsspieler bei der ersten SteH- 
-probe;- das sind die Ingredienzen 
dieser Filme. Am ärgerlichsten frei- 
- hch berührt der. antimythologische 
flach sinn, mit rfgm 'hier Herkules 
- selbst ins Bild gesetzt wird; Der gro- 
ße Hammer des Olymp gegen Matri- 
archat tierköpfigeUralt-Gottheiten 
und chthonische Amtsanmaßung 
schnurrt zusammen zu einem m "c. 
kelbepackten Teddybär, der sich 
für ein Betthäschen abrackert wie 
der. letzte Pantoffelheld in der römi- 
schen Arbeitervorstadt 
. Hera, die mächtige Göttermutter, 
kommt dagegen kein einziges Mal 
vor. Dabei war gerade sie es, die - 
eifersüchtig auf die Herkulesmutter 
Alkmene - sich zur bösen Gegen- 
spielerin des illegitimen Zeussoh- 
nes und Zeuslieblings Herkules auf- 
schwang. Sie verzögerte seine Ge- 
burt um seinem mickrigen Vetter 
Euiystheus das Erstgeburtsrecht 
und damit die thebanische Königs- 
krone zuzuschanzen. Sie schickte 
die Schlangen, die das Kind Herku- 
les schon Inder Wiege toterLSoHten. 
Und sie war es schließlich, die die 
erste Ehe des Herkules (mitMegara) 
spektakulär zum Scheitern brachte, 
indem sie Herkules mit rasendem 
Wahnsinn schlug und zum schreck- 
lichen Mord an seinen eigenen Kin- 
dern anstiftete. 

Kein Wunder, daß das Verhältnis 
des jungen Helden zu Liebe und 
Ehe von da an nachhaltig gestört 
war imd er beim Umgang mit Frau- 
en nur noch Fehler machte. Die 
Amazonenkönigin besiegte er nicht 
nur, sondern er demütigte sie auch 
noch, ihr den Aresgürtel abneh- 
mend, der ihr ganzes Selbstbewußt- 
sein zusammenhielt. Als er um Iole 
warb, erhielt er einen gewaltigen 
Korb, weü er gleich Ioles Bruder 
erschlug, der einige kritische Fra- 
gen hatte stellen wollen. Die Götter 
mußten ihn daraufhin wohl oder 
übel zum befristeten Sklavendienst 
bei derlydischen Königin Oinphale 
verdonnern, und was er dort durch- 
gemacht hat, geht sehr schön aus 
dem bekannten Wandgemälde her- 
. vor, das man in Pompeji gezeigt 
^bekommt 
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Die schnöde Vergewaltigung der 
stolzen arkadischen Königstochter 
Auge war danach nur noch eine Fra- 
ge der Zeit, und auch das schlimme 
Ende mit der letzten Ehefrau, Dei- 
aneiia, kann nicht mehr überra- 
schen. Herkules betrog sie bekannt- 
lich nach Strich und Faden, und sie 
rächte sich mit dem Nessusgewand, 
das dem Helden das Fleisch in Fet- 
zen vom Leibe riß. Mit einem ähnli- 
chen Unheilsgewand hat sich übri- 
gens auch Medea an dem ungetreu- 
en Jason gerächt Es war ein Hemd, 
das mit Zentaurenblut getränkt und 
damit in jene halbtierische, chthöni- 
Sche Sphäre eingetaucht war, die 
den (männlichen) Göttern des 
Olymp so unsympathisch aufstieß 
und zu deren Vernichtung sie einst 
Herkules bestimmt hatten. 

Heutige Ökologen würden Her- 
kules wohl als den ersten großen 
Naturfeind einord nen. Die be- 
rühmten zwölf Taten, die er - be- 


zeichhenderweise im Auftrag eines: 
feigen und gemeinen ; Königs, des 
oben. schon -genannten Eurystheus 
- ausführte, laufen fast alle erkenn- ' 
bar auf Tierausrottung und Um- 
weltbelastung hinaus. Da ist die Tö- 
, tung des prachtvollen nemeischen 
Löwen, die wilde, jahrelange Hetz- 
jagd auf die rührende Kerynitische 
Hirschkuh mit den ehernen Läufen, 
die ni em and e in etwas getan hatte. 
Da ist der Raub der Äpfel der He- 
speriden, die gewaltsame Ablich- 
tung der Rosse des Diomedes, die 
Vertreibung der stymphalischen 
Vogel mit lärmenden, umweltfeind- 
lichen Rasseln und Klappern. 

Und selbst die- Reinigung des 
sprichwörtlichen - / - . Augiasstalles 
könnte man ganz anders interpre-. 
tieren,. als es dreitausendjährige 
Tradition gebietet Wird sie nicht 
von Herkules zu einem prononciert 
antiökologischen Spektakel um- 
fUhktioniert? Statt ordentlich aus- 
zu m iste n und den „Unrat 14 für eine 
natürliche Düngung der helle ni- 
. sehen Gärten und Felder berertzu- 
steDen, leitet er gleich ganae Flüsse 
' um und spült den kostbaren Dün- 
ger einfach ins Mittel mmer, wo er 
kräftig zur Überdüngung und Ver- 
schmutzung der antiken Strände 
beigetragen haben mag. 

Auch die Taten, die Herkules au- 
ßerhalb des „Dodekathlos“, der- 
zwölf Eurystheus-Aufgaben, ver- 
richtet hat tragen den Stempel sei- 
ner strikt antimatriarchalischen, 
tier- und umweltfeindlichen Be- 
Stimmung. Seine .Teilnahme am Ar- 
. gonautenzug mündete in der Aus- 
. saat . der. fürchterlichen Dra- 
- chenzahne, die die Kniebis mit blö- 
den, ehernen Kriegern überzog. Die 
Kalydonische Eberjagd verheerte 
unzählige Forsten und Flure, und 
die „Gigantomachie“, in der die 
Olympier zum Entscheidungs- 
kampf gegen die Giganten antraten, 
sicherte endgültig die Herrschaft 
der männlichen „Helden“ der 
menschlichen' Gesellschaft überdas 
chthonische, weiblische „Chaos“ 
der Natur. Diese wurde dabei tragi- 
scherweise mit ihren eigenen Waf- 
fen geschlagen, und wieder war es 
Herkules, der dabei die Hauptrolle 
spielte. Er hatte während des Do- 
-dekathlos seine Pfeile mit dem Blut 
der Lernäischen Schlange vergiftet, 
und diese Giftpfeile waren es nun, 
denen die Giganten einer nach dem 
anderen erlagen. 

ist sehr interessant daß .Her- 
kules beinahe der einzig e antike 
Held ist, der den Übergang ins Chri- 
stentum unbeschadet überstand. 
Das Mittelalter verehrte ihn als eine 
Präfiguration Christi, in der Renais- 
sance steigt er zur Verkörperung 
aller Tugenden des Abendlandes 
auf; sogar eine „vita contemplativa“ 
dichtete man ihm an, da er doch 
zeitweise das Himmelsgewölbe ge- 
tragen habe. Bis heute hat niemand 
etwas gemerkt Erst Pankxaz wirft 
den Helden jetzt den Emanzen und 
Ökologen - zum Fräße vor, und 
selbst ihm ist nicht wohl dabei 
Aber ist es nicht für Herkules im- 
mer noch besser, den großen 
Hauptfeind unserer schlaffen. Tage 
zu verkörpern, als zum Bodybuilder 
in Styropor herabzusinken? 
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Berlin: Goethes „Clavigo“ unter Valentin Jeker 

Ein Huhn in der Hand 
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W as ist wichtiger der Erfolg, die 
Karriere, die öffentliche Aner- 
kennung oder das bürgerliche Glück, 
die Familie, das Private um den Preis 
der sogenannten „Mittelmäßigkeit“? 
Der Konflikt des Spaniers Clavi^o 
scheint gar nicht so von vorgestern 
(1774). . Mancher Politiker, mancher 
Manager unserer Tage kennt ihn 
auch, und übrigens nicht minder 
weibliche Abgeordnete, Senatorin- 
nen, unzählige Gestalten im Lichte 
' der Öffentli chk eit. Nur werden sie 
nicht unbedingt ihren Verlobten, wie 
Cbvigo, gleich zwiefach wortbrüchig. 
Und die Enttäuschten fielen wohl 
auch heute, in Kenntnis der Dinge, 
nicht mehr unverzüglich tot vom 
Stuhl wie die arme Marie. 

. Valentin Jeker, der jetzt das Stück 
des jungen Goethe im Schloßpark- 
Tb eater in Berlin inszeniert hat, be- 
tagt der R ealism us nicht. Er bürstet 
ihn mit Manierismen auf. Clavigo 
..springt emphatisch, mit falscher Ex- 
« Pression, auf die Schreibplatte (zwei- 
mal). Marie wankt maFhanisch wie 
eine Aufziehpuppe. -Die Bediensteten 
im Hause des Erfolgreichen tragen 
entweder schwarze Schminkhaut 
oder ein gerupftes H uhn in der Hand. 

Jeker spielt in allem ein wenig her- 
um. In der Opportunisten-AJföre. In 
der Treulosigkerts-Story. Aber zum 
wichtigsten Punkt gelangt er kaum: 
der Unbeständigkeit der Gefühle, vor 
der Clavigo zutiefst erschrecken muß. 
Statt Sensibilität gibt es Triviales: 
Selbst tragische Momente wirken ba- 
nal und albern. Wenn am Schluß der 
Sarg hinnlumnsL wenn der sterbende 


Clavigo allzu lange stabil herum läuft, 
wenn sein Freund Carlos sich das 
Blut des Amigos ins Gesicht wischt, 
Hann ist das Entsetzen groß - weniger 
über das traurige Geschehen als über 
die Inszenierung. 

Das. Bühnenbild von Bernd Holz- 
apfel läßt alle Parteien im selben 
Raum' wohnen. Dreimal dieselben 
Flügeltüren. Nur das Mobiliar wird 
umständlich umgebaut Vorhang und 
Cellogetön. Hermann Treusch - ein 
wohlklingender Clavigo, aber letzt- 
lich doch eine blasse Gestalt, weil der 
eigentliche Konflikt, die bittere Wan- 
kelmütigkeit der Empfindung, nicht 
schneidend deutlich wird, Elastische 
Sprungbeine ersetzen keine differen- 
zierte. Psychologie. Für. die arme Ma- 
riehat der Regisseur wenig Verständ- 
nis. Die Momente jedoch, in denen 
auf Ursula Andermatts Gesicht, in ih- 
rer Haltung schon -ein Ahnen der 
noch, unausgesprochenen. Wahrheit 
tiefe Schatten wirft, sind zugleich ra- 
re Augenblicke der Aufführung- 

Friedhehn Ptok fehlt die böse, zy- 
nische Schärfe des Kamere-Strale- 
gen, die einen Freund von immerhin 
genialischem .Zuschnitt, wie es Clavi- 
go ist, zu überreden, geschweige zu 
überzeugen vermöchte. Dieser Carlos 
ist ein gefährlicher Ratgeber, ein Dä- 
mon aber ist er nicht. Hans-Peter 
Hallwachs als bürgerlicher Rache- 
engel hat einen eigenen Ton: jugend- 
lich, leidenschaftlich, zornig - und 
das auf beinahe lässige Welse. Keine 
Kunst-Figur. Er hat Sympathien. 

Aber sonst Ein Trauerspiel 

PETER HANS GÖPFERT 


Braver Luzifer in feucht-kalter Hölle - Stockhausens „Samstag aus Licht“ in Mailand uraufgeföhrt 

Und Majella läßt die Raketen starten 


V or die Teilhabe an seiner Mystik 
hat Karlheinz Stockhausen das 
Fasten gesetzt Anders als vor drei 
Jahren seinen Opemerstling „Don- 
nerstag aus Licht“ läßt er dessen 
Fortsetzung, „Samstag aus Licht?, 
nicht in der Mailänder Scala urauf- 
führen, sondern, wenn auch unter Fe- 
derführung der Scala, im ansonsten 
verödeten - Sportpalast Mgnänrig 
draußen am tristen Stadtrand. Vorher 
Ipbt es nichts zu essen, well es zu früh 
ist, und hinterher nichts, lange nach 
Mitternacht, weü es zu spät ist In der 
Pause des mehr als vierstündigen 
Spektakels findet man nicht einmal 
einen K a ffe e. Deutlicher kann Stock- 
hausen nich t machen, daß es nach 
seinem Willen nicht um Kunstver- 
gnügen gehen soll, sondern um eine 
Erfahrung, die' die Niederungen der 
Leiblichkeit zu überwinden hat 
Vielleicht hat man auch deswegen 
nur die Wahl zwischen Holzstühlen, 
von denen aus man das Geschehen 
aTignfaUg noch par distance mitbe- 
kommt, und grauenvoll unbequemen 
Wülsten aus Sägemehl und Cazzvas, 
auf denen man nicht sitzen *mH nicht 
liegen kann. Vidieicht muß man auch 
deswegen so erbarmenswert frieren, 
den längen Abend lang, weü ja Stock- 
hausens geistiges licht allein die 
naßkalte Halle nicht wärmen kann. 

Dabei müßte die Halle eigentlich 
die Hölle sein, denn der Samstag in 
Stockhausens Lichtwoche ist der Tag 
Luzifers, der denn auch passender- 
weise in Gestalt des Bassisten Matthi- 
as Hölle daherkommt Den aber um- 
ringt nicht Feuer, sondern Trocken- 
hebel, wenn er in Luzifers Traum, die 
erste Abteilung des Abends, versinkt 
Und der Teufel tr äum t natürlich von 
Stockhausen, genauer von dessen 
^Klavierstück XHT“, das der Vater für 
die Tochter Majella komponiert hat 
und das Majella hier auch spielt 

Es ist fürwahr edn höllisch schwe- 
res Stück, bei dem nicht nur die Fin- 
ger die Tasten, sondern auch die Knö- 
chel das Holz des Klaviers zu bearbei- 
ten haben, das sich aber auf seine 
wüde Art trotzdem so wohltönend 
vernehmen laßt wie alle Stockhau- 
sen-Erfindungen der letzten Jahre. 
Und wer da meint das Infern o bräche 
los, wenn Majella zwischen ihrem 
hochvirtuosen Spiel fünf auf dem 
Flügel postierte Raketen hinwegkata- 
puliert, der irrt es sind nur Attrappen 
ohne Treibsatz. 

Der Teufel also ist ein braver Mann, 



Woftenplan, besetzt mit musika tischen Themen: Die dänische Flötistin 
Requiem" bei der Mailänder Uraufführung von Stockbausens „Sa rastag aus 


Lichtträger auch er, wenn nicht sogar 
ein erfolgloser Lichtsucher. Man 
kann ihn geradezu gerngewinnen, 
wenn er in der übernächsten Abtei- 
lung, „Luzifers Tanz“, auf viele Meter 
hohen Stelzen durch die Arena 
wankt, verkörpert von zwei jugendli- 
chen Trampolista-Brüdera mit bübi- 
schem Lächeln über den rudernden 
Armen. Der golden gepanzerte Licht- 
boy Markus (ja sicher, Stockhausen- 
FDius Markus mit seiner Trompete), 
der Luzifer den Tanz verderben will, 
macht jedenfalls einen weitaus krie- 
gerischeren Eindruck als der schwar- 
ze Hollenritter. Vor seinem Tanz ist 
Luzifer außerdem schon gezeichnet, 
denn Kathinka bat mit ihrem Gesang 
in der zweiten Abteilung bereits Luzi- 
fers Requiem anges tamm t: „Kathin- 
kas Gesang“, der deshalb so heißt, 
weil er von Kathinka Fasveer auf der 
Flöte geblasen wird. 

Mit einem Wort: Luzifer hat nicht 
nur seinen Platz in Stockhausens 
Schöpfung, er ist auch so übel nicht, 
und deswegen zelebrieren auch from- 


me Mönche „Luzifers Abschied“ als 
Schlußstück der großen Parabel 
Madrigale zur Orgel singend, wenn 
sie nicht gerade jene Kokosnüsse zer- 
trümmern, die im Sack vom Himm el 
gefallen sind wie weiland das bibli- 
sche Manna. 

Was Stockhausen da erdichtet und 
ersonnen hat, ist ein großes Märchen 
von geradezu umwerfender Naivität, 
eine unendliche Geschichte von eige- 
nem Zuschnitt Man sollte das ohne 
Häme singen, denn Stockhausens 
Phantasie, seine Lust Träume wahr 
werden zu lassen, hat nach wie vor 
eine künstlerische, kreative Energie 
sondergleichen. Was an dem „Sams- 
tag aus Licht“ verstört Ist nur der 
Versuch, dieses uzprivate Künstler- 
spiel als endlich ergründeten Welten- 
plan auszugeben, in dem jedes Qua- 
drat besetzt ist von musikalischen 
Themen. Sinngehalten und Transzen- 
denzen. 

Stockhausen will nicht Welt abbü- 
den, sondern Welt bauen. Ihm steht 
dazu in Mailand viel zu Gebote. So 


Kathinka Pasveer bläst „Luzifers 
Licht 1 * FOTO: AP 

dient der Aufführ ung als Orchester 
nicht das der Scala, sondern die Sym- 
phony Band der University of Michi- 
gan; so ist eigens der Mönchs-Chor 
des Handel-Kollegiums aus Köln an- 
gereist. Mit dem Orchester inszeniert 
der Komponist übrigens einen brand- 
aktuellen Scherz: der Orchesterauf- 
tritt endet mit einem Streik, weü man 
sich nicht einigen kann über irgend- 
welche Zulagen für Überzeit 
Für die Inszenierung des Abends 
zeichnet Lu ca Ronconl aber das ist 
beinahe ein Name-Dropping, denn 
Stockhausens Anweisungen für die 
szenische Gestaltung sind so detail- 
liert, daß man als Regisseur allenfalls 
entscheiden darf; was davon szenisch 
nicht zu. realisieren ist Stockhausens 
Phantasie ist von der Bühnenrealität 
ohnedies nicht einzuholen, und so hat 
er mit seinem „Samstag aus Licht“ 
wahrscheinlich etwas geschaffen, das 
beim Lesen und Durchdenken weit 
faszinierender ist als im Aufführungs- 
erlebnis. Eine Leseoper sozusagen. 

REINHARD BEUTH 


Hamburgische Staatsoper John Neumeier choreographiert die sechste Sinfonie von Gustav Mahler 


Lemuren-T ango im Tanzpalast der Traurigkeit 


E ine Frau am Fenster, weiß, sehn- 
süchtig, erwartungsvoll Ein 
Mann, hingestreckt auf eine Reihe 
von Stühlen. Von fern singt ein Kna- 
be das wehmütige Lied von der 
„Letzten Rose“. Es wird unterbro- 
chen von aufkomm endem Sturm. 
Windgeheul wirft sich bedrohlich 
über das Singen. Der Mann und die 
Frau verbarrikadieren die Tür. Er 
trägt jetzt Offiziersuniform. 

Ist man bei Schnitzler, Ibsen, Hugo 
von Hofmannsthal? Falsch geraten: 
Man ist bei Gustav Mahler und ahnt 
düster, Schreckliches werde ge- 
schehe Und das geschieht dann tat- 
sächlich. John Neumeier choreogra- 
phiert in der Hambmgischen Stäats- 
oper als neuestes Mahler-Ballett die 
sogenannte „Tragische“ Sinfonie: 
Mahlers Sechste- 

Musikalische Voraussetzung dafür 
wäre freilich von vornherein die An- 
wesenheit des philharmonischen 
Staatsorchesters gewesen, möglichst 
unter der Kompetenz eines Chefs wie 
Dohnänyi. Doch das Ensemble der 
Staatsoper weilt im fernen Japan, 


und so spielen zum Mahler-Ballett 
aushilfsweise die Hamburger Sym- 
phoniker auf Ihr Dirigent ist Heribert 
Beissel und tüchtig spielen die Mu- 
siker durchaus unter ihm. Sie wuch- 
ten voller Aufmerksamkeit die unge- 
heure musikalische Herausforderung 
hin, die Mahfer ihnen auf erlegt hat. 
Das verschlingt alle Kraft Die Schön- 
heit bleibt auf der Strecke. Zusätzlich 
nun aber auch noch die Ballett-Last 
zu tragen, zu inspirieren, sinnvoll er- 
scheinen zu lassen, gelingt den bra- 
ven Symphonikern nicht 

Dem „Sinfonischen Tanz“ sind die 
Hamburger Ballett-Tage diesmal ge- 
widmet, und Mahlers Sechste macht 
dabei den kolossalen Beginn. Im Ge- 
gensatz aber zu Balanchine, dem jede 
sinfonische Choreographie zu einer 
Kläranlage geriet, in der sich die Mu- 
sik optisch auffaltete, den hörenden 
Betrachter (oder den betrachtenden 
Hörer) musikalisch wie choreogra- 
phisch klüger entließ, darf er sich bei 
Neumeier im nachhinein dümmer 
fühlen. Neumeier setzt ein Rätsel- 
werk düsterer, tänzerischer Weltbe- 


trachtung in Gang, das sich am Ende 
choreographisch beinahe selber ver- 
nichtet 

Der erste Satz der sechsten Sinfo- 
nie läßt sich choreographisch an wie 
eine Fortschrift des Kopfsatzes der 
Dritten, der Neumeier vor Jahren zu 
einer meisterhaften Parade tänzeri- 
scher Virilität geriet Jetzt hingegen 
lahmt die Compagnie eher hervor, 
halb nackt in schwarzen Trikots: Fla- 
gellanten, von innen gegeißelt umge- 
trieben von wohnhaftem Ausdrucks- 
drang. An Gruppierungen ist auch 
diesmal kein Mangel Doch die 
Schritte, aus denen sie sich erstellen, 
bleiben weitgehend gleichgültig, so 
kraftvoll sich auch Gamal Gouda tan- 
zend ins Zeug wirft Er ist der Sieger 
des Abends. Rena Robinson ist ihm 
hoheitsvoll die farbige Partnerin. 

„Wüste“ bat Neumeier den Ein- 
gangssatz überschrieben. Den zwei- 
ten nennt er „Au Bai“. Mahlers bizar- 
res Scherzo wird zu einem Lemuren- 
Tango im Tanzpalast der Tristesse. 
Ettore Scolas Film scheint dabei Pate 
gestanden zu haben: eine geschnie- 


gelte Wett, zum marionettenhaft Ver- 
zweiflung sv ollen Zappeln verdammt 

Das Kino, das der zweite Satz be- 
schwört, baut sich im anschließenden 
Andante tatsächlich auf. Atlanta steht 
in Flammen. Vor den nied erb rechen- 
den Fassaden rettet Rhett Butler sei- 
ne Scarlett Während Clark Gable 
sein Pferd sattelt Vivien Leigh groß- 
äugig leidet kriecht im dunklen Cine- 
ma die S ehns ucht umher. Die Auf- 
merksamkeit gilt durchaus nicht der 
Leinwand. Ihren „Schattenspielen“ 
(so nennt Neumeier den dritten Satz) 
paart er Spiele im Schatten. Gigi Hy- 
att und Jeffrey Kirk tragen sie im 
geheimen inbrünstig vor. 

„Niemandsland“ - das ist der Be- 
schluß. Beatrice Cordua und Max Mi- 
dinet das Paar des Beginns, jetzt dem 
Fin-de-siäcle-Aufputz entkleidet 
martert sich bedeutungsvoll und tief- 
sinnig ins Finale. Der Cprdua springt 
endlich die lange verbarrikadierte 
Tür. Ins Leben? In den Tod? Für Neu- 
meier schließt sie sich wohl gleichzei- 
tig vor weiteren Mahler-Balletten. 

KLAUS GEITEL 





Das Alte Land“: Flimm inszeniert in Köln Pohls Parabel von der Stunde Null 


Revue vom Beginn der Gegenwart 


MiHtBipolizai greift »in baira Baa- 
ernfest: Szene aus Klaus Pohls JU- 
tam Land" in dar Kölner Intzenie- 

nmg FOTO: BAUS-MAtTAR 


K laus Pohl hat sein jüngstes, nun- 
mehr drittes Theaterstück nach 
einer Landschaft an der Elbe, südlich 
von Hamburg, benannt: „Das Alte 
Land“. Aber dieser Titel ist durchaus 
doppeldeutig gemeint. Das meint 
auch: Alle Katastrophen, alle Ernied- 
rigungen, alles Erwachen aus bösen 
Träumen schaffen kein „neues“ 
Land. Menschen ändern sich nicht 
Länder natürlich auch nicht 
Pohl Jahrgang 1952, von Beruf 
Schauspieler, hat nach „Hunsrück“ 
und „Da nahm der Himmel auch die 
Frau“ ein weiteres Stück über 
Deutschland geschrieben. Ein Be- 
richt von der Stunde Null dem bösen 
Nachkriegswinter 1946/47, als die 
Menschen erfrorene Kartoffeln aßen 
und die Kinder eine Pappdose Kunst- 
honig für das Schlaraffenland hielten. 
Der Autor freilich kennt das nur vom 
Hörensagen, und das gibt seinem 
Stück eine Dimension des Literari- 
schen, des Parabelhaften. Pohl ist 
nicht real betroffen gewesen. Er hat 
Distanz. Er fragt nicht so sehr nach 
schmerzenden Eingeweiden, nach 
den Auszehrungen der Seele, nach 
der Einsamkeit der Kriegerwitwen. 
Pohl befragt die Gegenwart nach ih- 
rem Beginn. 

Natürlich treten all die Figuren au£ 
die heute schon fast zu einem Kli- 
schee erstarrt sind. Die Heimkehrer, 
die Vertriebenen, die Krüppel die 
Mitläufer, die entlassenen, davonge- 


kommenen Häftlinge, die Leute, die 
immer gewinnen. In Jürgen Fiimms 
Kölner Inszenierung - die deutsche 
Erstaufführung folgt der Wiener Ur- 
aufführung mit zweimonatiger Verzö- 
gerung - wird das wohl deutlicher als 
bei Achim Bennings realistischerer 
Version: Tänze haben immer die glei- 
che Schrittfolge, auch wenn die Melo- 
die darüber hinwegtauscht Entspre- 
chend sind die Figuren in gewisser 
Weise auswechselbar. Der Kriegsblin- 
de Olschewsky (in Köln: Stephan 
Bissmeier} könnte auch Beckmann 
heißen, wie bei Borchert, oder Krag- 
ler, wie bei Brecht Er steht „draußen 
vor der Tür“, seine Schwägerin emp- 
fiehlt ihm: „Häng dich auf.“ Ein De- 
serteur, der im Dritten Reich seinen 
Henker zum Krüppel schlug, um in 
die Wälder zu entkommen, heißt von 
vornherein Lenz (Christoph Waltz) 
und erinnert somit an Büchner. 

Pohls Stück ist formal ein großer 
Bilderbogen aus unzäh ligen kleinen 
Szenen. Was sich ereignet, ist im De- 
tail nicht so wichtig. Natürlich hun- 
gert man. Natürlich denunziert man. 
Natürlich gehen Hoffnungen kaputt 
Wichtig ist Die Menschen tanzen ih- 
ren Tanz. Nicht umsonst sind tragen- 
de Szenen zwei Feste. Ein Gemeinde- 
fest, auf dem man die alten Lieder 
spielt. Eine makabre Doppelhochzeit 
Der Bodenreformer Wilhelm Hunt 
(Felix von Manteuffei) heiratet die um 
ihren Besitz gebrachte Bäuerin Mar- 


garethe Zentmeier (Giulietta Oder- 
matt); der Kriegsblinde die herumge- 
stoßene, bei ihrer Moral gepackte Ir- 
ma (Emanuela von Frankenberg). Die 
erste Hochzeit dient der Besitzsiche- 
rung; die zweite dem Abschieben un- 
bequemer Restbestände an Kriegsop- 
fern. 

Pohl agitiert nicht Er deutet nicht 
mit dem Finger. Er zieht eher - 
manchmal gar mit liebenswürdiger 
Komik - den Schluß: Menschen sind 
eben so. Der Bodenreformer Hunt 
verkündet, er wolle das neue 
Deutschland schaffen. Antwortet ihm 
die Bäuerin entwaffnend: „Ich baue 
Kartoffeln an." 

Jürgen Flimm inszeniert das tref- 
fend: keine Genre-Bilder, sondern 
hochstilisierte Redundanzen. Rolf 
Glittenberg baute ihm einen Raum, 
dessen Schwünge und Bögen die 
Rondoform andeuten. Ansonsten: ei- 
ne Bahnhofsuhr, trübe Lampen, zwei 
gekippte Hauswände mit Steinen da- 
zwischen. Das sind keine Behausun- 
gen, sondern Tummelplätze für Un- 
behauste. Am besten gelingen die 
Festszenen: makaber, wenn der Blin- 
de die Frau zum Tänzchen führt; gro- 
tesk, wenn der verblutende Lenz zum 
Schlager stirbt „Ich weiß, es wird ein- 
mal ein Wunder gescheh’n“. Der Au- 
tor spielte selbst mit: einen Krüppel 
der Opfer und schlimme Ursache zu- 
gleich ist. Viel Beifall ein paar Buhs. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


JOURNAL 


EG-Präsident 

stiftet Film preis 

dpa, München 

Der Präsident der EG-Komxnissi- 
on, Gaston Thom, hat einen Film- 
preis gestiftet, der erstmals anläß- 
lich des „Europäischen Filmfesti- 
vals“ in München für einen Spiel- 
film aus einem der EG-Länder ver- 
geben werden soll Die mit 10 000 
Mark dotierte Auszeichnung ist für 
den Regisseur des Films bestimmt. 
Darüber hinaus erhält der Film eine 
Förderungshilfe zu seiner Verbrei- 
tung. Die Jury aus europäischen 
Regisseuren steht unter dem Vor- 
sitz des Italieners Cesare Zavattini. 

Gefängnisstrafen für 
ungarische Popmusiker 

AFP, Budapest 

Drei Mitglieder der ungarischen 
Popmusik-Gruppe „CPG“ sind in 
Budapest wegen „antisowjetischer 
Propaganda“ und „Verletzung der 
ungarischen Verfassung“ zu zwei 
Jahren Gefängnis verurteilt wor- 
den. In den Liedern der Gruppe 
wurden u. a die „kommunistischen 
Samstage“ kritisiert. Einen Sams- 
tag pro Monat müssen die Ungarn 
für ihren Arbeitgeber ohne Entloh- 
nung arbeiten. 

Ehrendoktorwürde 
für Solschenizyn 

dpa, Worcester 

Der im ExQ in den USA lebende 
russische Schriftsteller Alexander 
Solschenizyn ist vom amerikani- 
schen Holy Cross College in Worce- 
ster, Massachusetts, mit einem Eh- 
rendoktortitel der Literatur ausge- 
zeichnet worden. In der Festrede 
hieß es, Solschenizyn habe den 
Menschen in den sicheren Nationen 
des Westens die Botschaft vermitr 
teil, daß Opfer notwendige Begleit- 
erscheinungen der Freiheit seien. In 
einer Zeit, da echter Mut selten ge- 
worden sei hätten Leben und Werk 
von Solschenizyn allen Menschen 
Kraft gegeben, die sich der Wahr- 
heit verpflichtet fühlten. 

Schillers Dramen 
in den letzten 40 Jahren 

DW. Marbach/Neckar 

Die große Sommerausstellung im 
Schiller-Nationalmuseum in Mar- 
bach a. N. hat begonnen: „Schau- 
Bühne“. Sie ist diesmal Schiller 
selbst gewidmet und behandelt die 
Wirkung seiner Dramen auf den 
Bühnen von 1945 bis heute. Äuße- 
rer Anlaß sind der 225. Geburtstag 
des Dichters sowie das 200jährige 
Jubiläum seiner Rede über (Oe 
„Schaubühne als moralische An- 
stalt betrachtet“. Zu der in Zusam- 
menarbeit mit dem Theatermuse- 
um der Universität Köln veranstal- 
teten Ausstellung (bis 31. 10.) ist ein 
Katalog erschienen, der Aufsätze 
von Regisseuren, Schauspielern, 
Wissenschaftlern, Kritikern und 
Schriftstellern enthält (707 S., 30 
Mark, im Buchhandel 40 Mark). 

Das Kölner „Theater 
Kefka 4 ‘ feiert Geburtstag 

DW.Koln 

Das einzige Pantomimentheater 
Westeuropas, das „Theater Kefka“ 
in Köln, feiert heute sein zehnjähri- 
ges Jubiläum. Sein Leiter, der 
Tscheche Milan Sladek (Jahrgang 
1938), war nach den Ereignissen 
vom August 1968 nicht in seine Hei- 
mat zurückgekehrt, sondern auf 
Umwegen in die Domstadt gekom- 
men. Gastspiele führten Sladek und 
sein Ensemble in alle Teile derWdt 
Darüber hinaus ist es Sladek gelun- 
gen, Köln einmal jährlich zum Zen- 
trum der Pantomimenkunst ma- 
chen: mit dem internationalen 
„Gauklerfest", das in diesem Herbst 
zum neunten Mal stattfindet. 

Neue Zeitschrift: 
„Ost-West-Studien“ 

DW. Mainz 

Die Förderung des gesamtdeut- 
schen Bewußtseins hat sich das An- 
fang des Jahres gegründete Ost- 
West-Studienzentrum e. V., Mainz, 
zum Ziel gesetzt Fortan erscheint 
vierteljährlich ein eigenes Publika- 
tionsorgan: die „Ost-West-Studien“. 
Heft 1 enthält neben kritischen Ar- 
tikeln, z. B. von Fritz Schenk, Bei- 
träge der Schriftsteller Siegmar 
Faust Bernd Jentzsch und Gerd 
Zwerenz sowie zwei erstmals ins 
Deutsche übersetzte Gedichte des 
1980 gestorbenen russischen Sän- 
gers Wladimir Wyssotzkl Das Heft 
(8 S„ 60 Pfennig) ist zu beziehen 
durch: Ost-West-Studienzentrum, 
Klosters tr. 52, 6500 Mainz 1. 


Waliser Literaturpreis 
für Zbigniew Herbert 

J. G. G. Cardiff 
„The Welsh Arts Council“ hat 
dem 59jährigen polnischen Lyriker 
Zbigniew Herbert seinen internatio- 
nalen Schriftstellerpreis 1984 verlie- 
hen. Der Preis wird alle zwei Jahre 
vergeben. Voriger Preisträger war 
der Exilrumäne Eugene Ionesco. 
Wie der aus Lemberg stammende 
katholische Schriftsteller Herbert 
dem Council xnitteüte, wird er im 
November den Preis entgegenneh- 
men. Die „University of Wales“ in 
Cardiff gibt aus diesem Anlaß eine 
Anthologie seiner Gedichte in wali- 
sischer Sprache heraus. 









Tips zur 

Verringerung der 
Abgasbelastung 


HEINZ HORRMANN. Bonn 

Millionen Autofahrer stöhnen im 
morgendlichen Siebenuhrfünfzig-- 
Stau. Die Blechkarawane schiebt sich 
meterweise voran, zur Düsseldorfer 
Südbrücke, vom Kölner Westen zum 
Bonner Verteiler und ebenso langsam 
über Münchens Mittleren Ring. 
Rush-hour in Deutschlands Städten. 

Zu den nervlichen Strapazen 
kommt für die Fahrzeuginsassen zu- 
sätzlich eine gewaltige Abgasbela- 
stung. Bei diesen Stop-and-go-Fahr- 
ten zur Arbeit, nach Hause und am 
Wochenende zum Bundesliga-Stadi- 
on ist in den Fahrzeugen die giftige 
Autoabgas-Konzentration von Koh- 
lenmonoxid (CO) und Stickstoff 
(NOx) dreimal höher als auf dem Bür- 
gersteig. 


53 Testfahrten 


Das hat der ADAC in einer umfas- 
senden Untersuchung festgestellt. 
ADAC-Sprecher Jörg Wurm erklärte 
den Ablauf des Tests: „Zu den unter- 
schiedlichsten Zeiten waren 53 Ver- 
suchsfahrer mit Meßgeräten im Fahr- 
zeug unterwegs. Nach 6000 Kilome- 
tern stand das Ergebnis unserer Ak- 
tion fest." Anschließende Blutproben 
bei den Testfahrern haben aber erge- 
ben, daß sich der „normale" Autofah- 
rer dennoch keine Sorgen machen 
braucht Selbst diese Überkonzentra- 
tion von Kohlenmonoxid und Stick- 
stoff, die damit zu erklären ist daß 
die Ansaugdüsen für Frischluft unter 
der Windschutzscheibe des Wagens 
angebracht und damit unmittelbar 
hinter dem Auspuff des vorausfah- 
renden Fahrzeugs plaziert sind, zeig- 
ten keine negative Wirkung wie 
Übelkeit oder Konzentrationsschwä- 
che. 

Bei Autofahrern, die allerdings 
ständig im Stadtverkehr unterwegs 
sind, sieht die Sache anders aus. Nach 
etwa fünf Stunden Stadtverkehr (Ta- 
xifahrer) dürfte der CO-Gehalt im 
Blut bereits in den giftigen Bereich 
von vier Prozent gelangen. Bei den 
Stickoxiden, die ständig ins Fahr- 
zeuginnere gelangen, sieht die Bilanz 
noch schlechter aus. Der zulässige 
Grenzwert für luftverunreinigende 
Stoffe wurde schon in einem Viertel 
dieser Zeit überschritten. 

Bei Autobahnfahrten ist die Bela- 
stung des schädlichen Kohlenmon- 
oxids deutlich geringer als im inner- 
städtischen Verkehr. Bei langen 
Überlandfahrten steigt lediglich der 
Stickstoffwert an. 


Luftfilter machtlos 


Die als Zubehör oft angebotenen 
Luftfilter für den Fahrgastraum - das 
haben Untersuchungen belegt - sind 
gegen diese Abgas-Konzentrationen 
machtlos. Sie filtern lediglich Staub 
und Pollen aus und sind damit in der 
Heuschnupfenzeit allenfalls für Aller- 
giker hilfreich. 

Helfen können - so der ADAC-Prä- 
sident Franz Stadler - nur umwelt- 
freundlichere und abgasentgiftete 
Autos. Die deutschen Autofahrer soll- 
ten sich nicht von der Uneinigkeit 
innerhalb der EG beeinflußen lassen, 
sondern so schnell wie möglich frei- 
willig die neuen Katalysator-Autos 
und das dafür notwendige bleifreie 
Benzin annehmen. Bekanntlich 
konnte man sich in Brüssel nicht zu 
einer EG-weiten Abgas-Entgiftung 
durchringen. Erst ab 1986 wird die 
untere Grenze der jetzigen Richtlinie 
über den Bleigehalt im Benzin freige- 
geben. Nach EG -Gesetz ist also das 
bleifreie Benzin, das zur Zeit in 
Deutschland ange boten wird, sogar 
unzulässig. - 

Bis zur allgemeinen Regelung, 
glauben die Experten, können die 
Autofahrer jedoch in Selbsthilfe 
schon einiges tun: 

Im Leerlauf nicht mit dem Gaspe- 
dal spielen, Kavalierstarts vermeiden, 
vor allem aber den Motor regelmäßig 
einstellen lassen, was außerdem bis 
zu 15 Prozent Benzin ersparen kann. 
Darüber hinaus sollte man im Stau 
das Gebläse ab stellen, weil es die 
dreifache Menge Abgase in den In- 
nenraum befördert. 
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Körbe . . . 


FOTO: GUIDO MANGOLD 


Mit 21 Böllerschüssen 


in ein neues Zeitalter 


Vom Boom eines 

altbackenen 

Handwerks 


Ein Makel auf Gräfin 


99 




Pompöse Eröffnung des Donau-Schwarzmeer-Kanals 

dpa, Kot retF«» bindung zwischen Nordsee 


Am Wochenende wurde der 64,2 
Kilometer lange Donau-Schwarz- 
meer-Kanal zwischen Cemavoda und 
Konstanza vom rumänischen Staats- 
und Parteichef Nicolae Ceausescu 
freigegeben. Ehrenformationen aller 
Waffengattungen hatten sich ebenso 
am Donau-Ufer versammelt wie 
Volkstanzgruppen, Schulklassen, 
Musikkapellen und Betriebsabord- 
nungen. Unter Jubelchören, Fahnen- 
schwingen, Tanz und Musik schweb- 
te Ceausescu mit dem Hubschrauber 
ein. Kriegsschiffe bollerten einen Eh- 
rensalut von 21 Schüssen. Der jetzt 
erfüllte Jahrhundertealte Traum" 
soll die heimische Wirtschaft kräftig 
ankurbeln. Dazu wurde ein Bauwerk 
der Superlative errichtet, das den 
Weg der Donauschiffe zum Schwar- 
zen Meer um mehr als 300 Kilometer 
verkürzt und damit die Fahrzeit von 
zweieinhalb Tagen auf rund vier 
Stunden. 


300 Millionen Kubikmeter Stein 
und Geröll mußten für die sieben Me- 
ter tiefe und bis zu 120 Meter breite 
Fahrrinne ausgehoben weiden. Das 
entspricht dem Volumen von 120 
Cheops-Pyramiden. Für den deutlich 
längeren Panama-Kanal in Mittel- 
amerika wurde nur rund die Hälfte 
dieser Erdmassen bewegt Vier neue 
Häfen entstanden entlang des Was- 
serlaufes. Am Endpunkt in Konstan- 
za Süd sollen die Güter von den bis zu 
150 000 Tonnen großen Seeschiffen 
um geladen werden. 

Eine riesige Pumpstation bei Cer- 
navoda sorgt für einen gleichblei- 
benden Wasserspiegel Zwei Schleu- 
sen am Anfang und am Ende des 
Wasserweges überbrücken den er- 
heblichen Höhenunterschied zwi- 
schen Fluß und Meer und verhindern 
das Eindringen von salzigem Meer- 
wasser. Neben dem Kanal errichteten 
an die 30 000 Bauarbeiter 135 Kilome- 
ter Straßen, 36 Brücken und 80 Kilo- 
meter Schienenstrang. 

Die Rumänen hoffen, demnächst 
jährlich rund 75 Millionen Tonnen 
Güter über den neuen Kanal ver- 
frachten zu können, ln Duisburg 
Ruhrort dem größten Europäischen 
Binnenhafen, werden 47 Millionen 
Tonnen Güter umgeschlagen. Für die 
Hoffnungen der Rumänen wäre je- 
doch eine deutliche Belebung des 
heute eher verschlafenen Donauver- 
kehrs erforderlich. In diesem Zusam- 
menhang setzen sie auf die Fertigstel- 
lung des Rhein-Main-Donau-Kanals; 
dadurch entstünde eine direkte Ver- 


WETTER: Schauer 


Wetterlage: Hinter einem nach Nord- 
osten abziehe nden Tiefausläufer be- 
stimmt feuchte und nur mäßig warme 
Luft das Weiter in Deutschland. 


27. Md 1964, nodan. 
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Vorhersage für Montag: 

Bundesgebiet und Berlin: Überwie- 
gend starke, nur gelegentlich auflok- 
kerade Bewölkung mit einzelnen 
Schauern, die teilweise auch gewittrig 
sein können. Nachmittagstemperatu- 
ren Wbisl8Grad.indenMittelgebirgen 
nur wenig über 10 G rad. Nachts Abküh- 
lung auf 11 bis 8 Grad. Schwacher bis 
mäßiger Wind um West. 

Weitere Aussichten: 

Noch keine durchgreifende Wetter- 
änderung. 


Temperaturen am Sonntag, 13 Obn 
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Sonnenaufgang* am Dienstag: 5.14 
Uhr. Untergang: 21.26 Uhr; Mondanf- 
gaag: 4L3Ü Uhr, Untergang: 20.12 Uhr. 
"in MESZ, zentraler Ort Kassel 


bindung zwischen Nordsee und 
Schwarzem Meer. 

Die rumänischen Erbauer verspre- 
chen sich von ihrem Kanal fantasti- 
sche Perspektiven. Bereits in 30 Jah- 
ren sollen sich die Baukosten von 
rund fünf Milliarden Marie amortisiert 
haben. Längs des Wasseriaufes sol- 
lenlndustriekomplexe angesiedelt 
werden, vor allem aber in der kargen 
Landschaft der Dobrudscha durch 
Bewässerung mehrere tausend Hek- 
tar Ackerboden entstehen. 

Kritische Beobachter stehen die- 
sen geradezu euphorischen Plänen 
skeptisch gegenüber. Zum einen ver- 
weisen sie auf die beschränkte Inve- 
stitionsfähigkeit der angeschlagenen 
rumänischen Wirtschaft Auf der an- 
deren Seite dürfte selbst für den ru- 
mänischen Binnenverkehr die alte 
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Donau nicht vollständig ihre Bedeu- 
tung verlieren, liegen doch die gigan- 
tischen Stahlwerke von Galati am al- 
ten Flußlauft Neben der wirt- 
schaftlichen Zielsetzung des Donau- 
Schwarzmeer-Kanals werden unter 
ausländischen Fachleuten auch poli- 
tische und ideologische Gründe für 
den Bau angeführt Politisch könnte 
für das traditionell auf Eigenständig- 
keit bedachte Rumänien ausschlag- 
gebend gewesen sein, der großen So- 
wjetunion, die in den siebziger Jah- 
ren mit dem Ausbau ihres Do- 
nauhafens fomail begonnen hatte, 
„das Wasser abzugraben". Mit dem 
neuen Kanal besitzt das Balkanland 
jetzt eine noch attraktivere Donau- 
mündung. 

Ein erster Versuch, den Kanal zu 
bauen, wurde bereits vor 30 Jahren 
unternommen, mußte jedoch nach 
Einstellung der sowjetischen Hilfe 
abgebrochen werden. Die Arbeits- 
bedingungen waren seinerzeit vor al- 
lem für die Strafgefangenen so hart 
daß das Bauwerk den Beinamen „To- 
deskanal" erhielt THOMAS BREY 

Sette 2: Großer Bruder umschifft 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Anfang der siebziger Jahre galt der 
Beruf noch als ein wenig altbacken - 
heute ist er „in": Das Tischlerhand- 
werk wärmt sich in einer Art „Wir- 
vom-Holz“-GefühL Immer mehr Ab- 
iturienten wollen Tischler werden, 
wollen: einen Beruf ergreifen, der mit 
einem Slogan wie „Holz ist wunder- 
bar" an Natur und Gestaltungsfrei- 
heit erinnert Der Geschäftsführer 
des Bundesverbandes Holz- und 
Kunststo ff verarbeitenden Hand- 
werks* 1 hält dieses Berufsfeld Holz- 
handwerk auf dem „Deutschen 
Tischlertag" ’84 m Hamburg für „sehr 
zukunftsträchtig“. Ein Bereich, der 
neben den Tischlern noch Par- 
kettleger, Rolladen- und Jalousiebau- 
er, Drechsel, Bootsbauer und Modell- 
bauer umfaßt Viele Studenten, vor 
allem vom Maschinenbau, die ihr Stu- 
dium abbrechen, entscheiden sich für 
das Tischlerhandwerk, stellte Jochen 
Helhvig, Vizepräsident des Bundes- 
verbandes fest 

Bei dem „Deutschen Tischlertag" 
in der Hansestadt - verbunden mit 
dem 100jährigen Jubliäum des Tisch- 
ler-Bundesmnungsverbandes - wies 
Heiiwig auf die Ausbildungsleistung 
der Branche hin: Rund 41 000 Lehr- 
linge werden gegenwärtig in dem 
viertgrößten deutschen Handwerks- 
bereich ausgebildet Davon sind 2442 
Mädchen. Auf den ersten Blick macht 
sich der Anteil von 5,9 Prozent der 
Damen mit Hobel und Zollstock be- 
scheiden aus, doch der Amtieg ge- 
genüber den siebziger Jahren ist be- 
trächtlich. Und außerdem stehen 
nach den kla g enden Worten der Ver- 
bands-Oberen zahlreiche Schutz- 
vorschriften einer weiteren Öffnung 
des Berufes für weibliche Lehrlinge 
entgegen: Die meisten Betriebe sind 
klein. (Bundesdurchschnitt 6 bis 7 
Beschäftigte) und können Auflagen 
wie getrennte Umkleideräume und 
Toüetten nicht »füllen. 

Das „wunderbare" Holz, das neben 
dem Kunststoff der Branche im ver- 
gangenen Jahr einen Umsatz von 20 
MiliiardPTi Mark einbrachte, ist ge- 
genwärtig in den Arten Eiche, Kirsch- 
baum und Nußbaum besonders be- 
gehrt Jochen Hellwig sieht auch ei- 
nen zunehmende Nachfrage nach Mö- 
beln in Lack-Technik. Noch immer 
kämpfen die Tischler gegen eine „ge- 
fühllose Fenster-Erneuerung", durch 
die nach ihrer Auffassung „ganze 
Siedlungen zerstört werden". Dabei 
richtet sich ihr Blick besonders auf 
fliegenden Kolonnen, die neue Fen- 
ster verkaufen und häufig hinterher 
nicht mehr haftbar gpmarht werden 
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Wollte Hamburgern 250 Panzer nach lran verschieben? 


HORST D ALCHO W, Hamburg 

Ein Geschäft größeren Ausmäßes 
mit amerikanischen Kamnfbanzeni 
hat die Hamburger Polizei in Zusam- 
menarbeit mit (fern Bundeskriminal- 
amt offenbar in letzter Mmute verei- 
telt Vier Personen, die verhaftet wur-, 
den, müssen mit einer Anklage we- 
gen Verstoßes gegen das „Kriegswaf- 
fen-KontroIlgesetz" rechnen. 

Nach Angaben der Staatsanwalt- 
schaft handelt es sich um zwei Deut- 
sche und zwei Ausländer. Sie sollen 
versucht haben, 250 US-Panzer des 
Typs „M 48“ in den Orient zu ver- 
schieben - angeblich nach Iran. 
Wenngleich sich die Behörden zu die- 
sen Spekulationen auch nicht äußer- 
ten, so wurde inzwischen bekannt, 
daß einer der Kaufinteressenteh lra- 
ner ist Er wurde ebenso wie seine 
Geschäftspartner bereits am 16. Mai 
verhaftet 

Die Aktion der Polizei war -zu- 
nächst geheimgehalten und schließ- 
lich nur- durch einen frifennahten.be- 
kanntgeworden, der den Hamburger 
Vermittlern des geplatzten Waf- 
fengeschäfts nahesteht Als Schlüs- 
selfigur güt die Gräfin Lisa von 
Schwerin. Die 67jährige Mäklerin soll 
versucht haben, das Geschäft zu ver- 
mitteln. Verhaftet wurde auch ihr An- 
walt Von seinem Büro aus sollen 
wichtige Telefonate geführt worden 
sein, die die Polizei mit richterlicher 
Genehmigung abgehört hat Der 
Haftbefehl gegen den Juristen wurde 
allerdings 24 Stunden später wieder 
aufgehoben. ’ 

Die Staatsschutzabteilung der 
Hamburger Polizei hatte Ende April 
von KöDegen aus den USA einen Hin- 
weis erhalten. Als man in der Hanse-, 
stadt die vagen Verdachtsmomente 


erhärten konnte, informierte man das 
Bundeskrimmalamt und hörte die Te- 
lefonate so lange ab, bis man über- 
zeugt war, daß das große Geschäft 
unmittelbar vordem Abschluß stand. 
Als Kaufsumme^saüen mehr als 25fr 
Millionen Mark genannt worden sein. 
Die Verhaftung erfolgte »ehifeBKrh 
so überraschend, daß selbst der 
7ßjahrige Graf Jürgen-Werner von 
Schwerin mit seiner Frau hem Wort 
mehr wechsdh'komile. Als der Im- 
mobilienmakler am Abend des 16. 
Mai von seinem Büro- in der Innen- 
stadt nach Hause kam, war die Woh- 
nung leer!.' .Die Staatsanwaltschaft 
geht offenbar davon ans, daß der Graf 
in keiner Weise an dem von seiner 
dritten Frau geplanten Geschäft be- 
teiligt war. ' 

Die 'im Freundeskreis JBibä“ ge- 
nannte Gräfin mußmit einer harten' 
Strafe warfinipfri, fa II 'Rprgwn'gmjflfpV - 


abzuschätzen. -Nach dem : „Gesetz 
überriie Kontrolle von Kriegswaffen* 
macht sich anchscbukfig, wer „einen 
Vertrag über den -Erweih oder <las 
Überlassen (von Kriegswaffen) ohne 
Genehmigung vermählt öder eine 
Gelegenheit hierzu- riadrweist"^ 
Schon für minderschwere FäDe ist 


sondere schwerer Fall hegt nach dem 
Gesetz dann: vor, wenn „der Täter 
gewerbsmäßig öder als Mrtghedeiner 
Bande handelt*. Dahn drohen bis zu 
zehn Jahren.- Mit den 25Q modernen 
Kampfpanzern, -deren Verkauf die 
Gräfin -Iisa- von ^ Schwerin offenbar 
vermitteln woDte, hätte der Kmp- 
fangerstast ^mindestens zwei Divisio- 
nen ausrüsteh können. " . " • f ' 
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Delikates Geständnis 

Glenys Kumock (39), die Ehefrau 
des Labour-Parteifuhrers Neil. Kfn- 
nock (42), hat ein mutiges Geständnis 
gewagt:" Das Ehepaar beschloß ge- 
meinsam, daß sich Neil Kinnock ste- 
rilisieren lassen sollte. In einem Zei- 
tungsinterview bekennt die-Fräu des- 
britischen Oppositionsführers: „Ich 
habe ihn daraufhin ztun Kranken- 
haus gefahren und giwfo anschhe- . 
ßend zu einer Abstimmung ins Unter- 
haus.“ Die Kinnocte sind seit 17 Jah- 
ren verheiratet. 


Bronze statt Eisen 


Hexiiy Moore (85), En glands be- 
rühmtester Büdhäuer, dessen Werke 
bereits im Bundeskanzleramt aufge- 
stellt sind, hat endlich, auch Zugang 
zum Amtssitz der britischen Premier- ; 
ministerin^ MaigaretThatcfaer gefun- 
den. Die „eiserne Lady*: hat in der 
Londoner Downing Street NnUQeine 
„bronzene Lady* des Künstlers auf- 
steilen lassen. Die ^bronzene Lady" 
ist eine 9l Zentimeter lange, liegende 
Frauhnfigur, die äls LeSbgsfoe aufge- 
stetttwinL ' 
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Schlechte Chancen für Carfdinesi^zMm 


KLAUS RÜHLKBom 

Seit Monaten wartet man in Monte 

Carlo vergeblich auf eine gute Nach- 
richt aus Rom. Landesvater Rainier 
und Caroline von Monaco, die seit 
dem unerwarteten Tod ihrer Mutter 
zur First Lady des Fürstentums avan- 
ciert ist, hoffen immer noch darauf; 
daß die Sacra Rota die erste Ehe Car 
xolines mit Philippe Junot annulliert 
Der Fürst nutzt alle seine Verbindun- 
gen zu vatikanischen Kreisen aus, um 

die ersehnte N inhtigk-PTfa^rirläning 
zu erwirken. Als gutgläubiger Katho- 
lik läge ihm viel daran, die zweite 
Eheschließung seiner ältesten Toch- 
ter in Ordnung zu bringen, d.h. vom 
Geruch des Konkubinats zu befreien. 

Doch die Chancen stehen schlecht. 
Im Vatikan sieht man in der Schei- 
dung Carolines und der standesamtli- 
chen Trauung mit dem drei Jahre jün- 
geren Stefano Caairaghi eine provo- 
kante Herausforderung, die keinerlei 
Sanktionierung durch den Heiligen 
Stuhl verdient 

Was die Sucre Rota zu besonderer 
Zurückhaltung gegenüber dem An- 
nulienmgsanliegen veranlaßt ist die 
bisherige, alles andere als vorbildli- 
che Lebensweise der monegassi- 
schen Prinzessin. Die ™»mlirh lange 


Reihe ihrer Liebhaber und Verlobten 
mit Robertzno RosseUini und dem 
Tenniscrack GuiQarmo V ilas ' als 
Hauptpaladine ist nicht dazu angetan, 
die Mitglieder der Sacra Rota umzu- 
stimmen. Ebensowenig überzeugt sie 
die Person des neuen Partners, jenes 
Stefano Casiraghi, der inighorig^ 

Verlobte, die bildhübsche Pinuccia 
Macheda schnöde im Stich ließ, um 
Schwiegersohn Rainiera zu werden. 

' Wenn Vüas und wh 


nach ihrer Lfebesaffitemif Carolina 
iüit andere junge Damen ausgiebig 
trösteten! gehört, dis zur' Rahtoen- 
handhmg jenes Lebensstils, der seit 

Jahren dip unb^ifaittnert e: 

CaroGnes kennzeichnet ünd auf den 

' man im Vatikan hwtenMtTnithnrH. 

gezogen«! Augenbrauen ' rragkren 
dürfte. perfür r al»^ irgenctem Ver- 
aändnis von der Sacra Rota zn enrär- 
ten, erscheinl schlidit abwegifc za-, 
mal man im Vatikan^oämÖün mdrt 



geneigt ist; gegenüber Angehörigen 
des Hoch- j und^ Geldadels andere 

MaN^e- gnad^ gen^ als g^gmaber. 
Dur tfoschrnttritefitoliken; Papst Jo- 
, hajmesPaadD.-wäre-bestimmt-dg 
■' letzte, dg- Verstän dnis fürSoriderre- 
gelungen zugunsten p mmTbentAr 
Sinder zagst würde. : -- 

! V So spridrt alles dafik„ d&ß Caro&ne 
; fiir.die ka&olachfr Eürdae eneKofr 
, fcdbane.blabt EfeSaon RötaTiat den 

Antrag flttfTgloKtfglraft fttiiwr EFw» mft 

PhiHppeJunot hidiämocfr'mdbteni- 
. mal ge^frtt"Der Vorgmg raht Was 
: die Srtuation für die AritragsteBexin 


ausdzuädkh äof die Tolgai. :emes 
w entel l at - Vsztoßes gegemdie ka- : 
thoBscht Ehmoral, Ah! cÖp ühlös- 


. ■> ■’ ’* * -<y- ‘ f\*w\ ■ - : ’ 
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C aJF^^^b htf Dir neuer Gatte wep- 

mnssen tmd ¥1fr^R«imi^v^süfaer 
rächt wie wishmd Könj^ wimärii 


US- 
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AFP^Washhigtmt 
. ~ Sage* wegen T tniaut ere n Wettbe- 
werbs bei der kommerziellen Ausset- 
zung von Sateffiteri hat. das US- 
Untemehmen „Transpace Carriers" 
gegen das ewopäische Konsoönim 
.^Arianespace" beim anwaikaniachen 


träte de - Präsident dö 1 ÜS-Erma, 

.David Gristes, am Wochenepde mit 
^Arianespace^: habe dank 


gelegt und biete xhre Diemte den 
Amerikanern eshräffwh.lsBiger als 
den Burobäem ah. „Tracspace“ hat 


k . 


NASA]Unteraeich- 


kauf von ^Deha“-Raketen fiir die 
Anssetan^ von Satelliten vorsieht 
Sene-FnmaverfügeüberBewase, so 
Grimesi.daß das Kmworfjüm inEuro- 
pa ; nnräSft XQBfonen Dollar für einen 
Satdlitentransport fördere,: -diesen 
DiKist roden USAjedoch für 20 Mü- 
- Hrm#»» aribäräe. 

beweaib könne ^praktisch zu einem 
ausländisches Monopol rärf . dem 

Markt Ärr Tnfprnktton* fuhren 




gefaßt 

dpa, Brignotes 


Hzei gestanden, ^aus Bache 8 insge- 
samt 26 Waldhrande in Südfrank- 


legt zu haben. Sr habe äckbei der 
Eeuowäir dafür rädienwollen, daß 


mann abgewiesen habe. Der Mann 
war in Saint-M&rim beim 2T; Versuch 
anf frischer Taterwiscbt worden. 


Lav^bntäDen 

;■ • AP.Qjakxrta 

• . Anf Hw* Insrf Cefe- 

bes & Freitagabend der Vulkan So- 
putan -ausgebrocbaL Nach Angaben 
der Behörden spfe der 182? Meter ho- 
he Bog Lavafontänenhis 300 Mete* 
in des HmuneL- flSQO Menschen müs- 
sen mit ihrer Evakuierung rechnen. 


Umgetanft_ 

' v ' • f " " ; v ; " ‘ '7 AFP, Athen 

Der - griechische Frachter „Garifa- 
üa", dresen Kapitän unter Anklage 
steht, irif blinde Passagiere vor der 
somalischen KBste über Bord seines 
SdMfEre g ewogte zu habei, wurde 
auf den Namen^Arktous“ umgetauft 
Die ehemalige „Garifalia“ war vor 
zwei Tögen vmrPiräus aus mit neuer 

y yiiPt) TCap jtan 

WpmdTöft unbekanntem 2Hel ausge- 


Grausiger Fund 

. . dpa, Warstein 
- Kinder entdeckten in einem Wald- 
stück . bei ■ Wäretehr (Nordrgein- 
Westfalen) em im Baum hängendes 
nnehsdilkdies Skelett. Das Gerippe 
wurde nur froch durch die Kkddnng 
atenamMgaaBm. Der Tote ist - so 
v^nhiotef cüe Polizei - wahrscheinlich 
ein sät September 1381 vermißter 
Kommunalpolitiker. Der damals 
: SljSmge- hatte seinen Selbstmord an- 
gekündigt. '■ 


Panek verurteilt 

dpavKekfeM 
t ;Der bereits mehrfach wegen Bank- 
raubs vorbestrafte Ge w altverbrecher 
Robert Fanrät (39), der; 188& -nach 


Polizei irn Zn- und Ausland monate- 
lang in Atem hirät, ist am F^dtag vom 
Bielefelder Bchwurgeridtt äu zwei- 
mal lebenslanger Freüieclgstrafe ver- 
urteilt worden. Das Gericht hielt ihn 
des versuchten Mordes für überführt 
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Teurer Vertragsbruch : 

dpa. Affinster 
Arzte, die vom'I^nd Nordihem- 
West&len durrätattraktive Vergünsti- t-; 
gungen während des Studiums für - : 
den 5fferrfKrh«m G esuridhrätsdienst 
geworfeen' vmrden; dann abe- doch 
die feiaririräl lukrabirere Tiätigkeitm 



Vertragsbruch teuer bezahlen. Das 
haT 3S Obervewaltungsgericht 
Affinster in einiem': 'Grundsateurteil 
klargesteat (ÄZ.: 12 AJ2151782X Die : 
IGchter -gäben dem Land recht, das TT 
von xlen betroffenen jungen Ärzten ! 
jeweils ?5 006 Affirir forderte: Aösbil- " 
dun^stöxzräiez- von rund 50 000 . ; 
Mark phE^:2fris£n.w»ie eh» verein- 
barte Veatr agsstiafe von 25 000 Mark. .;*! 


V-f V-- AFP.LCTdon 

: DieZahTdeiLToteü nechder E 2 q)lo- 
sion emer /untetkdischra. Pumjeta- 
ttenimeöÄäbenAbb^ysteadistam \ : 

Sonntag mit deaLTbd eines Schwer- 
Vräfetz&naiffzehngestiegen.3aMräi- ;!/-> . 




gKtatre Ursw^e des Un^ikks ist . 

noch rärätt bekannt ■ >‘f v. 
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* T De rJ JBeraP' des Schlangestehers 
■ ist nach einem ßeric&t der Zeitung , ' r -’ 

J Jkmjetskaj* Rtjssfö? in der UdSSR u 
zu ernff emträglicbeii Beschäftigung 
'- geworden- lh der Srntstagsäusgabe / 


Papst 


serne 'Eher: mit 


Dar Honaymoon bl ISagst verflogen - doch CcooDno BsäftfbflöH 
Senat können rächt los vonelnondan Die Khräw öfcsöpfloit Bww 

., FOTO: DPA 





img rächt. 




*• -■ ' . . 




.■ -.-I ■ ■- .. ^-V. x .'; v; 

_ • ■* * 

’• ' . j - 


! wr'GearäÖeh. besfündeo -fest nur . 

'aus Lkttes^diemryMGi^i fürande- Jsf, ”■ ; 

einen- Platz Uro- 'k* 

yBräfek- Ifficfrrfehf . 7 

^tMMgmtur , i ’-l * 

- ■ fc . n. ' *■ fo 


*; • " — ’ : m.i /•' . k , v 


«. \ m *• ■ vV .■ . — • « ■ * . _ 

■■ ■ - r 

u »■ • i ■■'»(»»■ I .. ‘ 


", " 7^ V-V-' T ' 

• I" '*"• .VV l- . .V. :.'.V 1 • 

... .. ; . ■ .• t 

K m jz~Xs* ■••■P ■ ■■ ^ l^’i ™ ^ "■ 1 " 

•m m ^ r. %» p ■ ■ 




— - 
























